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the cheek-teeth - was registercd and shovvn by diagrnms.

Within the cheek-teeth of Prosantorhinm gcrmanicus the

biggest variabilitv ean bc recognized by M' and M,. The varia-

bilit\' of the clieekteeth o\ Plcsiaccrdthcnitm fahlbiischi is Iowcr

than that oi Prosantorhinm germaniciis. The biggest vanabihty

can be recognized bv P, of Plesiaceratheruim jahlbuschi con-

cernmg the measurable features.

The representation with drawings, descriptions, fotos and

biometnc methods allows other scientists to do coniparative

studles with so far unpublished and undctermined niaterial.

FinalU- the thrcc rhinoceros species were comparcd with

reLited speciniens of other European - usually contemporary

- locahties which led to the conchision that Sandelzhausen

represents smaller, but nidepeiident species.
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I.EINLEITUNG

Anfallt; des 19. Jh. kamen durch Zut.illstuiide und Grabun-

gen die ersten Rhinocerotidenre.ste in Frankreich, Deutsch-

land und Osterreich zutage, die unter anderem von Cuvier (z.

B. 1822),KAur>(1832, 1834, 1854), Blainvilli: (1839-64), Mi: v-

i.R (1834), Peters (1870), Duvernüv (1853, 1855), Lartet

(1848, 1851), Fr.^.as (1870), Di PI rft (1895a, b) und Jager

(1835) bearbeitet, d. h. hauptsachhch beschrieben und abge-

bildet wurden; generische Zuordnungen fehlen oft, da zu we-

nig Vergleichsmaterial und auch noch zu geringe Kenntnisse

über Rhinocerotiden vorlagen.

Zu Beginn des 20. Jh. beschattigte sich OsBORNmit ameri-

kanischen Rhinocerotiden, des Weiteren Wang (1928, 1929),

RoGi K ( 1 898, 1900), Roman ( 1 907, 1 924) und Mermier ( 1 895,

1896a, b) mit europaischen Nashorn-Resten.

In den 40er bis 60er Jahren fühlte sich in der westlichen Welt

niemand in der Lage, die inzwischen enorm angehäuften Mas-

sen von Rhinocerotidenresten in den Museen zu bearbeiten.

Erst in den späten 60er und den 70er Jahren wurden die

Rhinocerotiden durch die Untersuchungen von Guerin ( 1 980),

Ginsburg (z. B. 1967) und Hussk, (z. B. 1969, 1972a, b) wie-

der mErmnerung gerufen und neu bearbeitet.

Durch die Entdeckung der Fundstelle Sandelzhausen, eine

der reichsten Wirbeltierfundstellcn im Bereich der süddeut-

schen Molasse, konnten von 1969-75 sowie 1994-97 so viele

Rhinocerotidenreste geborgen werden, daß eine detaillierte

Auswertung cfes Zahnmaterials vorgenommen werden konn-

te, die Untersuchungen zur Variabilität an Backenzähnen von

zwei Rhinocerotiden-Gattungen einschließt. Eine solche de-

taillierte Dokumentation liegt bisher von keiner vergleichba-

ren Wirbeltierfundstelle in Mitteleuropa - in Bezug auf

Nashornzähne - vor.

Erste Bestimmungen und Beschreibungen des Zahn- und

Knochenmaterials der drei Sandelzhausener Rhinocerotiden

stammen von Heissig (1972b, 1984).

Durch das im Lauf der Jahre angehäufte Material war somit

die Voraussetzung für eine detaillierte Beschreibung aller Zahn-

positionen der verschiedenen Arten gegeben und es konnten

Untersuchungen zur innerartlichen Variabilität bei Prosanto-

rhinns germdnicus und Plesiaccratherinm fahlbuschi vorge-

nommenwerden. Da von Lartctotherin7)i sansaniense zu we-

nige Zähne vorliegen, um statistische Untersuchungen vorzu-

nehmen, wird die Art lediglich beschrieben, abgebildet und

mit anderen Arten verglichen.

Die detaillierte Darstellung des Zahnmaterials der Sandelz-

hausener Rhinocerotiden erlaubt eine Verwendung in zukünf-

tigen Vergleichen. Gegenstand der Untersuchung zur Varia-

bilität sind die merkmalsreichen oberen iuvenilen und adulten

Backenzähne, ebenso die unteren, jedoch merkmalsärmeren

juvenilen und adulten Prämolaren und Molaren. Zähne, deren

Position und Gattungszugehörigkeit bisher unbekannt war,

konnten durch neue Funde (z. B. Unterkiefer mit dl, in situ

von ProsantorhitiHS germanicus und Plesiaceratheriiim fahl-

buschi) schließlich zugeordnet werden. Das Ziel der hier vor-

liegenden Arbeit ist:

• Bestimnning, Beschreibung und s\stematische Zuordnung

der ca. 1800 isolierten Zähne und Kiefer

• Erfassung der natürlichen Variabilität der Zähne auf den \ er-

schiedencn Zahnpositionen innerhalb einer Art

• Darstellung der Unterscheidungskriterien der Zähne der drei

Arten

• Vergleich mit verwandten Formen im europäischen Raum.

1 . 1 DIE FUNDSTELLESANDELZHAUSEN

Die limno-fluviatile Fossillagcrstätte Sandelzhausen liegt 70

km nördlich von München und 2 km SE von Mainburg (Grad-

abteilungsblatt 7336 Mainburg, r 44 85580, h 53 87700) am
östlichen Ausgang der Ortschaft Sandelzhausen, ca. 200 m
nördlich der Straße nach Landshut.

Zur Zeit der Entdeckung der Fundstelle im Jahr 1959 durch

Prof. Dr. Rki iarp Dehm(damaliger Direktor des Universitäts-

Institutes und der Bayerischen Staatssammlung für Paläonto-

logie und historische Geologie München) wurde dort noch

der gelbbraune lockere Kies abgebaut.

Geologisch gehört die Lagerstätte zur OSM(Obere Süß-

wassermolasse), einer Fluß- und Seesedimentfolge aus Schot-

tern, Kiesen und eingeschalteten Lagen feinkörniger Sedimente

(Sande, Tone und Mergel), die im mittleren Miozän als Ab-

tragungsschutt der aufsteigenden Alpen in deren Vorland zur

Ablagerung kamen. Die geologischen Haupthorizonte wur-

den vom Liegenden zum Hangenden nach Fahlbusch & Gall

(1970: 384-389) sowie Fahebusch (1976: 256, 257) wie folgt

unterteilt:

Liegendes (Vollschotter), von Gregor ( 1 969) als Nördlicher

Vollschotter bezeichnet: fein- bis mittelkörniger Sehotter mit

bis zu faustgroßen Quarz-, Karbonat- und Kristallingeröllen

mit hohem Anteil von sandigem Zwischenmittel.

Schicht A: basaler, fem- bis mittelkörniger Schotter mit bis

zu faustgroßen Gerollen. Die Schotter sind durch ein tonig-

mergeliges Bindemittel konglomcratartig verbacken; bezeich-

nend ist der hohe Tongehalt in Form von regellos eingestreu-

ten oder partienweise angereicherten gelblich-weißlichen Kalk-

konkretionen und die geringe oder teilweise völlig fehlende

Sandkomponente.

Schicht B: Geröllmergel mit hohem Anteil von Kalk-

konkretionen, um Niveau 70 abrupte Anteilsänderung. Der

Gehalt an gröberen Gerollen nimmt gegen das Hangende ab

und steigt oberhalb von Niveau 70 wieder kontinuierlich an.

Die Fcissilreste (Vertebratenrestc, Gastropoden) gehen nach

einem kontinuierlich aufgebauten vorläufigen Höchstwert um
Niveau 70 abrupt zurück und reichern sich dann wieder zum

absoluten Maximum an. Auf Grund der Korngrößenanalyse

im Niveau 70 cm muls nach Fahebusch & Gall (1970) eine

Schichtgrenze angenommen werden, die die Geröllmergel-

schicht B in eine obere und untere Abteilung trennt.

Untere Abteilung: olivgrüne Mergel mit wechselndem Tcin-

und relativ hohem Sandanteil; starke Geröllführung. Obere

Abteilung: gelblich-grüne Mergel mit z. T. hohem Tongehalt;



Regensburg

Abb. 1: Topot^r.iphischc Kaiic mit der Lage der Fundstelle S.indelzh.iusen.

Sandführung mäßig stark; Häufigkeit der Gcröllc ist geringer

als in den unteren Geröllmcrgeln.

Sehieiit C: die Kalkkonkretionstührung geint ganz zuruek,

die Fossikinreicherung steigt bis zum absoluten Maximum an,

die Geröllführung ist deutlieh geringer oder setzt sogar ganz

aus. Im oberen Teil der Sehieht C zum Hangenden hin sind

dunkelbraungraue Mergel mit Anreieherung von Schneeken-

schalen vorhanden. Der mittlere Bereich beteht aus dunkel-

grauen bis schwarzen, teilweise rotbraunen Mergeln nut star-

ker Anreicherung organischer Substanz. Diese sogenannte

„Kohlelage" ist 1-3 cm machtig und besteht vorwiegend aus

schlecht erhaltenen pflanzlichen Resten (Holzmulm). Der

Mergel-, Sand- und besonders Geröllgehalt tritt in dieser

Schicht deutlich zurück. Stellenweise angereicherte Fossilreste

von Vertebraten und Gastropoden sind in diesem Horizont

schlecht erhalten, d. h. die Knochen sind mürbe und häufig

stark zersetzt, verdrückt und zusammengepreßt; Zahnreste

sind besser in ihrer ursprünglichen Gestalt erhalten. Im unte-

ren Bereich der Schicht C liegen graubraune bis dunkel-

bräunliche - in der Mitte graue - Mergel, zum Hangenden hin

mit dunkelgrauen bis schwarzen, gelegentlich rotbraunen Par-

tien. Dort reichert sich lagenweise Schneckenschalenbruch-

schill ,\n.

Schicht D ist zu erkennen .\n dem schluftigen hellblaulich-

grünen Mergel, der gekennzeichnet ist durch geringere Ge-

röll- und Fossilführung und einem wieder einsetzenden Ma-

ximum an Kalkkonkretionen; z. T. sind lagenweise kleine

Süßwasserschnecken angereichert, Vertebratenreste sind sel-

ten zu finden.

Die bis zu 3 mmächtige Fundschicht ist ein in die darunter

und darüberlagernden Kiese eingebettetes, tonig-mergeliges

Band \on grüngrauer Farbe, das sich eleutlich von efem unter-

lagernden gelbbraunen Kies abhebt. Die Höhe der Fund-

schicht-Basis wurde mit einem Nivelliergerät bestimmt und

in Fahlbusch & Gai.i. (1970) mit 443,51 müber NNangege-

ben.

Im Laufe \on mehreren s\ stematischen Grabungen durch

das Universitäts-Institut und die Bayerische Staatssammlung

für Paläontologie und historische Geologie München in den

60er, 70er und 90cr Jahren wurden umfangreiche Mengen von

Fossilmaterial mit einer hohen Konzentration von Wirbeltier-

rcsten und einigen anderen I'ossilgruppen geborgen, die dazu

berechtigen, Sandelzhausen als eine der reichsten Wirbeltier-

fundstellen im Bereich der süddeutschen Molasse zu bezeich-

nen.

Das Floren- und im Besonderen das Faunenspektrum ist

breit gefächert und weist nach Fahi busch & Gai l (1970) fol-

gende Fossilgruppen auf: wenige Plantae und Ostracoden,

zahlreiche, meist verdrückte Gastropcida, vereinzelt Lamelli-

branchiata, wenige Pisces-, Amphibia-, Reptilia- und Avesreste

sowie zahlreiche Mammaliagruppen: Insectivora, Chiroptera,

Carnivora, Artiodactxia, Rodentia, Lagomorpha, Proboscidea

und Perissodactvla. Sandelzhausen zeigt somit eine ungewöhn-

liche Fülle verschiedener Taxa, wobei mehrere durch eine re-

präsentative Individuenzahl gekennzeichnet sind. Den wich-

tigsten Faunenbestandteil stellen die Vertebraten dar, wobei

die Mammalia zahlenmäßig weit überwiegen.

Sedimentologische und paläontologische Untersuchungen

haben gezeigt, dai5 es sich bei der Fundstelle Sandelzhausen

um einen besonderen Tvp von Konzentratlagerstätte handelt,

wobei die absolute Dauer der Konzentrationsvorgänge unbe-

kannt ist (Fahi.busch 1976). Die Fossilreste sind nicht gleich-

mäßig in allen Schichten vertreten: nach Fahiblisih (1976)

nimmt die absolute Große der überlieferten Tiere sowie die
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Zwecke jedoch wegen der Bestimniungsschwiengkeiten und

des Fehlens ehier deutlichen Gröi^enzunahme innerh.ilb ein-

zelner Entwickluni;shnien stark eingeschränkt ist.

Die Rhinocerotiden sind unter den Groissäugcrn in Sandelz-

hauscn die weitaus häufigste Gruppe und gehören drei Gat-

tungen mit jeweds einer Art an.

Prosantorhiniis gcrmdiiicus (TribusTeieoceratini) ist die h.tu-

tigste und kleinste Form und zeichnet sich ikirch einen plum-

pen Körperbau aus. Die Art besaß ein relativ starkes Hörn,

sowie kraftige obere und untere Incisiven (besonders bei den

Männchen). An den Incisncn ist bei dieser Art der stärkste

Geschlechtsdimorphismus unter den drei Arten zu beobach-

ten.

Plesidcemtl'cninii jahlhmchi (Tribus Aceratherini) ist fast

ebenso häufig, mittelgrols, schlank und hornlos. Die Tendenz

in der Entwicklung dieser Gruppe führt zu einer Reduktion

der oberen Incisiven; ein Geschlechtsdimorphismus ist nur an

den unteren Incisiven stark ausgeprägt.

Die gröike Art, Lditctotberiion sansdnicnsc (Tribus Rhino-

cerotini), ist zwar ein sehr tvpischer, jedcich der primitivste

Vertreter dieser Gruppe und kommt gegenüber den anderen

Sandelzhausener Rhinocerotiden relativ selten vor. Der Zahn-

bau ist so einfach, daß laut Hussr, (1484) auch die ursprüng-

lichste der rezenten Formen, Diccrorhiniis siimatrcnsts, vcm

diesem Typ abgeleitet werden kann. Der Typusschädel von

Sansan besitzt ein frontales und ein nasales Hörn, die Schädel

aus Sandelzhausen lediglich ein nasales Hörn.

1.3 METHODIK

1.3.1 Das vorliegende Material

Die Nashornzähne und -kiefer aus Sancielzhausen wurden

seit den Grabungen in den 60er und 70er Jahren ebenso wie

die Relikte der jüngsten Geländearbeiten von 1994-47 konti-

nuierlich von den Mitarbeitern der Bayerischen Staatssamm-

lung für Paläontologie und Geologie präpariert, mußten |e-

doch von der Autorin zunächst inventarisiert werden, da das

Material nur mit Grabungsnummern oder gelegentlich mit al-

ten Sanimlungsnummern versehen war. Insgesamt wurden

1 800 Einzelzähiie und Kiefer inventarisiert, die Zahnpositionen

bestimmt und die Reste systematisch eingeordnet. In die Be-

arbeitung gingen vorwiegend die zahlreichen Relikte der Gra-

bungen in den 60er und 70er Jahren sowie auch Fundstücke

von 1994/95 ein; von den jüngsten Geläncfearbeiten 1996 und

1997 wurden nur die besten bzw. bisher noch nicht belegte

oder bisher zahlenmäßig unterrepräsentierte Objekte berück-

sichtigt. Die ungeheure Fülle des Nashornmaterials umfaßt

insgesamt:

ProsantorhinHS germaniciis: 5 Schädel (davon zwei iuveni-

le), zwei Unterkiefer mit beiden Asten (davon ein juveniler),

sehr viele mehr oder weniger vollständige Unter- und CHier-

kiefer-Bruchstücke adulter und juveniler Tiere, sehr viele iso-

lierte Zähne aller Zahnpositionen (auch Milchzähne), ein ju-

veniler Unterkiefer mit dl, in situ.

Plcsidccrathcntim fdhibitschr. ein Schädel, zwei Unterkiefer

(davon einer vollständig bezahnt), viele Ober- und Unterkie-

fer-Bruchstücke adulter und |U\'eniler Tiere, viele Einzelzähne

aller Zahnpositionen (auch Milchzähne), ein iuveniler Unter-

kiefer mit dl,.

Lartctothcrutm idtudinciisc: drei Schädel, vier Unterkiefer-

Hälften ohne I„ wenige Einzelzähne -es sind jedoch alle Zahn-

positionen belegt - Milchzahngebisse fehlen, einige isolierte

Milchzähne sind vorhanden; Skelette fehlen von allen drei

Arten.

Aus zeitlichen Gründen konnten in die Bearbeitung „nur"

ca. 1800 isoliert vorliegende Zähne eingehen. Das gesamte

Nashorn-Material von der Fundstelle Sandelzhausen wird in

der Bayerischen Staatssammlung für Paläontologie und Geo-

logie in München unter der Inventarnummer BSP 1959 II auf-

bewahrt.

1.3.2 Vermessung und zeichnerische Darstellung

der Objekte

An den Einzelzahnen wurden hauptsächlich Messungen

bezüglich der Länge und Maximal-Breite mit einer Schubleh-

re der Marke INOX vorgenommen. Eine Höhenmessung

konnte nur an einigen Zähnen durchgeführt werden, da nur

wenige ganz frische Zähne zur Verfügung staiicfen. Die gerin-

ge Anzahl ciieser Höhenmelswerte wurde bei den statistischen

Untersuchungen nicht berücksichtigt.

Bei den unterschiedlich ausgeprägten männlichen und weib-

lichen Incisiven der drei Gattungen wurde der größte und

kleinste Durchmesser der Wurzel (bei unteren Incisiven) bzw.

die Länge und Breite der Wurzel (bei oberen Incisiven) ge-

messen. Des Weiteren konnten spezielle arthche Ausprägun-

gen wie z. B. die Höhe des Innencingulums bei Plesuxcerd-

tbcriiim an den oberen Prämolaren metrisch erfaßt werden.

Die Meßfehler, die beim Ablesen der Meiswerte auftraten, lie-

gen bei ca. 0,05 mm; die Malse einzelner Zähne werden auf 1

mmbzw. auf 0,5 mmgenau angegeben. Die Länge aller Bak-

kenzäline wird an der Außenwand parallel zur Innenseite ge-

messen, die Breite senkrecht dazu. Wogenau die verschiede-

nen Meßwerte an den Zähnen abgenommen wurden, ist nach-

folgend durch Zeichnungen verdeutlicht (Abb. 3-6).

Die Umriß-Zeichnungen der merkmalsreicheren oberen

Prämolaren, Molaren und der Milchzähne der Gattungen

Prosdiitnrhiiuii gcnihimciis und Plcsidccrdthcruim fdhlbuschi

0)

Lange

Abb. 3: Dctinirioii der Meßstrecken .im oberen M'

dc\ (tikklus.ile Ansicht).
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HussiG (l'^)69: 10) bemerkt, daß OsBORN(1898) für Post-

fossette gelegentlich auch Postsinus schreibt und als Post-

fossette eine kleine sekundäre Grube bezeichnet, die durch die

Verschmelzung von Crist.i und Antecrochet vom Medisinus

abgeschnürt wu'd. Diese abgeschnürte mternc Grube wnd m
der heutigen Literatur als Medifossettc bezeichnet.

Das Antecrochet stellt für de Blainvii Li (1846) und Osbi)RN

(1898) eine kleine spitze Sekundärfalte dar, die dem Crochet

an der posterioren Seite des Protolophs gegenübertritt. In der

neueren Literatur wird dieses Sekundärelenient von HllSSir,

(1972: 9) als Crochetgegenfaltc bezeichnet; das Antecrochet

liegt als breit gerundeter Wulst an der postero-lingualen Seite

des Protolophs lingual von der Crochetgegenfaltc.

W(H)i) (1927: 46; 102, Abb. 32) beschreibt einen kleinen

zusätzlichen Höcker (das Hypostyl), der hinter der Post-

fossette liegt und weit vom Cingulum getrennt ist. Ht^issic;

(1969: 1 I) bemerkt da/u, dals das Hvpost\l der jungtertiären

und quartären Rhinocerotiden keinen freien akzessorischen

Hticker mehr darstellt, sondern mit dem Cingulum verschmol-

zen ist. Bei den oberen Molaren und Prämolaren aus Sandelz-

hausen ist kein freier Hypostyl-Höcker erkennbar, deshalb

wird dieses Element auch nicht im Rahmen der Terminologie

aufgeführt.

Nach Meinung von Dil IRH H (1943: 55) ist die Bezeich-

nungsweise der die Backenzähne aufbauenden morphologi-

schen Elemente uneinheitlich und vei'worren. Neben den neue-

ren Fachausdrücken sind griechische und lateinische im Ge-

brauch (Zusammenstellung bei TüULA 1906, Kai ka 1913 oder

Hermann 1913). Du truh benutzt die Terminologie von Cope

und OsBORNsowie Stvl und Rippe für die Falten und Längs-

wülste an der Außenwand; Quertal, Vorder-, Mittel- und

Hintergrube für die Fossetten.

BuTLlR (1952a, b) benutzt für die Beschreibung der

Prämolaren noch den veralteten Ausdruck „Deuterocon",

aufgestellt von Sco IT ( 1 892). Die von Thi Nius & Hoi er ( 1 960,

Abb. 6, S.19 und besonders Abb. 7, S. 20) abgebildete Termi-

nologie der Zahnhöcker entspricht mit den einzelnen Elemen-

ten und Abkürzungen der von Coi'l und Osbdrn. Vande-

BROLK (1961b: 230) rät, die von OsBt)RN (1888b) aufgestellte

Nomenklatur für die Zahnelemente möglichst nicht zu benut-

zen, da sie bedeutungslos und verwirrend ist. Vandfbrofk

stellt deshalb eine neue Nomenklatur vor ( 1961b: 230-233,241-

246, 284-285). Hl issic, (1969: 11, 12) führt die sich entspre-

chenden Zahnelemente von Col'i -OsBORNund Vandebroek

nebeneinander auf. Die Terminologie Vandebroeks findet je-

doch mder heutigen I^iteratur keine Anwendung.

Guerin (1980: 55, 56) beschränkt den Ausdruck Medi-

fossettc auf die vom Medisinus getrennte Grube, die sich bei

der Verschmelzung von Crochet und Crista bildet. Als

Präfossette bezeichnet er eine weitere Grube, die sich anterior

von der Medifossettc befindet und durch die Verschmelzung

von „Antecrochet" und Crista entsteht. Dies kommt beson-

ders häufig bei oberen Milchzähnen vor; bei oberen Prämolaren

und Molaren ist diese Verschmelzung selten. Bei dem von

GuF.RlN (1980) und Osborn (1900: 232, Abb. 1) als „Ante-

crochet" bezeichneten Zahnelement handelt es sich jedoch um
die schmale Crochet-Gegcnfalte, die mit Crista und Crochet

verschmelzen kann. Das Antecrochet ist ein breit gerundeter

Wulst, der an der postero-lingualen Seite des Protoconus liegt.

Die laut Hhissk; (1969: 11; 1984: 73) antero-lingual vom
Parastyl liegende Präfossette ist nach Guerin (1980: 55) bei

HhlssiG falsch eingezeichnet, wo sie nur eine Protolophfurche

darstellt.

Die Definitionen bezüglich der Medilossette und Präfossette

von Guerin ( 1 980: 55, 56) stimmen mit der von Osborn (1900:

232, Abb. 1) überein; cfas von beiden Autoren als „Ante-

crochet" bezeichnete Element wird heute als Crochetgegenfaltc

benannt.

Untere Prämolaren und Molaren sind uniform gebaut, die

Molarisierung bei den Sandelzhausener Arten ist abgeschlos-

sen, jedoch können im Rahmen der Variabilität noch ältere

Strukturen auftreten. Heissig (1969: 12) schlägt für die um-

ständliche Bezeichnung „vordere" und „hintere" Grube die

Benennung Trigonidgrube und Talomdgrube vor.

Die Incisiven im Ober- und Unterkiefer sind von einfachem

Kronenbau, einwurzelig und cinspuzig mit einem gelegent-

lich auftretenden Cingulum. Lakteale Molaren sind im Ober-

und Unterkiefer wie die acfulten Backenzähne aufgebaut, nur

ihre Sekundärfaltung zeigt ein komplizierteres Muster. Die

Terminologie verschiedener Zahnpositionen wird in Kap. 2.3

und anhand von Zeichnungen (Alib. 59, 62, 69) verdeutlicht.

1.3.4 Bionietrische Untersuchungen

Die vorliegenden Stichproben von Nashornzähnen aus

Sandelzhausen können - nach den bisherigen Erfahrungen mit

Säugetierzähnen - als repräsentativ für die meisten Zahn-

positionen von Prosantorhmiii gcrmanicus und Plesiacera-

theriiirnjahlbiischt angesehen werden; die dafür erforderlichen

Stückzahlen werden bei Ldttctothcriiim idHidmcnse nicht er-

reicht. Da die Grundgesamtheit nicht erhalten ist und daher

nicht als Ganzes untersucht werden kann, sollten die zur Ver-

fügung stehenden Stichproben deshalb einen verläßlichen

Aufschluß über die Verhältnisse in der Grundgesamtheit ge-

ben und ein möglichst getreues Abbild der Grundgesamtheit

„im Kleinen" darstellen. Niemand kann jedoch die Zahl der

zu einem bestimmten Zeitpunkt in Sandelzhausen lebenden

Nashörner angeben, d. h. alle jemals in Sandelzhausen leben-

den Nashörner stellen eine fiktiv e Grundgesamtheit dar, die

nicht bestimmt werden kann. Anhand der bearbeiteten Stich-

proben mit bekannten Parametern kann jedoch die unbekannte

Zusammensetzung der Grundgesamtheit zumindest ansatz-

weise erforscht werden.

Der Schluß von einer Stichprobe aut die zugehörige Grund-

gesamtheit ist mit einer gewissen Unsicherheit behaftet, die

jedoch umso geringer ist, je größer die Stichprobe ist. Anhand

von Schätzmethoden unbekannter Größen kann der Grad der

Unsicherheit in cfer schließenden Statistik bestimmt werden.

Die Aussagen über die bearbeiteten, quantitativ recht klei-

nen Stichproben anhand des Datenmaterials sind begrenzt und

geben keinen Hinweis auf die Grundgesamtheit. Durch cfiese

Stichproben ist zumindest belegt, welche Nashornarten mit

welchen odontologischen Merkmalen und Variationen in

Sandelzhausen lebten - die Gesanitpopulation bleibt jedoch
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unbekannt. Die \oilict;cndcn Stichproben wurden nach dem

Zufallsprinzip i;eradc an diesen Stellen in Sandelzhausen ent-

nommen und stellen einen Teil der unbekannten Grund-

gesamtlieit dar.

Da die Nashornzähne metrische und morphologische Un-

terschiede autweisen, liefern sie anhand der verschiedenen

Merkmalsausprägungen reichliches Datenmaterial, das durch

biometrische Kenngrößen statistisch untersucht und ausgewer-

tet werden kann. Die Häufigkeitsverteilung der Merkmalsaus-

prägungen wird bei metrischen Merkmalen graphisch (anhand

von Diagrammen) und bei morphologischen Merkmalen ta-

bellarisch dargestellt.

Die Untersuchung zur natürlichen Variabilität unitalst me-

trische, d. h. meßbare, sowie morphologische Merkmale, die

der Sub|ektivität des Bearbeiters unterliegen. Metrische Merk-

male sind durch Bezugspunkte an den einzelnen Zähnen defi-

niert (Kap. 1.3.2, Abb. 3-6).

Da für morphologische Merkmale solche Bezugspunkte

nicht vorliegen, können diese lediglich beschrieben werden.

Mit Hilfe von Tabellen bezüglich der oberen und unteren

Konfidenzgrenzen wurde versucht, morphologische Merkmale

und deren Ausprägungen anhand von Merkmalskomplexen

zu unterscheiden. UmGrenzfälle, d. h. nicht klar definierbare

morphologische Merkmale auszuschließen, gehen den tabel-

larischen Ausführungen Beschreibungen der einzelnen Zahn-

positionen voraus. Die Merkmale wurden so gewählt, daß sie

von der Abkauung unabhängig sowie eindeutig definicrbar

sind und an i4en einzelnen Zähnen markant hervortreten.

1.3.5 Untersuchte Kenngrößen der deskriptiven Statistik

Die odontologischen Nashorn-Relikte aus Sandelzhausen

sind Träger von Daten, die zahlenmäßig erfaßt (d. h. auszählbar

und metrisch abmeßbar), analysiert und interpretiert werden

können. Verwendet man diese Daten in der Weise, daß man

sie ordnet, systematisiert, ihre Struktur hervorhebt und an-

schaulich darstellt, dann beschreibt man den beobachteten

Datensatz (beschreibende Statistik). Metrische Merkmale wer-

den mit Hilfe von statistischen Kenngrößen nach Lorenz

(1992) und Sachs (1984) charakterisiert:

• Arithmetisches Mittel .v [mm]

Es ist definiert als die Summealler beobachteten Merkmals-

ausprägungen, geteilt durch deren Anzahl. Das arithmetische

Mittel ist ein Durchschnittswert, dessen Aussage nur für alle

Untersuchungsobjekte gemeinsam gilt, nicht aber für ein ein-

zelnes Untersuchungsobjekt.

-Z^

X = Werte der einzelnen Meikiaten

n = Anzahl der MelJdaten

• Minimum, Maximum [mm]

Die gesamte Meßwertreihe wird durch den maximalen (Max)

und minimalen (Min) Meßwert eingeschlossen.

• Variationsbreite R (engl, ränge) [mm]

Mmund Max bestimmen die Variationsbreite der Meßwer-

te.

R = Max-Min

• Standardabweichung s ( = mittlere quadratische Abweichung

MQA) [mm]

Die Standardabweichung s stellt für die deskriptive Statistik

das wichtigste Streuungsmaß dar; s ist gleich der Wurzel aus

dem Mittelwert der quadrierten Abweichungen bzw. gibt die

mittlere quadratische Abweichung aller beobachteten Merk-

malsausprägungen von deren arithmetischem Mittel an.

;;-l

• Variationskoeffizient ( ['!n]

Umdie relative Streuung einer Häufigkeitsfunktion zu be-

stimmen, bedient man sich eines Streuungsparameters, des

Variationskoeffizienten. Dieser gibt an, um wieviel Prozent

des Mittelwertes die Merkmalswerte einer Meßreihe im Durch-

schnitt umden Mittelwert streuen. V ist definiert als Quotient

aus Standardabweichung uncf Mittelwert der Merkmalsaus-

prägung X und dient dem Vergleich von Variabilitäten von

Verteilunt;en.

100- alle .V >

Die Anzahl der mindestens zur Untersuchung der Variabi-

lität vorliegenden Daten wurde auf neun festgelegt; liegen

weniger als neun Daten pro Zahnposition vor (z. B. bei den

Incisiven oder generell bei Lürtetothcniim sdusaiuoise). so

werden die einzelnen MelUverte mit den Inventarnummern

aufgeführt.

1.3.6 Untersuchte Kenngrößen der analytischen Statistik

Betrachtet man die erhobenen statistischen Daten als Aus-

schnitt aus einer viel umfassenderen Gesamtheit und versucht

man aus den untersuchten und beobachteten Daten zu Rück-

schlüssen auf die komplette Datengesamtheit zu gelangen, dann

verwendet manVerfahren der analytischen Statistik wie Wahr-

scheinlichkeitsrechnung, Stichproben- und Schätzverfahren.

Die Methoden der analytischen Statistik werden angewandt

auf Teilgesamtheiten von statistischen Gesamtheiten. Diese

Teilgesamtheiten (Stichproben) bilden jeweils eine Auswahl

von Untersuehungsobjekten aus der Grundgesamtheit. In der

Stichprobe werden die interessierenden statistischen Merkmale

beobachtet und nach verschiedenen Richtungen hmanalysiert.

Von diesen sich dabei ergebenden Kenngrößen (Parametern)

ausgehend, versucht man, zu Rückschlüssen auf die vergleich-

baren Parameter der übergeordneten Grundgesamtheit zu ge-

langen. Kennzeichnend für die analytische Statistik ist also,

daß Aussagen über die beobachtete (Teil-) Gesamtheit hinaus

gemacht werden können. Metrische Merkmale werden eben-

falls durch statistische Kenngrößen charakterisiert, morpho-

logische Merkmale anhand von Vertrauensgrenzen (Konfi-

denzgrenzen) dargestellt:
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• StJindardffhler de;. Mittelwertes .v^ |mm]

Liegen n Messungen \ on Ausprägungen eines metrischen

Merkmals vor, so lautet die Formel für den geschät/ten

Standardfehler des Mittelwertes:

.v_

J7,

s = Stichprobcn-Standardabweiehung der n Einzelwerte

« = Stichprobenumfang

• Prozentualer Fehler des Mittelwertes 1' [%]

Wie präzise der Schätzwert des tatsächlichen Mittelwertes

der Grundgesamtheit eingestuft werden kann, wird erst aus

dem Quotienten des Standardfehlers des Mittelwertes ,v und

des Mittelwertes .v ersichtlich:

(• =100^
A'

• Konfidenzgrenzen (Vertrauensgrenzen) p und p

Wie weit der (unbekannte) wahre Wert p der prozentualen

Häufigkeit der Ausprägung eines morphologischen Merkmals

in der Grundgesamtheit von einem bestimmten Schätzwert p

mit großer Wahrscheinlichkeit höchstens entfernt ist, kann

durch zwei Grenzwerte p und p angegeben werden. Diese

beiden Grenzwerte schließen den unbekannten wahren Wert

p mit einer Sicherheit von 95% ein. Der von den Konfidenz-

grenzen eingeschlossene Wertebereich ist das Konfidcnzinter-

vall. Die Breite eines 95"'ü Konfidenzmtervalls (p ,-p„) ist ein

Maß für die Unscharfe oder Ungenauigkeit, mit der der wah-

re Wert p geschätzt werden kann. Je schmaler das Konfidenz-

intervall ist, desto schärfer ist die Konfidenzaussage. Die In-

tervalle sind umso schmaler, |e größer n ist!

Bei dem vorliegenden Nashorn-Material variiert die Breite

des 95% Konfidenzintervalls von 12% bis zu teilweise 56'Xi,

ist also recht grols bzw. ungenau, cfa n nur relatn' kleine Werte

von n = 10 bis n = 54, im Durchschnitt jedoch nur n = 10 bis n

= 30 Werte aufweist. Dennoch geben p und p einen - wenn

auch nicht sehr präzisen - Eindruck davon, in welchem

Konfidenzintervall der wahre Wert p innerhalb der einzelnen

Merkmalskomplexe und Merkmalsausprägungen bei einer sta-

tistischen Sicherheit von 95% eingeschlossen wird. Das ver-

bleibende Risiko wird durch die Irrtumswahrscheinlichkeit

a = 5% bezeichnet. Bestimmung des Punktschätzwertes für

p:

- K
P = —

u

Anhand des Quotienten K/>i können mit Hilfe eines No-

mogramms (LuRi NZ 1992: 215, Taf. IIIA) die Konfidenz-

grenzen p^^ und p grafisch abgelesen werden. Mit der Ver-

trauenswahrscheinlichkeit oder statistischen Sicherheit von

95'Xi enthält der Vertrauensbereich dann den Parameter der

Grundeesamthcit.

1.3.7 Verwendete Abkürzuntien von Institutionen

BSP

CSGP
IPMC

MHNB
MHNL

MHNT
MHNTr
MNHN
MPV
MPZ

MSNO
NHG

NHMW
SMF

SMNS

UCBL

UNL

Ba\ erische Staatssammlung für Paläontologie und

Geologie, München, Deutschland

Servi(;os Geologicos de Portugal, Lisboa, Portugal

Institut Paleontolögic Dr. M. Crusafont Sabadell,

Espana

Museumd'Histoire Naturelle Blois, France

Musee Guimet d'Histoire Naturelle de Lyon,

France

Museumd'Histoire Naturelle Toulouse, France

Museumd'Histoire Naturelle Tours, France

Musee National d'Histoire Naturelle Paris, France

Museu Paleontolögic de Valencia, Espaiia

Museo Paleontolögico de la Universidad de Zara-

goza, Espana

Museumdes Sciences Naturelles, Orleans, France

Naturhistorische Gesellschaft, Nürnberg, Deutsch-

land

Naturhistorisches Museum Wien, Osterreich

Forschungsinstitut und Naturmuseum Sencken-

herg, Frankfurt am Main, Deutschland

Staatliches Museum für Naturkunde Stuttgart,

Deutschland

Centre de Paleontolögic stratigraphique et Paleo-

ecologic, Universite Claude Bernard Lvon, Villeur-

bannc, France

Centro de Estratigraf ia c Paleobiologia da Univer-

sidade Nova de Lisboa, Monte de Caparica, Por-

tugal

2. ÜBERBLICKÜBERDIE ZAHNMORPHOLOGIEDER

SANDELZHAUSENERRHINOCEROTIDEN

2.1 GENERELLEANMERKUNGENZU DEN
MOLAREN

Wie bei den meisten Pflanzenfressern bilden auch cfie Bak-

kenzähne der Nashörner mit 4 Prämolaren und 3 Molaren im

Unter- und Oberkiefer durchgehende Zahnreihen, die als Ein-

heit funktionieren, umdie Nahrung zu zerkleinern. Alle Gat-

tungen haben brachydonte, d. h. niederkronige Zähne. Diese

zeichnen sich im Oberkiefer aus durch eine konkave Kautläche,

eine ungleich starke Schmelzdicke sowie eine Neigung der

Außenwand und der lingualen Lophe zur Zahnmitte. Des

Weiteren ist die Externwand höher ausgebildet, da aulsen die

Abkauung stärker ist. Der Hauptfaktor, der die Gestalt der

konkaven Kaufläche bestimmt, ist die unterschiedliche

Schmelzdicke: in der Mitte sehr dünn, labial und lingual aber

recht dick. Sekundärelemente wie Crochet, Crista und

Crochetgegenfalte werden häufig an den oberen Zähnen ge-

bildet, um die Zahnstruktur .\n den kritischen Punkten in der
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Mitte des Zahnes, d. li. dort, wo der Schmelz dünner ist, zu

verst^irken. Das Profil des Eetolophs zeigt typisch vorsprin-

i;ende Kanten bzw. Abkauungsfacetten, die als sägezahnartiges

Schneideblatt fungieren und durch die halbmondtörniigen

Lophe der unteren Zähne herausgearbeitet werden.

Kragenartige Leisten, sogenannte Cingula, die mehr oder

weniger vollständig die Schmelzbasis eines Zahnes umfassen

können, werden häufig bei niederkromgen Zähnen gebildet;

sie schützen vermutlich das Zahnfleisch vor Verletzungen

durch Dornen, härtere hasern und Splitter in der Nahrung.

Im Allgemeinen ist bei brachydonten Zähnen keine oder nur

eine sehr dünne Zementschicht - meist an der Außenwand -

ausgebildet und der Schmelz ist deshalb glatt und eben. Durch

die laterale Kaubewegung der Kieler entsteht in labial-lingua-

1er Richtung auf der Okklusaltläche eine mehr oder weniger

starke Stnation. Da die S\ niph\se der Mandibel fest ver-

schmolzen ist, können sich die beiden Kieferhälften nicht un-

abhängig voneinander bewegen. Beobachtungen rezenter Nas-

hörner zeigen, däll die Tiere eine gewisse Zeit lang auf einer

Seite kauen. Ursprünglich gab es Unterschiede im Grund-

bauplan der oberen Molaren und Prämolaren. Im Laufe der

Evolution wurde ledoch der Aufliau der Prämolaren immer

mehr den Molaren angeglichen (Molarisierung). Die Zähne der

drei Nashorn-Gattungen sind zwar voll molarisiert, aber im

Rahmen der Variabilität treten manchmal noch Merkmale der

früheren Strukturen aut.

2.2 ALLGEMEINEBESCHREIBUNGENDES
GRUNDBAUPLANSDEREINZELNEN

ZAHNPOSITIONEN

2.2.1 Obere Molaren

Die oberen Backenzähne der Nashörner setzen sich aus ver-

schiedenen Elementen zusammen. Die Hauptstrukturen wer-

den von drei Jochen gebildet, die in unterschiedlichem Win-

kel - je nach Gattung und Zahnposition - angeordnet sein

können. L^azwischen hegen mehr oder weniger tiefe Gruben.

Das längste Joch, der Ectoloph, bildet die Aul?enwand des

Zahnes und verläuft parallel zur Längserstreckung des Kie-

fers. Er ist der höchste Teil des Zahnes, da aulscn die Abkauung

besonders stark ist. Die beiden Querjoche, der vorne liegende

Protoloph und der hinten liegende Metaloph, verschmelzen

mit der Internseite des Eetolophs.

Das Vorderende der Aulk^nwand wird von zwei Wülsten

gebildet: dem Parastvl und dem Paraconus. Das anterior lie-

gende Parastvl greift dachziegelartig über das Metastyl des

vorangehenden Zahnes und trägt so zur Stabilisierung der

Zähne im Kiefer bei. Es ist ein gleichbleibend starker und ho-

her Wulst, der zur Kaufläche hin zugespitzt ausläuft. Es kommt

jedoch auch vor, daß das Parastyl bereits von der Hälfte des

Zahnes bis zur Okklusalfläche als spitzer Grat verläuft und

nur in der unteren Zahnhälfte als rundlicher Wulst ausgebil-

det ist.

An der posterioren Seite des Parastyls liegt der Paraconus,

ein weiterer Wulst, der insgesamt breiter und stärker ausge-

bildet ist. Er entwickelt sich als Wulst meist erst etwas ober-

halb der Schmelzbasis und zieht dann in gleichbleibender Stär-

ke breit-gerundet bis zur Kaufläche. Der Paraconus ist wie

der Ectoloph konve.x ausgebildet und etwas nach lingual ge-

neigt, das Parastyl basal leicht nach aiitero-labial gedreht.

Die zwischen Parastvl und Paraconus liegende Parastvl-

turche kann verschiedenartig ausgebildet sein: manchmal ist

sie basal als Furche noch nicht erkennbar, bildet sich dann aber

etwas oberhalb der Schmelzbasis markant heraus. Die

Parast\lfurche kann V-förmig und sehr tief oder .luch U-förmig

und rundlich angelegt sein; meist verläuft sie etwas schräg nach

antero-labial. Hinter dem Paraconus kann als weiterer Wulst

das Mesostyl auftreten, das meist ganz flach und breit-gerun-

det - vor allem zur Kautläche hin - ausgebildet ist. Gelegent-

lich tritt bei manchen lonneii hinter dem Mesostvl im leich-

ten Knick der Aulsenwand eine ganz schmale flache Meta-

conusrippe auf. Die posteriore Kante der Externseitc, die wie-

der leicht nach aulsen geknickt ist, wird vom Metastvl gebil-

det, das tlügelartig die postero-labiale Zahnseite abschließt.

Zwischen den Querjochen kann an der Innenseite des

Eetolophs eine kleine Sekundärfalte, die Crista, in den Medi-

sinus vorragen; sie kann länglich oder leicht rundlich ausge-

bildet sein, ist aber immer einfaltig. Die beiden Querjoche lie-

gen im spitzen Winkel zum Ectoloph, zeigen nach postero-

lingual und divergieren nur bei unabgekauten Zähnen. Der

Metaloph, das hintere Joch, ist schmal und kurz und endet

lingual im Hypoconus. Dieser kann an der Basis durch eine

vordere und hintere Hypoconusfurche geschnürt sein. Die

vordere Hvpoconusfurche tritt häufiger auf und ist zwar deut-

lich, aber nicht sehr tief. Die hintere Furche ist - sofern sie

überhaupt vorhanden ist - meist als kurze Rinne ausgebildet

und endet dann immer im posterioren Cingulum. Auch bei

stärker abgekauten Zähnen tritt die basale Schnürung des

Metalophs auf der Kaufläche nicht in Erscheinung.

labial

Paraconus

Crista

Mesostyl
Parastylfurche

Parastyl

anterior

Crochet-

gegenfalte

Antecrochet

Cingulum

vordere

Protoconusfurche

Medismus

Protoconus

hintere

Protoconusfurche

lingual

Abb. 7: Terminologie für den oberen Molaren M' (dextral); gezeigt

wird ein schcnntischer Zahn mit .illcn möglichen morphologischen

Mcrkm.ilcn, die normalerweise in dieser Kombination nicht

N'orkonimcn; okklus<ilc Ansicht.
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Metaconus
1^^ Paraconus

Mesostyl crista
Parastylfurche

anterior

Parastyl

Crochet-

gegenfalte

Antecrochet

Cingulum

vordere

Protoconusfurche

Medisinus

vordere

Hypoconusfurche

Protoconus

lingual

hintere

Protoconusfurche

Abb. 8: Terminologie für die oberen Molaren M' und M-; gezeigt

wird ein schematischer Zahn mit allen mögliehen morphologisehcn

Merkmalen, die normalerweise in dieser Kombination nieht

vorkommen.

Das vordere Querioch, der Protoloph, ist etwas länger und

stärker und endet lingual im Protoeonus. Zwei markante, meist

V-förmige und tiefe Furchen, die von der Basis bis etwa zur

Hälfte des Zahnes verlaufen, schnüren ihn sehr deutlich ab.

Der Protoconus ist lingual an der Basis sehr breit gerundet

und ver|üngt sich nach okklusal. Bei diesem Joch ist beson-

ders bei stark abgekauten Zähnen die markante rundliche

Sehnürung des Protoconus und des Antecrochets auf der

Okklusaltläche sichtbar. Das Antecrochet baucht sich meist

gerundet in den Medisinus aus.

Das Crochet ist ein weiteres Sekundärelement, das - jedoch

größer als die Crista - von der Vorder-Innenseite des Metalophs

in den Medisinus vorragt; meist ist es als einfacher, manchmal

auch als mehrfacher Sporn ausgebildet. Das Antecrochet ist

basal am kräftigsten, Crista und Crochet kurz unter der

Kronenspitze. Die Crochetgegenfalte ist das dritte Sekundär-

element, das an der Innenseite des Protolophs oberhalb des

Antecrochets in den Medisinus vorspringt. Crochet, Crista und

Crochetgegenfalte können in unterschiedlicher Weise zu Brük-

ken verschmelzen, wobei es immer zur Bildung einer

Medifossette kommt. Verschmelzungen zwischen Crochet und

Crochetgegenfalte sowie Crochet und Crista sind bekannt.

Im spitzen Winkel von Metastyl und Metaloph befindet sich

an der posterioren Zahnseite eine weitere Fossette: die

Posttossette. Es handelt sich um eine trichterförmige Vertie-

fung, die okklusal dreieckig, basal sehr tief und spaltenförmig

ausgebildet ist und posterior vom Cingulum verschlossen wird.

Die Hauptgrube, der Medisinus, verläuft von der Innenwand

des Ectolophs als leicht geschwungene, meist tiefe Rinne, die

lingual im Innencmgulum oder an einem Zapfen desselben

endet. Das linguale Tal zwischen Hypoconus und Protoconus

ist - je nach Zahnposition - unterschiedlich ausgebildet:

V-förmig und eng oder U-förmig und weit.

Die Oberkiefermolaren können - mehr oder weniger voll-

ständig - von einem leistenartigen Saum, dem Cingulum, um-

geben sein. Dieses ist an der anterioren und posterioren Seite

immer ausgebildet und liegt höher als die Schmelzbasis. Durch

die Druckusur, d. h. das Zusammenwirken der Zähne beim

Kauen, ist es jedoch meist abgenutzt und somit zumindest im

postero- und anterci-labialen Bereich nur noch sehwach er-

kennbar. Das linguale Cingulum kann direkt 3.n der Basis oder

etwas oberhalb davon durchgehend, unterbrochen, nur als

Zapfen im Medisinus vorhanden sein oder ganz fehlen. Auf

der labialen Seite ist es meist reduziert, d. h. nur als zarter Saum

direkt an der Basis oder als kurze Leisten nur an der postero-

und antero-labialen Seite ausgebildet. Höhe, Lage und Aus-

prägung des Cingulums sind von Art zu Art sehr verschieden

und variieren auch innerhalb einer Art.

Der vorderste Molar hat einen leicht trapezförmigen Um-
riß, ist etwas breiter als lang und kleiner als der sich anschlie-

ßende M'. Er ist lingual zwischen Hypoconus und Protoconus

enger gebaut als der M-, gleicht diesem aber sonst sehr in der

Morphologie. Der zweite Molar hat einen fast quadratischen

Umriß und der Medisinus läuft lingual in einem breiteren Tal

aus.

Der hinterste Molar im Oberkiefer ist durch das reduzierte

Platzangebot an dieser Stelle mi der posterioren Seite verkürzt.

Er ist zwar auch aus den elrei Jochen Ectoloph, Metaloph und

Protoloph aufgebaut, besitzt jedoch kein Metastyl, d. h. der

Ectoloph geht direkt mden Metaloph über; die Form ist des-

halb dreieckig. Ectoloph und Metaloph bilden die posteriore

Seite des Zahnes: diese ist konvex, d. h. von labial nach lingual

gebogen und ebenfalls leicht zur Zahnmitte geneigt, so daß

der Medisinus bei frischen Zähnen von dieser posterioren

Wand medial verdeckt wird. Durch die dreieckige Form fehlt

am letzten Molaren die Postfossette und der Metaconus.

Ectoloph und Metaloph bilden zusammen ein schmales Joch,

das schräg nach hinten innen läuft, so daß mit dem breiteren

Protoloph, der sich senkrecht zur Längserstreckung des Kie-

fers von der Labial- zur Lingualseite ausdehnt, ein spitzer

Winkel entsteht. Auftreten und Verschmelzen der Sekundär-

elemente sind beim M' ähnlich wie bei den vorderen Molaren

ausgeprägt. Das vordere Querjoch, der Protoloph, ist beim

M' kürzer, verbreitert sich aber ebenfalls nach lingual bis zum

Protoconus. Eine hintere Protoconusfurche tritt nie auf, eine

vordere ist gelegentlich vorhanden, dann aber nur als schwa-

che, kurze Rinne direkt an der Basis des Protoconus. Der

Medisinus ist lingual weit geöffnet und endet in einem meist

nur als Riegel oder Zapfen ausgebildeten Innencingulum, das

auch ganz fehlen kann. Das anteriore Cingulum ist wie bei

den vorderen Molaren entwickelt, das posteriore jedoch stark

reduziert und besteht nur aus einem postero-lingualcn Kno-

ten oder Wulst.

2.2.2 Obere Prämolaren

Die oberen Prämolaren setzen sich aus denselben primären

und sekundären morphologischen Elementen zusammen wie

die Molaren. Die ursprünglichen morphologischen Unter-
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labial

Paraconus
Ectoloph

"^etastyl
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Postfossette

Cingulum

Metaloph Hypoconus

lingual

Abb. 9: Terminoloi;ic für Jen oberen PrämoLtrcn P' (sinistr.il,

okklusale Ansicht).

schiede in der Grundstruiitui- werden im Laufe der Evolution

angeglichen (molarisiert). Trotz des gleichen Grundaufb.uis

sind die Prämolaren gegenüber den Molaren kleiner, vor al-

lem kürzer'. Der Umrils ist rechteckig bei P^-P- und dreieckig

bei P'.

Der Ectoloph ist nur schwach konvex und je nach Gattung

mehr oder weniger stark nach lingual geneigt. Das Metastvl

ist kurz und der Ectoloph im Bereich des Metaconus nur ganz

schwach, bei einigen Gattungen gar nicht geknickt. Die Quer-

joche Metaloph und Protoloph sind nicht divergent, sondern

parallel und nur schwach schräggestellt, der Winkel zwischen

Metastvl und Metaloph somit bei den Prämolaren grölser.

Manchmal kommt es zwischen dem Antecrochet und dem

Hvpoconus bei P' und P' lingual zu einer Brückenbildung,

wobei der Medismus dann ganz geschlossen ist. Dieses Merk-

mal ist innerhalb der drei Gattungen und auch bei den em/el-

nen Zahnpositionen recht variabel.

Ein Cingulum ist an der anterioren und posterioren Seite

immer als kräftige Leiste vorhanden; lingual ist es je nach Gat-

tung sehr variabel, d. h. es kann als Riegel, Zapfen, ganz ge-

schlossen vorhanden sein oder auch völlig fehlen. Labial kann

das Cingulum als zarter Saum direkt an der Basis auttreten,

reliktisch nur noch postero- und antero-labial vorhanden sein,

meist fehlt es ganz. Schnürfurchen treten nur noch am

Protoloph von P^ und P' auf, bei den vorderen Prämolaren

fehlen sie ganz. Des Weiteren sind sie insgesamt schwächer als

bei den Molaren ausgebildet, d. h. sie sind nicht so tief, so dals

Antecrochet und Protoconus nicht mehr okklusal so stark

rundlich abgeschnürt hervortreten.

Von den Sekundärelementen tritt die Crista am P'' und P'

häufiger auf als bei den Molaren; amP- und P' fehlt sie immer.

Eine Crochetgegenfalte ist bei den Prämolaren an keinem Zahn

beobachtet worden-. Das Crochet ist meist vorhanden und oft

als mehrfacher Sporn ausgebildet, kann aber auch ganz fehlen

(besonders am P' und immer am P'). Verschmelzungen zwi-

schen Crochet und Crista kommen vor.

Die Breite der Prämolaren nimmt stark nach vorn ab, d. h.

der P- zeigt schon deutliche Zeichen einer Reduktion: durch

die Verkürzung des Protolophs, der bei Prosantorhiniis

germiuiiais nicht mit der Internseite des Ectoloph verschmol-

zen ist, kann es zur Bildung einer Präfossette an der anterioren

Seite zwischen Parastyl, Protoloph und anteriorem Cingulum

kommen. Der P' ist klein mit reduziertem Kronenmuster;

Ectoloph, Metaloph und die Postfossette sind immer vorhan-

den, der Protoloph geht im Rahmen der morphologischen Re-

duktion verloren und fehlt bei Prosantorhinm gcrmaniCHS im-

mer. Der erste Prämolar erscheint zwar schon kurz nach den

Milchzähnen, fällt aber auch truh wieder aus.

2.2.3 Obere lakteale Prämolaren

Die Milchzähne - jeweils drei im Ober- und Unterkiefer -

sind morphologisch wie die nachfolgenden Prämolaren und

Molaren aufgebaut. Sie sind |edoch kleiner und die Kronen-

höhe ist erheblich mecfriger. Der Schmelz ist dünner und die

Wurzeln sind etwas gespreizt, um Raumzu lassen für die nach-

folgenden Keime der Prämolaren. Wie bei den adulten Zäh-

nen ist auch bei den Milchzähnen auf der Außenseite gele-

gentlich eine dünne Zementschicht ausgebildet. Die Milchzäh-

ne im Oberkiefer haben oft eine kompliziertere Sekundär-

faltung mit zahlreichen Verschmelzungen und Fossetten-

bildungen besonders am D', cfieser ist auch nach vorn ver-

schmälert. Heissig (1969: 14, 15) bemerkt, dals die Sekundär-

elemente der Milchzähne phylogenetisch früher erscheinen als

bei den Molaren, andererseits auch die primitiven Merkmale

länger erhalten bleiben, wodurch cm merkmalsreicheres

Kroncnmuster entsteht.

Die laktealen Prämolaren zeigen meist schon artspezifische

Merkmale wie Schnürfurchen oder eine besondere Cingulum-

Ausbildung. Das Mesostyl kann - meist am D' - stärker aus-

gebildet sein. Der D* zeigt oft eine sogenannte Wachstums-

rinne an der Externseite etwas oberhalb der Basis, die den nach-

folgenden Prämolaren und Molaren fehlt. Die Bildung einer

sogenannte „Wachstumsrinne" (nach HllSSiG) - vorwiegend

am letzten laktealen Prämolaren, fast immer im Ober-, selten

im Unterkiefer - ist die Reaktion des Nashornkörpers auf ei-

nen Mineralstoffmangel, der vermutlich zu einem ganz be-

stimmten Zeitpunkt eintritt, nämlich dann, wenn der Schmelz

für den großen M' im Ober- und M^ im Unterkiefer gebildet

wird und dazu in erhöhtem Maße Mineralien erforderlich sind.

Hat sich der Körper nach dieser Schmelzbildung wieder auf

einen normalen Mineralverbrauch umgestellt, wird auch die

Entwicklung des D"* im Ober- und D^ im Unterkiefer normal,

d. h. ohne die Bildung von weiteren Wachstumsrinnen fortge-

setzt (freundl. mündl. Mitt. Hhissig).

labial

Mesostyl

Metaconus

anterior

Parastyl

Präfossette

Protoconus

vordere

Protoconusfurche
Medisinus

Crochet

lingual

Medifossette

posterior

Metastyl

Cingulum

Postfossette

Hypoconus

vordere

Hypoconusfurche

Abb. 10: Terminologie für den oberen laktealen Pr,imolaren D'

(sinistral, okklusale Ansicht); El = Ectoloph, PI = Protoloph, Ml =

Metaloph.



16

2.2.4 Obere Incisiven

Das merkmalsarmc Vordergebiß aller Sandelzhausener Nas-

horn-Gattungen ist reduziert, d. h. im männlichen wie im

weiblichen Geschlecht ist nur ein 1' im Oberkiefer vorhan-

den. Der obere I- ist ein rudimentärer, kleiner, stiftförmiger

Zahn, der sich schwer bestimmen läßt. Laut Hl issig ( 1969: 13)

kommt dieser Zahn nur bei Dicerorhiuiis sihlcicr»id€hcri bzw.

laut Hl issk; (1984:69) nur bei Didcrmoccrits (= Dicerurhinus +

Lartetothcriiitrt) vor. Der P ist bei den Sandelzhausener Gat-

tungen nicht belegt.

Bei dem vorliegenden Material handelt es sich nur um iso-

lierte obere Incisiven, da das schmale, zarte Os incisivum im-

mer an der bruchgefährdeten Stelle zwischen dem I' und dem

P' abbricht. Noch im Oberkiefer steckende Schneidezähne he-

gen also leider bisher nicht vor, so daß die Bestimmung und

systematische Einordnung der Incisiven anhand von Ver-

gleichsmatenal und Beschreibungen sowie Abbildungen aus

der Literatur erfolgte.

Ein starker Geschlechtsdimorphismus ist nur bei Prosanto-

rhinus gcr>ndniciis ausgeprägt; von dieser Gattung liegen quan-

titativ etwa gleich viele männliche wie weibliche I' zur Be-

schreibung der Variabilität vor. Die L von Plaidcerathcritim

fahlbnschi sind zwar quantitativ auch recht gut belegt, jedoch

können zu dem vermutlich schwachen Sexualdimorphismus

nur vage Aussagen gemacht werden, d. h. welche Zähne zum
männlichen und welche zum weiblichen Geschlecht gehören,

ist noch unklar.

Die wenigen Obcrkiefer-Incisiven, die weder zu Prosanto-

rhmus germaniciti noch zu Plesidceratheniim fiihlbiischi ein-

georcfnet werden konnten, da sie eine andere Morphologie

zeigen, wurden anhand von französischem Vergleichsmaterial

zu Lartctntheritnn sansiinierne gestellt. Ob bei dieser Art ein

Geschlechtsdimorphismus vorliegt, kann aufgrund der weni-

gen Zähne nicht belegt werden. Ebenso unbekannt ist, ob die

I' der drei Nashorn-Gattungen Milchzahnvorläufer besaßen,

was jedoch vermutet wird.

Die oberen Incisiven zeigen immer eine, manchmal auch

zwei Abkauungsflächen - meist im hinteren Rronenteil - mit

deutlicher Striation, die vom unteren I„ der als Antagcinist

fungiert, herausgearbeitet wird. Die Krone der 1' ist generell

sehr niedrig, lang und schmal, meist pantoffel-, bohnen- oder

kappenformig; eine nach lingual verschobene Längskante läuft

über die ganze Krone. Die Wurzel ist meist schmal und kurz

und läuft rasch spitz zu, kann jedoch auch lang und schlank

ausgebildet sein.

2.2.5 Untere Molaren und Prämolaren

Wie die oberen Molaren und Prämolaren gleichen sich auch

die unteren Backenzähne im Bauplan; diese sind jedoch be-

sonders uniform gebaut, d. h. die Ähnlichkeit zwischen Mo-
laren und Prämolaren ist deutlich größer als im Oberkiefer;

alle Zähne sind vollständig molarisiert. Der Schmelz der Unter-

kieferzähne ist an der Labialseite des Aulknbogens und an

der posterioren Seite des Innenbogens der beiden Joche am
stärksten; die Zähne sind immer länger als breit und haben

lingual

Metalophid

Talonidgrube Trigonidgrube

Cingulum

Entoconid

posterior

Hypoconulid

Cingulum

Hypolophid

Hypoconid

Cingulum

Außenfurche

Taionid Tngonid

labial

Abb. II: Terminologie für die unteren Mol.uen und Pr.iniolaren

(dextral, okklus.ile Ansicht).

somit einen rechteckigen Umriß.

Alle Backenzähne setzen sieh aus zwei mehr oder weniger

stark geknickten Jeichen zusammen: dem Metalophid und dem

Hypolophid. Der Außenschenkel des Metalophids verläuft

etwa parallel zur Längserstreckung des Kiefers, fällt bei fri-

schen Zähnen etwas nach vorn ab und geht anterior in das

Paraeonid und das nach lingual umgebogene Paralophid über;

der Innenschenkel liegt quer zur Längserstreckung des Kie-

fers. Außen- und Innenschenkel des Hvpolophids sind genauso

angeordnet, nur ist der Außenschenkel an der posterioren Seite

des Metalophids angeheftet und biegt nicht nach lingual um.

Der Innenschenkel des Metalophids verbindet das lingual lie-

gende Metaconid mit dem labial liegenden Protoconid, der

Innenschenkel des Hypolophids das linguale Entoconid mit

dem labialen Hypoconid. Dort, wo das Hypoconid an der

posterioren Wand des Protoconids angeheftet ist, kommt es

zur Bildung einer Au(5enfurehe. Diese kann V-förmig und tief

oder U-förmig und weit ausgebildet und je nach Zahnposition

mehr oder weniger stark nach anterior geneigt sein.

Die Com des Vorderjochs werden als Tngonid, die des
]

Hinterjochs als Taionid bezeichnet. Durch die nach lingual

geöffnete hufeisenförmige Anordnung der Comdes Trigonids

entsteht lingual eine Zahngrube {Trigonidgrube) deren Wän-

de - je nach Gattung und Zahnposition - mehr oder weniger

stark abfallen können. An der Basis dieser Grube ist eine so-

genannte Trigomdrinne ausgebildet, die lingual im Cingulum

hoch über der Basis auslaufen kann oder auch direkt an der

Schmelzbasis. Auch im hinteren Zahnteil entsteht durch die

Joche und den Innenschenkel des Metaconids eine Zahngrube,

die sogenannte Talonidgrube, die aber tiefer und weiter ist.

Die Talonidrinne an der Basis dieser Grube kann ebenfalls im

lingualen C]inguluin enden oder direkt an der Schmelzbasis.

Das Trigonid kann - je nach Gattung und Zahnposition -
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kürzer, länger oder genauso lang wie das Talonid sein. Bei fri-

schen Zähnen ist das Trigonid immer deutlich höher als das

lalonid; mit der Abkauung verschwindet dieses Charakteri-

stikum schnell und es entsteht eine mehr oder weniger plane

Okklusalfläche.

Ein anteriores Cingulum ist immer vorhanden (am P oft

reduziert) und zieht sich schräg - als mehr oder weniger star-

ker Saum - von der Basis des Paraconids und Paralophids (oft

auch nur an einer Seite) bis zur Kaufläche. Durch die Druck-

usur des vorderen Zahnes ist es jedoch oft nur noch schwach

erkennbar. Das posteriore Cingulum ist ebenfalls immer aus-

gebildet: von P,-M^ als mehr oder weniger starker Saum, der

postero-labial von der Schmelzbasis schräg bis etwa zur Mitte

der posterioren Zahnseite zieht; an der postero-lingualen Seite

der Schmelzbasis fehlt es immer. Wie das anteriore Cingulum
ist auch das posteriore Cingulum durch Druckusur des Nach-

bar/ahnes stark abgenutzt. AmM, kann das posteriore Cingu-

lum ganz fehlen oder nur noch schwach angedeutet sein, meist

ist es aber als mehr oder weniger starker Zapfen oder Riegel aus-

gebildet, der sich direkt an der Schmelzbasis befindet und nach

lingual und nach labial in einen kurzen Saum übergehen kann.

Die Ausbildung des lingualen Cingulums ist recht variabel: es

kann ganz fehlen, ist aber meist als Riegel am Ausgang der

Talonid- und Trigonidgrube vorhanden und immer unter dem
Metaconid unterbrochen. Es kann auch nur an der Schmelz-

basis des Trigonids oder Talonids als Saum vorhanden sein.

Das Außencingulum kann ebenfalls ganz fehlen, als zarter

oder auch starker Saum direkt an der Schmelzbasis oder wei-

ter oberhalb längs der ganzen Externseite ausgebildet sein oder

auch nur als Riegel im Bereich der Aulsenfurche; es kann auch

oberhalb der Schmelzbasis nur im Bereich des Talonids oder

Trigonids als mehr oder weniger starker Saum entwickelt sein.

AmEntoconid kann von der Basis bis zur Kaufläche lingual eine

mehr oder weniger starke senkrechte Entoconidrinne ausge-

bildet sein. Besonders die Aul^enwand zeigt entweder eine deut-

liche fiorizontalstreifung, eine ausgeprägte senkrechte Riefung

- vorwiegend im Bereich des labialen Cingulums - oder auch

beides.

Die unteren Prämolaren haben gegenüber den Molaren ei-

nen schmäleren Umriß und eine stärkere Einkrümmung des

Hypolophids. Dadurch ist die Talonidgrube rundlicher und

lingual mehr eingeengt. Die Prämolarcn sind deutlich kürzer

als die Molaren; P^ und P, zeigen Reduktionserscheinungen,

d. h. der P, hat meist kein Paralophid und dieTrigonidrinne ist

kaum eingesenkt. Bei P,-P^ kann eine Protoconidfalte, d. h.

ein kleiner Wulst, der in die Trigonidgrube vorspringt, ausge-

bildet sein. Wie im Oberkiefer erscheint der P, bald nach den

Milchzähnen und fällt auch früh wieder aus. Je nach Gattung

kann er ein bis zwei Wurzeln besitzen oder auch eine Wurzel,

die lingual gespalten ist. Der Zahn sitzt meist deutlich unter-

halb der Okklusalfläche tfer übrigen Zähne und ist deshalb nie

abgekaut.

2.2.6 Untere lakteale Prämolaren

Die unteren Milchzähne sind schmaler und länger als ihre

Nachfolger; das Paralophid ist am D, meist geteilt, so daß es

zur Bildung einer Paralophidgrube kommt. Des Weiteren ist

lingual am D^ meist von okklusal bis basal eine mehr oder we-

lingual

Metalophid

Trigonidgrube

Paralophid

anterior

Paralophid

grübe

Paraconid

Protoconidfalte

Protoconid

Talonidgrube
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Außenfurche

I
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Abb. 12: Terminologie für den unteren laktc.ilen Piämofiren D,
(sinistr.il, okklusale Ansicht).

niger starke Entoconidrinne ausgebildet. Eine Protoconidfalte

ist besonders am D,, etwas schwächer auch am D^, vorhanden.

Der D, ist nach vorn besonders verschmälert, d. h. das

Paraconid ist zur Kante reduziert und fast immer fehlt das

Paralophid; ansonsten ähnelt er stark dem P„ ist aber schma-

ler, länger und niedriger als dieser. Das Metaconid bzw.

Metalophid ist am D, oft nach hinten gestreckt bzw. verlän-

gert und verschmilzt dann meist mit dem Entoconid, so daß

die Talonidgrube ganz geschlossen ist. Der D, bricht früher

durch als der D^ und ist dadurch dementsprechend stärker ab-

gekaut, der D^ wird als letzter Milchzahn gewechselt und ist

oft als einziger laktealer Prämolar zwischen den bereits voll-

ständig durchgebrochenen Prämolarcn und Molaren noch

vorhancfen.

Von den Arten Prosantorhinns gcrmanicits und Plcsiacera-

thcn/ini fdhlhiiichi liegen zahlreiche isolierte obere und unte-

re Milchzähne aller Zahnpositionen sowie einige Zahnreihen

zur Untersuchung der Variabilität vor. Die Milchzähne von

Lartctothcrmm sind zwar im Oberkiefer und Unterkiefer auf

allen Zahnpositionen belegt, aber nur mit sehr wenigen Ob-
lekten.

2.2.7 Untere Incisiven

Wie im Oberkiefer ist auch im Unterkiefer das merkmals-

arme Vordergebiß reduziert und durch das Gegeneinander-

wirken des I' und I, charakterisiert.

Bei allen drei Sandelzhausener Nashorn-Gattungen ist der

I^ der Männchen der größte Zahn im Unterkiefer. Der
Geschlechtsdimorphismus ist bei Proiantorbnitis germanicm

und Plesiaceratheriutn jdblbnscbi sehr deutlich ausgeprägt, d.

h. die weiblichen I, sind erheblich kürzer und schmaler als die

männlichen. Lartetotberutm iatisanietnc hingegen zeigt einen

sehr geringen Geschlechtsdimorphismus: männliche und weib-
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liehe I, untcrselieiden sieh vorwiegend in der Starke und ver-

mutlieh nur geringfügig in der Länge.

Die männhchen I, sind - |e naeh Gattung - unterschiedlich

gekmmmt: Prosantorbmiis germantais zeigt eine starke, in zwei

Ebenen verLiufende Krümmung, Plcsidccmtljcrnnu jdhlbincln

hat besonders schwach gebogene Schneidezähne und die 1, von

Lartetotherium sansantcnsc sitzen flach im Unterkiefer und

sind fast nur nach aul^en gebogen. Die I, der Weihchen sind

bei Prosantorhinns gernmniciis schwach in einer Ebene gebo-

gen, bei Plcsiixceratherium fahlbuschi und Ldrtctotljcriiim

iatisaniemt' sitzen sie flach im Unterkiefer und sind nur etwas

nach außen gekrümmt. Die Querschnitte der männlichen und

weiblichen 1, sind an der Kroneiispitze dreieckig bis tropfen-

förmig, .\n der Kronenbasis oval und im Wurzelbereich rund-

lich (Abb. 45 u. 46). Die Wurzel des 1, reicht bei den Männ-

chen bis unter den Hinterrand des P,. Generell zeigen die weib-

lichen I, eine deutliche Einschnürung am Zahnhals uiul tra-

fen - im Gegensatz zu den männlichen - auf der lingualen

Oberseite eine deutliche Schmelzsehieht.

Alle I, sind langgestreckt und lanzettförmig, einspitzig, ein-

wurzelig und stark abgekaut; frische l, hegen nicht vor. Vor-

wiegend bei den männlichen I, ist eine mehr oder weniger cfeut-

liche Striation in mesial-distaler Erstreckung auf der lingualen

Oberseite erkennbar. Meist sind zwei verschiedene Ab-

nutzungsflächen .ausgebildet: eine glatt polierte im apikal-

mesialen Bereich, die durch die Lippen des Tieres bei der Nah-

rungsaufnahme entsteht und eine weitere Fläche im mittleren

bis basalen Zahnteil mit meist deutlichen Abkauungsstriemen,

die durch die Nahrung und den oberen I' hervorgerufen wird;

an den weiblichen I,sind meist nur ganz schwache Abkauungs-

striemen erkennbar. Durch das Gegeneinanderwirken von I'

und 1, entsteht ein Schneidewerkzeug, mit dem Nashörner

apikal

mesial (medial, anterior)

basal (Schmelzbasis

lingual (Oberseite)

labial (Unterseite)

distal (posterior)

terminal

Abb. 13; Richtungshc/eichnungen .\n omcmnLinnliehen unteren 1,

dex von Proidutdibiitiis {^cruhimcns (linguale Ansicht).

Aste, Zweige und Blätter schneiden können. Die langen I, die-

nen den Männchen )edoch nicht nur zur Nahrungsaufnahme,

sondern auch zur Verteidigung.

Wie HtlssK; (1972: 10, II) bemerkt, steht die Stärke des

Hornes meist in umgekehrtem Verhältnis zur Stärke des I,.

Im Jungtertiär können zwei Gruppen unterschieden werden,

von denen eine starke Hörner und schwache oder keine l, be-

sitzt, die andere mächtige L. aber kein oder nur ein schwaches

Hörn. Nur beim rezenten Diccrorhinus mmatrensis und an-

deren asiatischen Arten werden E und Hörn nebeneinander

als Waffe eingesetzt. Hmssig (1972) fuhrt weiter an, daß Gras-

fresser mit gesenkter Kopfhaltung nur unter den Nashörnern

mit starken Hörnern auftreten, die ihre E g'^nz verloren ha-

ben; Stcppenformen mit verstärktem 1, haben niemals eine

geneigte Kopfhaltung entwickelt, da der 1, nur bei waagerech-

ter Kopfhaltung als Waffe die richtige Position hat. Eine Re-

duktion des 1, bedingt auch immer die Reduktion des I' (gilt

ledoch nicht umgekehrt).

Prusantorhmiii geniiatiicus besaß cm kleines Hörn auf der

Nasenspitze, aber kräftige Hauer im Unterkiefer; das horn-

lose Plfsiäcerdtherutm fahlbmchi hat der Verstärkung efer

Incisiven den Vorrang gegeben, cf. h. mangels Hörn die hauer-

artigen E <ils Waffe eingesetzt; Ldrtctothfriiim ijnsaniense zeigt

zwar von allen drei Arten die schwächsten I„ die kegelförmi-

ge Basis auf den kräftigen Nasenbeinen eleutet jedoch auf ein

starkes Hörn hm, das fossil nicht erhaltungsfähig war.

Von Proiäiitorhimii gcrnidrucm liegen zahlreiche isolierte

männliche wie weibliche I„ jedoch nur eine Mandibel mit den

Schneicfezähnen in situ vor; von Plesidcerdthcrmm fdhlbiischi

sind etwas weniger isolierte I, von beiden Geschlechtern über-

liefert und ebenfalls nur eine Mandibel mit einem männlichen

E sowie eine Symphyse mit beiden männlichen I,in situ vor-

handen.

Die unteren Schneidezähne von LditflotbcrinDi Sdiisdiiicnsc

sind nur mit wenigen Exemplaren belegt, wobei nicht eindeu-

tig geklärt ist, welche Zähne zu einem männlichen und welche

zu einem weiblichen Individuum gehören; eine einzige beschä-

digte Mandibel mit einem I, (nicht in situ) hegt vor. Der unte-

re I| ist ein kleiner stiftförmiger Zahn, der sehr schwer bzw.

meist nicht zu bestimmen ist. Er ist bei den Sandelzhausener

Nashornern nur als Wurzelquerschnitt von Prnsdntorhiniis

germdiucns an einem Symphysenbruchstück in situ nachge-

wiesen (Abb. 47); des Weiteren liegen einige isolierte I, vor,

die jedoch mangels Vergleichsmaterial nicht systematisch ein-

geordnet werden können. Bei dem einzigen von Plcsiaccra-

thcrium fdblbiiichi vorliegenden Symphysenbruchstück ste-

hen die E so nahe beieinander, daß kein Raum für etwaige I,

übrigbleibt, weshalb angenommen wird, daß auch keine vor-

handen waren. HllSSiG (1984: 69) vermutet das Vorkommen

eines I^ bei Lartctothcriii>n sdiisdiiiutisc.

Morphologische Beschreibung und Diskussu>n bezüglich

der I| erfolgt in den Kapiteln 3.1.1 1, 3.2.1 1 und 3.3.1 1.

Die E.xistenz von laktealen Schneidezähnen (dl„ dl^ ?) ist in

Sandelzhausen nur an zwei Mandibeln von Prosdritorhinus

germdniciis (Taf. 4, Fig. 3, 4) und an einem vollständig be-

zahnten Milchunterkiefer von Plcsidccidlhcnii»! IdhIbiiH'hi

(Taf. 10, Eig. 7) nachgewiesen; von Ldrtctothenum sdusdiuense

sind keine Milchschneidezähne und Kiefer mit laktealer

Bezahnuiii! vorhanden.
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3. SYSTEMATISCHERTEIL

3.1 PROSAXTORHINUSGERMANICUS(WAhiG, 1928)

3.1.1 Allgemeiner Überblick zur G.ittung

Proidntorhinns Heissic, 1974

Unterfamilie: Acer.uheriinae Doi.Lo, 1885.

Tribus: Teleoeeratini Ha'i , 1902.

Namengcbung: aus gr. prosantes = .steil ansteigend, we-

gen der steil nach \orn ansteigenden Nasenbeine.

Synonymie: 1972 Bnichypoilella - Hl issig: 65 ff.

Ty p u s a r t
: Prosantorbmus germanicus (Wang, 1 928).

Weitere Arten: Proscintorhinus doiivillei {OsBOK'N, 1900).

Strat igraf ische Verbreitung: während des Orlea-

niunis und Astaraciums im mittleren Untermiozän bis zum
oberen Mittelmiozän (MN 3 - MN7/8?).

Geografische Verbreitung: Zentral- und Westeuro-

pa (Deutschland, Frankreich, Spanien, Portugal).

Original-Diagnose: W.\NG 1928: 192ff.

Erweiterte Diagnose: Hl ISSIG 1972: 65.

Revidierte Diagnose: plump wiichsige, kleine bis mit-

telgroße Teleoeeratini mit verkürzten Metapodien und ver-

kürztem Schädel. Kräftige Incisiven mit starkem Geschlechts-

dimorphismus. Markante Furchenbildung bei den oberen Prä-

molaren, Crochet als mehrfacher Sporn ausgebildet.

^ , f ,

1?03 . ., 1043
Zahnformeh "^(iuvenil) ——(adult)

3.1.2 Allgemeiner Überblick zur Art Proiantorhinm

germanicus (Wanc;, 1928)

Synonymie:

V 1834 ohne Bestimmung - H.v. Mi i i:r: T.if. 2, Fig. 19.i, b; Tat. 6,

Fig. 50a, b.

1909 Rhinoccros (Ceratorhmus) sansaiiwnsis Larut - Zdarsk"! :

252ff.;Taf.6(l), Fig. 6, 7, 9.

v'-' 1928 Dicerorbiniii (Cemtorhinus) gertnanicm n.sp. - Wang:
191ff., Abb. 2B; Taf. 8, Fig. 1-4; Taf. 9, Fig. I, 2.

non 1 929 Dicerorhinia germanicus nov.spec. - Wang: 4; Taf. 2, Fig. 5.

1934 CeratorhiiiHs tagtcus Roman- Roman& Viret: 35; Taf. 9,

Fig. 9, II.

1 970 Dicerorhinus sansamcnsis-germitniciis Gruppe - MoTTi.: 83,

89,98, 102, 103.

1972 Brachypodella n.gen. gcrmantcn (Wang) - Heissig: 65ff.

1974 Prosantorbmus germanicus pro Brachypodella germanica -

Heissig: 37 (Rhinocerotidac, Mammalia), (= non Brachypa-

della Beck 1837 [Gastropoda]).

non 1980 cf.Pro5.!«fo)7jmMjsp. D-Glerin:203,392,401, 1052, 1054,

1057.

? 1983 Gaindiithenum (Iberothenum) rexmanueli nov. sp. Antunes &
Ginsburg - Antlines & Ginsburg: 30ff.; Taf. 6, Fig. 1-12;

Taf. 7, Fig. 1-8.

1983 Prosantorbmus d. Germanicus (WAt^c) - Antvnis &c Gins-

burg: 20-24, 27, 28, 35, 36, 44, 45, 47; Taf. 2, Fig. 1,2; Taf. 9,

Flg. 1,2.

? 1 983 Prosantorbmus ct. Germanicus (Wang) - Antuni s & Gins-

burg: Taf. 4, Fig. 2, 3.

V 1984 Prosantorbmus germanicus (Wan<;) - Heissig: 64ff., Abb.

142, 143, 152, 154, 16.\

? 1 987 Gaindatberium rcxmanuelli Antunes & Ginsburg - Gins-

burg, Maubert & Telles-Antunes: 303ff., Abb. 2-5, Taf.

l,Fig. 2-5, 7.

non 1988 cf. Prosantorbmus sp.D - GvhRm: 9S, 99, 127ff.

? 1996 Gaindatberium rexmanueli Antunes & Ginsburg -

Cerdeno: 1 1 1 ff.

? 1 996 Prosantorbmus sp. A Cerdeno - Cerdeno: 111,112,1 20ff

.

? 1996 /'»0)Mnror/j;>;«s sp. B Cerdeimo - Cerdeivio; 111, 112, 117,

120ff.

V 1996 Prosantorbmus germanicus (Wang) - CEKDhisur. |||, 112,

120ff.;Taf. 17, Fig. 1-3,7,8.

Da von Wani, kein Holotvpus bestimmt wurde, wird das

von Heissig (1972) als Holotypus bezeichnete linke Ober-

kieferstück (P--M' aus Georgensgmünd, BSP AS I 7) - den

Intentionen dieses Autors folgend - als Lectotypus bezeich-

net.

Locus typicus: Georgensgmünd bei Nürnberg in Mit-

telfranken (Bayern).

Stratum typiicum: mittelmiozäne Süiswasserkalke

(Rezat-Altmühlsee) MN5 - MN6.

S t r a t i g r a f 1 s c h e Verbreitung: während des Orlean-

iums und Astaraciums im oberen Untermiozän bis zum unte-

ren Mittelmiozän (MN 4 - MN6).

Geografische Verbreitung: Zentraleuropa: Sandelz-

hausen, Langenau (Deutschland), Leoben (Österreich) und

Westeuropa: Savigne ?, Bezian ä la Romieu ? (Frankreich).

Original-Diagnose: Wang, 1928: 192ff.

Erweiterte Diagnose (Neufassung): Heissig 1972:66.

Revidierte Diagnose: kleinste Form der Teleoeeratini

mit plumpem Körperbau und stark verkürzten Extremitäten

(Vorderextremität vierzehig). Stark durchgebogenes Schadel-

profil mit verkürzten, steil nach vorn ansteigenden Nasalia und

einem relativ starken Hörn zumindest im männlichen Ge-

schlecht. Starker Geschlechtsdimorphismus bei unteren und

oberen Incisiven: I, f'ist waagerecht im Kiefer steckend und

stark nach oben gekrümmt. I' mit typischer, nur bei dieser

Gattung auftretender Form: Wurzel sehr kurz, Krone postero-

labial verbreitert, auffällig niederkronig, bei den Weibchen

bohnenförmig.

Obere Pramolaren: vordere und hintere Protoconusfurche

deutlich, Crochet meist als mehrfacher Sporn ausgebildet; P-

merklich reduziert. G)bere Molaren: Ausbildung einer hinte-

ren Hypoconusfurche, Crochet als einfacher Sporn ausgebil-

det, Parastyl kurz. Untere Prämolaren: P, stark verkürzt; P

sehr reduziert, klein, kegelförmig, einwurzelig, nicht persistent,

sitzt niedriger als die Kaufläche der übrigen Zähne. Untere

Molaren mit tiefer und markanter Aulsenfurche. Generell star-

ke Anwachsstreifung am Schmelz bei oberen sowie unteren

Prämolaren und Molaren.



20

3.1.3 Histonschci' Überblick zu Proiaiitorhinns gcrnhuncm

(Wan(„ I92S)

Wang (192S: 191) stellt in seiner Beschreibung der ober-

miozänen Rhmocercitiden von Bayern die neue Art Diccro-

rhinits (Ccydtoi'hnuis) germanicm an Fundstücken .lus Geor-

gensgmünd auf. Wang (1929) erwähnt auch in seinem Werk

über clie fossilen Rhinocerotiden des Wiener Beckens seine

neue Art gcrnuDiiciis, die einen ähnlichen Zahnbau wie die in

Bayern gefundenen Stücke aufweist. In der Arbeit von Mi i T i L

( 1 970) über Säugetierfundstellcn in Österreich ist die Rede von

einer „Diccrorhuiiis idiisdnioan-gcrmdiuciii Gruppe"; da die

Nashorner jedoch nicht näher beschrieben sind und auch kei-

ne Abbildungen gezeigt werden, bleibt offen, umwelche Gat-

tungen es sich genau handelt.

Heissig (1972: 65) trennt in einer ersten Beschreibung der

Rhinocerotiden von Sandelzhausen die Typusart gcrmaiiicHS

von der Gattung Diccrorhiniis Ghk.kr, 1841, um sie einer

neuen Gattung, Brachypodflla gcruhuiicd, zuzuorcfnen. Der

Name Brachypodclla mußte jedoch durch Prosantorhinus

Hfissig, 1974 ersetzt werden, da das Taxon präokkupiei't war

{Brachypodi-Üd Bi:( K, 1S37 [Gastropoda]).

GuIlRin (1980, 1988) erwähnt in seiner ausführlichen Be-

sehreibung der Nashörner des Obermiozäns und Pleistozäns

in Westeuropa die Gattung cf. Prosantorbnuis sp. D aus

Montredon (MN 10) als letzten europäischen Repräsentanten

einer Gattung, die vor allem aus dem Mittelmiozän Deutsch-

lands bekannt ist. Er erkennt zwar diese Gattung an, hat aber

einige Bedenken bezüglich der Zuordnung. GuERlN hat Reste

dieses Tieres nicht an anderen Fundstellen gefunden; er ist sich

jedoch sicher, daß es sich umden jüngsten Repräsentanten die-

ser Gattung handelt.

Antdnis & GlNSBUR(, (1983) beschreiben die miozänen

Rhinocerotiden aus der Region um Lissabon im Tejo-Beckcn;

sie erwähnen die Art Proiantorbinm cf. germaniciis, die im

oberen Burdigal in Portugal noch im ursprünglichen Zustand

auftritt und auch im mittleren und oberen Burdigal in Frank-

reich vorkommt. Die Autoren sehen Prosantorhinm cf. ger-

manicHS als Immigranten aus dem Osten an, der als Migrations-

route die Europäische Plattform benutzte (deshalb in Deutsch-

land und Frankreich gut repräsentiert ist), be\ or er die Iberi-

sche Halbinsel erreichte.

Im Rahmen seiner Beschreibung der Rhinocerotidae der

OSMstellt Hi ISSK. (1984) die Art Prosaiitorhmiis germaniciii

in die Unterfamilie Aceratheriinac und zum Tribus der

Teleoceratini. Er erwähnt, daß die Gattungen ProiantorhiiiMS

und BrathypothcriiDn sehr verschiedenen Zweigen dieses

Tribus angehören und sich im Untermiozän voneinander ge-

trennt haben; Prosantorhinus ist näher mit der amerikanischen

Gattung Tclcoccrds verwandt.

Diskussion: Bei den von ZuARsK-i ( 1 909: Taf. 6, Abb. 6,

7, 9) als Rhinoccros (Ceratorhiniis) sansaniensts abgebildeten

Zähnen aus Leoben (Steiermark) handelt es sich nach Mei-

nung der Autorin um Prosantorhinus gcrmanictts, da die Zäh-

ne kleiner sind als die von Prosantorhinus douvillci und Cingula

zeigen. Aus Leoben liegen relativ viele Zahnreste von Prosanto-

rhinus germaniciis vor; Lartctothcrinni sansanicnsc ist hinge-

gen an den Fundstellen, wo die Art auftritt, sehr gering reprä-

sentiert. Außerdem spricht auch die Morphologie der abge-

bildeten Zähne für eine Zuordnung zu Prosantorhinus gcrma-

nuiis, d,\ Lartctothcriitm sansaniense z. B. gar kein Innen-

cinguluni an den oberen Molaren besitzt.

Wang(1928) beschreibt den für diese neue Art Diccrorhmus

(Ccratiirhiniis) gcrmaniais so stark ausgeprägten Geschlechts-

dimorphisnius der unteren Incisiven (I,) und erwähnt, daß das

Gingulum der unteren Backenzähne sehr schwach ist oder ganz

fehlt und die Zähne deshalb leicht von „Acerathcrium"

tctradactylnm zu unterscheiden sind. Wang führt an, daß von

Diccrorhiniis zwar mehrere Arten vorhanden, die bekannten

aber nur gcrmaiiiciis und siniorrcnsis sind. Er geht davon aus,

daß sich die unter der Subfamilie Dicerotes aufgeführten Ar-

ten in mehreren unabhängigen Asten entwickelt haben, die von

einer gemeinsamen, noch unbekannten Stammform ausgehen.

Diese voneinander unabhängigen Aste umfassen seiner Mei-

nung nach die Arten a) ligericus-(anstnaca)-simorrensis-

hclvcdcrcnsis, b) tagiciis, gcrnianicus, c) sansanicnsis, schlcier-

macheri. Des Weiteren erwähnt Wang, daß Diceratheriiim

donvillei eine sehr enge Verwancftschaft mit gcrmanictts ha-

ben dürfte, da beide Formen einen sehr ähnlichen Zahnbau

besitzen. Dazu bemerkt HusslG ( 1 972: 66) „Wang stellt seine

neue Art aus nicht näher bezeichneten Gründen zu Diccro-

rhiniis und folgert daraus, daß die kleinen plumpen

E.xtremitätenknochen von Georgensgmünd nicht zu dieser

Gattung gehören können, da Diccrorhiniis keine plumpen

Extremitäten hat." WaN(, ordnet deshalb seine Reste mit er-

heblichen Zweifeln „Diccrathcniini stcinhcimcnsc" zu. Durch

die neuen Funde aus Sandelzhausen wurde inzwischen durch

Hlissig (niündl. Mitt.) belegt, dai^ die plumpen kleinen

Extremitätenknochen und die als „germaniciis" bezeichneten

Zähne mit den kräftigen oberen Incisiven zu Prosantorhinus

gcrinanuiis und danut zu den Teleoceratini gehören.

Roman & Viret bilden 1934 in ihrer Beschreibung der

Säugetierfauna von La Romieu unter dem Gattungsnamen

Ceratorhiniis tagiciis Zähne ab (Taf. 9, Fig. 9, 1 1), bei denen es

sieh nach Meinung der Autorin auf Grund der metrischen und

morphologischen Merkmale um Prosantorhinus germaniciis

handelt.

Cerdeno & Alcala stellen 1989 anhand von Knochenresten

des Ober-Vallesiums aus Teruel (Spanien) die neue Art

Acerathcrium alfamhrensc auf, die sehr nahe verwandt ist mit

A. simorrcnsc. Die Autoren bezweifeln, ob es sich bei den von

Guerin (1980, 1988) als cf. Prosantorhinus sp. D bestimmten

Resten aus Montredon (MN 10) wirklich um diese Art han-

delt. Cerdeno & Alcala sprechen sich eher für eine Einord-

nung der Reste aus Montredon in Acerathcrium alfambrense

aus - das Material muß jedoch zunächst überprüft werden. In

neueren Arbeiten stellt Cerdeno (1989, 1992a, 1996) das Auf-

treten von Prosantorhinus sp. A in Bunol (Spanien, MN4)

fest. Die Autorin nimmt auch an, daß es sich bei „Gamda-

thcrium rexmanuclh" aus Lissabon aufgrund von Ähnlichkei-

ten im postcranialen Skelett um ein S\ iion\ni von Prosanto-

rhinus (wahrscheinlich um die grcißere Art P. donvillei) han-

delt. Des Weiteren werden die Reste aus Montredon (MN 10),
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die GuErin (1980, 1988) als cf. Prosantorhmus sp. klassifiziert

hat, als Acemthcriiim alfambrense bestimmt (Ckriienci &
Ai I AI A 1989) und somit die zeitliche Verbreitung von Pro-

•.diitorhniiii wieder auf Unter- und Mittelmiozän einge-

sehränkt.

Das kleine Nashorn aus La Grive St. Alban (hrankreieh,

MN7/8) seheint naeh ClRDENO (1996) eine letzte Form der

Gattung Proiantorhinm zu sein und wird von ihr als Prosanto-

rhmits sp. B klassifiziert. Sie bemerkt jedoch, daß es sich bei

Prosantorhmiis sp. A aus Bunol und bei Prosdiitorhiiun sp. B

aus La Grive um Formen handelt, die nicht gut genug reprä-

sentiert sind um eine angemessene Bestimmung zu erlauben.

Die Autorin weist darauf hm, dal.s die Beschreibung von

Extremitätenresten das Ziel dieser Arbeit übersteigt und des-

halb keine Stellung zu den von Guerin, Cerdeno & Alcala

und Cerdeno erwähnten Extremitätenresten genommenwer-

den kann. Somit bleibt dies der Stand der Diskussion über die

südwestlichen Formen aus MN7 - MN10.

3.1,4 Obere Molaren

ALtterialliste der 1 34 oberen Molaren (Anzahl, Zahnposition,

Slg.-Nr.):

40 M" BSP 1959 II 2971, 2973-2985,2989-2992, 2997, 2999, 3002-

3010, 3012-3015, 3099, 3100, 4512, 4531, 4541, 4554, 4564

12 M" BSP 1959 II 2970, 2972, 2986, 2988, 2995, 299ft, 29^8, 3000,

3001, 301 1,3101, 4560 (fnigm.)

25 M- BSP 1959 112659,2668-2670,2673-2674,2676-2678,2680-

2681, 2683-2686, 2688, 2691-2693, 2698, 2704, 2705, 2709,

4538, 4563

19 M- BSP 1959 112636,2637, 2642, 2660, 2667, 2671,2672,2675,

2679, 2682, 2689, 2690, 2695, 2696, 3 102, 4304, 4545, 4558,

4561 (fragm.)

24 M' BSP 1959"lI2635,2638-2641,2645-2646, 2648-2650, 2652,

2654, 2655, 2657, 2658, 2662, 2687, 2694, 2697, 2700, 2701

,

2708, 4540, 4562

14 M' BSP 1959 112643,2644,2647,2651,2653,2661,2663-2666,

2689, 2699, 4517, 4492 (Iragni.)

Morphologische Merkmale und Variabilität am M'

von ProsantorhiniiS germaniciis

(Abb. 14, T.tf. 3, Fig. 9-12, T.ib. 1-5)

Der letzte c^bere Backenzahn ist recht klein und kurz und

im frischen Zustand relativ hoch (Abb. 14; Taf. 3, Fig. 9-12).

Die an der Externseite zwischen Parastvl und Paraconus lie-

gende ParastN Ifurchc ist bei Prosantorhiniis germaniciis ver-

schiedenartig ausgebildet: direkt an und etwas oberhalb der

Schmelzbasis ist sie als Furche noch nicht erkennbar, sie ist

dort sehr breit und U-förmig. Etwa 1 cm oberhalb der Basis

ist die Parastylfurche dann oft V-förmig tief und markant, in

der Regel aber - besonders im mittleren Teil der Externseite -

weit und U-förmig bis etwa 1 cm unterhalb der Kaulläche

entwickelt. Es gibt jedoch auch Zähne, bei denen sie von der

Schmelzbasis bis zur Kaufläche durchgehend tief und V-förmig

ausgebildet ist. Parastvl, Paraconus und Parastylfurche sind

oben leicht nach posterior gebogen.

Nicht immer ist der Paraconus stärker als das Parastvl aus-

gebildet: es gibt Zähne, bei denen beide Wülste gleich stark

hervortreten. Der Paraconus ist jedoch insgesamt breiter und

endet auch okklusal breit gerundet, wohingegen das Parastvl

schmaler ausgebildet ist und okklusal immer zugespitzt aus-

läuft. VomPar.Konus geht der Ectoloph direkt in den Metaloph

über, d. h. diese beiden, zu einem Joch verschmolzenen Ele-

mente bilden die posteriore Seite des Zahnes. Dort tritt das

Mesostyl etwas oberhalb der Schmelzbasis als schwacher, fla-

cher und breit-gerundetcr Wulst bei den meisten Zähnen in

Erscheinung und läuft bei unabgekauten Zähnen okklusal zu-

gespitzt aus.

Der Metaconus und die Postfossette fehlen am letzten Mo-
laren; der Hinterrand der Postfossette bleibt aber als postero-

linguale Cingulumleiste erhalten. Diese tritt nur als kurze

schräge Kante oder als Wulst in Erscheinung, die an der Basis

des Hypoconus ein Stück in Richtung Kaufläche zieht. Der

postero-lingualc Cingulum-Wulst ist immer ausgebildet und

kann in ganz seltenen Fällen auch übergehen in einen zarten

Saum, der direkt an der Basis ein Stück weiter entlang der

posterioren Seite in Richtung auf den Paraconus zu verfolgen

ist. Die postero-linguale Cingulum-Leiste ist nie mit dem lin-

gualen Cingulum verbunden. Dieses beschränkt sich haupt-

sächlich auf die Ausbildung eines mehr oder weniger großen

Zapfens oder Riegels zwischen Protoconus und Hypoconus

Abb. 14: Pros,mtorhiniis germamctn (Wang, 1928), D.irstellung 1:1,

okklusale Ansicht, M' sin. .i: BSP 1959 II 2991; b: BSP 1959 II 2976; c:

BSP 1959 II 2981; d: BSP 1959 II 2974; c: BSP 1959 II 2971; i: BSP
1959 II 2978.
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Merkmals-

auspragung
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Abb. 1 5: Pros.inturhniiii gcrnhuiicm (Wang, 1 92S), Darstellung 1 ; I ,

okklusalc Ansicht, M-. r. BSP 1959 II 2ft78 dcx; h: BSP 1959 112670

dcx; c: BSP 1959 II 26S1 dcx; d: BSP 1959 II 2668 dcx; c: BSP 1959 II

2673 dcx; f; BSP 1959 II 2671 dcx; g: BSP 1959 II 2693 sin; h: BSP 1959

II 2686 sin; i: BSP 1959 II 2688 sin; j: BSP 1959 II 2692 sin.

verläuft. Der Paraconus ist cm - an der Basis noeh sehwacher,

dann breiter starker Wulst, der okklusal gerundet ausläuft.

Parastyl, Paraconus und Parastylfurehe sind manchmal asym-

metrisch nach vorn geneigt. Das Mesostyl ist bei fast allen

Zähnen als flacher, nach okklusal hin spitz auslaufender, zur

Schmclzbasis als breit-gerundeter Wulst auf der gesamten

Externseite ausgebildet und endet basal in einem kleinen Zap-

fen des Außencmgulums. Bei einigen Zähnen ist das Mesostvl

auch nur von der Kaufläche bis zur Hälfte der Außenwand

vorhanden oder fehlt ganz.

Die Postfossette ist okklusal dreieckig, basal schlitzförmig

und tief. Das posteriore Cingulum ist immer als lireite wellen-

förmige Leiste weit oberhalb der Basis von der labialen bis

zur lingualen Seite durchgehend vorhanden, aber in der Mitte

der Postfossette basalwärts eingekerbt.

Die beiden Querjoche Metaliiph und l'rotoloph liegen bei

abgekauten Zähnen parallel, bei frischen Zähnen divergieren

sie, d. h. der Metaloph ist weiter nach hinten gedreht. Amkür-

zeren und schmaleren Metaloph sind an der Basis zwei Fur-

chen ausgeliildet: die markante vordere Hypoconusfurche ist

V-förmig und tief bei allen Zähnen zu erkennen; sie zieht meist

von der Basis bis zur halben Höhe des Zahnes. Bei einigen

Zähnen ist sie auch rundlich, schwächer und nur direkt an der

Basis vorhanden. Die hintere Hypoconusfurche ist auch bei

fast allen Zähnen ausgebildet, aber verschiedenartig: sie kann

von der Basis als tiefe V-förmige Furche ein paar mmRich-

tung Kaufläche ziehen und den Fuil des Hypoconus somit

rundlich einschnüren. Sie endet immer im lingualen Teil des

posterioren Cingulunis und kann auch mit diesem nur eine

kleine dreieckige Einstülpung bilden. Die hintere H\ poconus-

furche kann auch nur als leichte Eindellung oberhalb des

Zahnart
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Abb. 16:

Prosantorhinui germanicm
(Wang, 1928), Darstellung 1:1;

okklusale Ansicht, M'. a: BSP
1939 II 2639 dex;b: BSP 1959

II 2648 dex; c: BSP 1 959 II 2708

dex; d: BSP 1959 II 2646 dex;

e: BSP 1959 II 2649 dcx;t: BSP
1959 II 2700 sin; g: BSP 1959

II 2654 sin; h:BSPl 959 II 2658

sin; i: BSP 1959 II 2655 sin; |:

BSP 1959 II 2632 sin; k: BSP
1959 1! 2662 sm.

postero-lingualcn Ciiigulums auftreten oder in seltenen Fäl-

len auch ganz fehlen. Das vordere Querjoch, der Protoloph,

ist breiter und etwas länger als der Metaloph. Der Protoconus

ist basal breit gerundet, wird dort durch zwei markante Fur-

chen eingeschnürt und \ erjüngt sich nach okklusal.

geschwungene, von lingual nach labial leicht aufsteigende

Wellenlinie in der Mitte der anterioren Zahnseite ausgebildet.

Das anteriore Cingulum ist |edoch besonders im labio-

anterioren Bereich nahe des Parastyls durch die Druckusur

des Nachbarzahnes stark absjcnutzt.

Die Protoconusfurchen sind stärker ausgebildet als die

Hypoconusfurchen. Vordere und hintere Protoconusfurchc

sind immer V-förmig und tief ausgeprägt und verlaufen von

der Basis in Richtung Kaufläche bis etwa zur halben Höhe des

Zahnes. Durch die starke hintere Protoconusfurchc baucht sich

das Antecrochet weit ausladend in den Medisinus. Besonders

bei stark abgekauten Zähnen ist die rundliche Abschnürung

von Protoconus und Antecrochet deutlich sichtbar. Die vor-

dere Protoconusfurchc endet stets im lingual auslaufenden

anterioren Cingulum. Dieses ist immer als starke, mehrfach

Unterschiede: Der zweite obere Molar ist außen etwa so

lang wie breit, hat aber wegen der verschiedenen Längen in-

nen und außen meist einen trapezoiden Umriß. Der vorderste

Molar ist etwas kleiner, kürzer und relativ breiter als der M-,

der Umriß ist deshalb eher rechteckig. AmM' sind Parastyl

und Paraconus gleich hoch ausgebildet; bei M' ist der Para-

conus breiter und höher. Am M- ist die Außenwand nur

schwach im Bereich des Metaconus geknickt, so daß das

Metastyl nur leicht flügelartig nach labial ausgerichtet ist; bei

M' ist eine stärkere Knickung im Metaconus-Bereich zu er-

Zahnart
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Seku ndärclemcnte am M': Crista und Crochetge-

gentalte treten nie mi\. das Crochet ist fast immer vorhanden:

meist als schmaler, länglich-gerundeter, einfacher Sporn,

manchmal auch breit- gerundet und kurz, in seltenen Fällen

fehlt es ganz. Nur an einem Zahn tritt ein mehrfacher Crochet-

Sporn auf.

3.1.5 Obere Präniolaren

Materialliste der ISO oberen PramoLiren (Anzahl, Zahn-

position, Slg.-Nr.):

ly P* BSP l95'*II2702,2707,2yiy,2q:4,2929,.!932,JV38,2940,

2947. 2932, 2960, 29(,2, 296.S-2967, 2969, 4514, 4557, 4567

M1-M2

30

25

-^ 20

'cü

S' 15

z
ÖJ

10
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39 P' BSP 1959 II 1918,2920-2923,

2936, 2937, 2939, 2941-2946,

2963, 2964, 3569, 4505 4536,

19 P' BSP 1959112706,2874,2876,

2897, 2901-2904, 2907-2910,

25 P' BSP 1959 II 2872, 2873, 2875

2891,2892,2894,2898,2899,

2916, 4515, 4556 (tr.igm.)

23 P- BSP 1959112703,2710,2714

2730, 2734, 2735, 2739, 2740,

25 P- BSP 1959112711-2713,2718,

2741-2744,2748-2751,2753,

4522(lr.igiii.)

24 P' BSP 1959112315,2317-2322,

2340,3180,3181,4485

6 P' BSP 1959 112323,2328, 2331

2925-2928, 2930,

2949-2951, 2953-

4542 (fiMgm.)

,2883,2884,2888,

2914,4566

,2877,2879-2882,

2905,2906,2911-

2717,2719-2722,

2745, 2746, 2752,

2725,2726,2732,

2754, 4490, 4496,

2931,2933-

2958,2961,

2889,2896,

2885-2887,

2913,2915,

2724,2727-

4565

2736-2738,

4497, 4520,

2324-2327, 2329, 2330, 2333-

2332,2341,4491 (fr.igm.)

Morphologische Mcrkm.ilc und Vari.ibiht.u ,\n P' und P'

(Abb. 20-21)

Gc meins a ni k e 1 1 e n : Met.ieonusnppe und Mcsostvl tre-

ten auf der Externseite nur nahe der Kaufläehe als ganz schwa-

che und flache unscheinbare Leisten auf. Die okklusale Kante

des Mctastvls ist ganz schwach, der basale Teil bei einigen Zäh-

nen stärker nach labial gebogen und ragt bei einigen P' als Aus-

buchtung über die Labialseitc hinaus. Die Postfossette ist wie

bei den Molaren tief und trichterförmig; das posteriore Cin-

gulum ist immer vorhanden, jedoch vorwiegend im Bereich

der Postfossette als mehrfach geschwungene Wellenlinie in der

Mitte der posterioren Zahnseite ausgebildet. Es ist in der Mit-

te der Postfossette basalwärts eingekerbt und läuft an der

postero-labialen Zahnkante basal aus.

Der Medisinus ist im zentralen Zahnteil recht eng und tief

und endet schon an der Stelle, wo Antecrochet und Hypoconus

basal zusammentreffen und eine Schwelle bilden, d. h. den

Medisinus hoch abschließen. Das anteriore Cingulum ist im-

mer als starke Leiste ausgebildet, die von der vorderen Proto-

conusfurche als mehrfach geschwungene, von lingual n,ich la-

bial leicht aufsteigende Wellenlinie in der Mitte der anterioren

Zahnseite vorhanden ist. Im Bereich des Parastyls kann sie je-

doch durch die Druckusurdes N.ichbarzahnes besonders stark

abgenutzt sein. Am P' ist das anteriore Cingulum lediglich

etwas schmaler und nicht so markant ausgebildet.

Unterschiede: Der hinterste Praniolar ist der größte der

vier Prämolaren. Der Ectoloph ist ganz gerade, d. h. nicht im

Bereich des Metaconus geknickt und als plane Fläche nach lin-

gual geneigt; die Stärke der Neigung ist unterschiedlich. Vom
Umriß her ist der rechteckige P' gegenüber dem letzten

Prämolaren deutlich verkleinert. Die Außenwand ist konve.x

und nach lingual geneigt.

Abb. 20: Pro^anturhinm germaiiicus (^ i\UG, 1928), Darstellung 1:1,

okklusale Ansicht, P-*. a: BSP 1959 II 2925 dcx; b: BSP 1959 II 2923

dex; c: BSP 1959 II 2932 dcx; d: BSP 1959 II 2929 dex; e: BSP 1959 II

2966 sin; f: BSP 1959 II 2962 sin; g: BSP 1959 II 2940 sin; h: BSP 1959

II 2969 sin; i: BSP 1959 II 2947 sin.
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Am?" bilcfcn P.ir.istyl und Par.iconus zwei durchgehend

starke rundhehe Wülste von basal bis okklusal, wobei - wie

bei den Molaren - das Parastyl okklusal zugespitzt und der

Paraeonus okklusal rundlich auslaufen. Der Paraconus ist bei

einigen Zähnen höher und breiter als das Parastvl ausgebildet,

oft sind beide Wülste auch gleich stark. Die Ausbildung der

Parast) Ifurche ist \ariabel: sie kann V-törmig und markant oder

U-förmig flach und weit \ on basal bis okklusal vorhanden sein.

Parastyl, Paraconus und Parastylfurche sind oft leicht asym-

metrisch nach vorn geneigt. AmP' ist das Parastvl ein hoher,

aber schmaler, gleichmäßig starker Wulst von basal bis okklusal

und damit deutlich stärker ausgebildet als der Paraconus, der

basal ganz breit und flach, nach okklusal stärker und markan-

ter in Erscheinung tritt. Diese beiden Wülste sind aber deut-

lich schwächer ausgebildet als bei P^ Die Parastylfurche am
P' ist immer ganz breit, flach und U-fcirmig.

Das labiale Cingulum ist am P'' als mehr oder weniger star-

ker, oft unterbrochener Saum direkt an der Schnielzbasis fast

immer entwickelt und kann in seltenen Fällen auch ganz feh-

len. AmP' ist das labiale Cingulum zwar auch als mehr oder

weniger starke Leiste vorhanden, aber nur im postero-labia-

Icn Bereich direkt an der Basis und kann auch ganz fehlen.

Das posteriore Cingulum ist bei P' länger als bei P'' ausgebil-

Abb. 2 1 : Proiantorhmus germanica (Wang, 1 928), Darstellung 1:1,

okklusale Ansicht, P'. a: BSP 1959 II 2908 dcx; b: BSP 1959 II 2903

dex; c: BSP 1959 II 2904 dex; d: BSP 1959 II 2874 sin; e: BSP 1959 II

2884 sin; f: BSP 1959 II 2876 sin.

det, d. h. es geht ohne Unterbrechung in das labiale, gelegent-

lich auch in das hngualc Cingulum über

AmP* kommt es zwischen Antecrochet und der anterioren

Seite des Hypoconus bei einigen wenigen Zähnen zur Ausbil-

dung einer Brücke; am P' verschmelzen Antecrochet und

Hypoconus nur bei stark abgekauten Zähnen. Das linguale

Cingulum ist am P^ sehr variabel: hauptsächlich ist es als mehr

oder weniger hoher und breiter Riegel oder Zapfen zwischen

Hypoconus und Protoconus entwickelt, kann in seltenen Fäl-

len auch eine durchgehende Leiste zwischen Protoconus und

Hypoconus bilden oder gelegentlich auch ganz fehlen. Das

linguale Cingulum ist amP' meist als schräger Riegel zwischen

Hypoconus und Protoconus ausgebildet und geht manchmal

direkt in das posteriore Cingulum über.

Die vordere und hintere Hvpoconusfurche fehlen am P"' fast

immer, bei einigen Zähnen ist jedoch eine ganz schwache

Eindellung im Bereich der vorderen Hvpoconusfurche beob-

achtet worden. Hingegen sind die beiden Furchen am Proto-

conus immer markant und V-törmig ausgebildet, jedoch nicht

so stark wie bei den Molaren, d. h. nur an stark abgekauten

Zähnen ist okklusal noch eine starke Schnürung von Proto-

conus und Antecrochet sichtbar. AmHypoconus treten bei

P' nie Furchen auf, am Protoconus gelegentlich ganz schwach

angedeutete Eindellungen, meist fehlen sie jedoch auch dort.

S e k u n d ä r e I e me n t e : AmP^ ist das Crochct immer vor-

handen und meist als zwei- bis mehrfacher Sporn entwickelt.

Eine Crista ist nur selten ausgebildet und ragt dann als kurzer,

länglich-gerundeter Sporn in den Medisinus. Brücken-

bildungen zwischen Crochct und Crista kommen nicht vor;

die Crochetgegenfalte fehlt immer. Sofern am P' ein Crochet

vorhanden ist, bildet es einen spitzen länglichen Sporn, der in

den Medisinus vorragt; nur ein Zahn zeigt einen mehrfachen

Crochet-Sporn, oft fehlt es auch ganz. Eine Crista kann am P'

vorkommen, ist aber sehr selten; eine Crochetgegenfalte ist

nie ausiieliildet.

Morphologische Merkmale und Variabilität am P-

(Abb. 22)

Amzweiten Prämolaren (Abb. 22) ist der Protoloph bereits

deutlich verkürzt. Der Ectoloph ist stärker konvex und mar-

kanter nach lingual geneigt; die postero-labiale Kante der Au-

ßenwand ist höher als die antero-labiale Kante. Metaconus-

rippe und Mesostyl fehlen immer bzw. nur an einem Zahn ist

noch ein ganz flaches schwaches, breit-gerundetes Mesostyl

erkennbar Parastvl und Paraconus sind weit auseinander ge-

rückt, d. h. der Paraconus ist weiter zur Mitte der Externseite

verschoben. Beide Wülste sind markant, wenn auch schmal

und nicht so hoch, von basal bis okklusal ausgebildet; die

Parastylfurche ist als solche nicht mehr vorhanden, da der

Bereich zwischen Parastyl und Paraconus flach und weit ist.

Ein labiales Cingulum ist meist reliktisch als kleine Leiste

an der postero- und antero-labialen Kante vorhanden. Die

Postfossette ist klein und trichterförmig, aber nicht sehr tief.

Das posteriore Cingulum ist wie bei den anderen Prämolaren

entwickelt, jedoch recht kräftig und geht oft ohne Unterbre-

chung in das linguale Cingulum über. Der Medisinus kann V-

förmig und tief sein und sich gerade bis zum lingualen
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Abb. 22: Prosatitorhmm gcrmantcm (Wang, 1 928), Darstellung 1:1,

okklusalc Ansicht, P-. a: BSP 1959 II 2717 dex; b: BSP 1959 11 2716

dcx; c: BSP 1959 II 2727 dex; d: BSP 1959 II 2722 dcx; c: BSP 1959 II

2721 dex; f: BSP 1959 II 2749 sin; g: BSP 1959 II 2740 sin; b: BSP 1959

II 2746 sin.

Cingulum erstrecken, in dem er dann endet. Bei einigen Zäh-

nen ist er jedoch auch trichterförmig und kurz und endet be-

reits d<irt, wo sich die Innenhöcker Protoconus und H\po-

conus basal bertihren und den Medisinus sonnt abschließen.

Das linguale Cingulum kann als durchgehende Leiste vor-

handen sein oder nur vom Medisinus oberhalb der Basis um
den Hypoeonus herum zum posterioren Cingulum ziehen; ge-

legentlich ist auch nur ein Riegel zwischen den Innenhöckern

vorhanden. Das anteriore Cingulum ist immer ausgebildet,

meist als schwache Leiste, die vom Innencingulum ununter-

brochen an der anterioren Zahnseite entlangzicht. Oft ist auch

nur ein kleiner Cingulum-Riegel im Bereich des Parastyls vor-

handen.

Bei allen Zähnen kommt es jedoch zwischen Parastyl,

Protoloph und anteriorem Cingulum zur Bildung einer klei-

nen trichterförmigen Prafossette (nach Hmssk; 1984). Die

Querjüche sind nur ganz schwach schraggestellt, bei einigen

Zahnen liegen sie sogar senkrecht zur Längserstreckung des

Kiefers. Der Protoloph ist schmal und kurz ausgebildet und

ist auch bei stärker abgekauten Zähnen nicht oder nur >:anz

Abb. 23: Proiantorhinm gcrnidnicus (\l/ m^g, 1928), Darstellung 1:1,

okklusalc Ansicht, P'. a: BSP 1 959 II 3 1 80 sin; h: BSP 1 959 II 23 1 5 sin;

c: BSP 1959 II 3181 sin; d: BSP 1959 II 2334 sin; e: BSP 1959 II 2329

sin; f: BSP 1959 II 2319 dcx; g: BSP 1959 II 2338 dex; h: BSP 1959 II

2324 dcx.

schwach mit der Internseite des Ectolophs verschmolzen.

Weder am Hypoeonus noch am Protc^conus treten Furchen

auf; ebenso fehlen bei fast allen Zähnen die Sckundärelemente:

nur zwei Zähne zeigen den Ansatz einer Crista.

Morphologische Merkmale und Variabilität am P'

(Abb. 23)

Der P' (Abb. 23) ist der vorderste und kleinste Prämolar

und hat ein reduziertes Kronenmuster. Der Ectoloph ist von

basal nach okklusal leicht konvex und n.ich lingual geneigt;

ebenso ist er auch von anterior nach posterior leicht gekrümmt.

Die Vorderseite wird nur von dem schwachen schmalen

Parastylwulst gebildet, der von basal bis okklusal in gleich-

bleibender Stärke verläuft. Der Paraconus ist weiter zur Mitte

der Außenwand gerückt und ist als breiter flacher Wulst vor

allem okklusal als solcher noch mehr oder weniger stark er-

kennbar Eine Parastvifurehe ist nicht mehr ausgebildet, denn

der Bereich zwischen Parastvl und Paraconus ist ganz flach

und weit. Metaconusrippe und Mesost\l fehlen an der Extern-

seite ebenso wie ein labiales Cingulum.

Von den beiden Querjochen ist nur noch der Metaloph vor-

handen, der Protoloph fehlt immer. Das hintere Joch, der

Metaloph, ist an der internen Anheftungsstelle am Ectoloph

ganz kurz und schmal und endet lingual an der Basis etwas

breiter gerundet, wobei der Hvpoconus nach posterior gedreht

ist. Der Hypoeonus ist immer mit dem schmalen posterioren

Cingulum verbunden, so dal^ es bei allen Zähnen zur Bildung

einer tiefen, trichterförmigen Postfossette kommt.
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An der .'intcro-lingu.ilcii Seite des Metalophs setzt das

Inneneingulum an, das an dieser Steile einen l\leinen Höclver

bilden kann und dann bis zum Parast\l als sehwache, aber

immer markant ausgeprägte Leiste etwas oberhalb der Basis

verläuft. Der Medisinus ist in der Zahnmitte als kleiner Trich-

ter oder kurze Rinne vorhanden, die im lingualen Cingulum-

höcker oder -ricgel endet. Schnürfurchen und Sekundär-

elemente fehlen immer am P'.

Der P' hat bei den Sandelzhausener Nashörnern keinen

Milchzahnvorlaufer; er erscheint kurz nach den Milchzahnen

und fällt früh wieder aus, d. h. es gibt nur einen Zahn auf die-

ser Zahnposition. Heissig (1969: 15) weist auf die Reduktion

des Zahnwcchsels hin: Bei primitiven Formen wird der D' noch

normal gewechselt, bei allen rezenten Formen persistiert der

erste Prämolar im Oberkiefer; der D' ist also verlorengegan-

gen.

Variabilität morphologischer Merkmale der oberen Prämolaren (P''-P-) von Prosantorhiuiis gcrmdniais

(Tab. 17-20, Abb. 24-27)

Zahnart
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3.1.(i C")bcic laktc.ilc PrämoLircn

M.ucrialli^tc der 101 oberen lakte.ilen Pr.imolaren (Anzahl,

Zahnposinon, Slg.-Nr.):

1

3

ir BSP 1 959 11 2379, 2380, 23S2. 2384, 23S6-238S. 2390, 2392-

2395, 2397, 4503, 4543

16 D' BSP 1959 112368-2371,2374-2378, 2381,2383,2389, 2391,

2396, 3427, 4544 (fragm.)

1

5

D • BSP 1 959 II 2343, 2344, 2346-2348. 2353-2336, 2358, 236 1
-

2364,4513

14 D' BSP 1959 112342,2345,2349-2332,2357,2360,2365-2367,

2385, 4516, 4528 (fmgm.)

16 D- BSP 1959 112284,2287-2289. 2291,2296-2298,2306, 2308,

2309, 2313, 2314, 3194, 3207, 451 1

25 D- BSP 1959112282,2283,2285,2286,2290,2292-2295,2299,

2300-2305, 2307, 2310-2312, 4486. 4494. 4495. 4499. 4524

(fragm.)

Morphologische Merkmale und Variabilität

der oberen laktcalen Prämolaren (D\ D')

von Prosantorhinus gcrmatiictn

(Abb. 28-29, Tab. 21-27)

Gemeinsamkeiten: Der Ectoloph ist nur schwach kon-

vex und neigt sich etwas nach lingual, im Bereich des

Metaconus ist er nicht geknickt. Parastvl und Paraconus bil-

den zwei rundliche Wülste, die basal zusammenlauten und

besonders in halber Höhe der Außenwand durch eine mar-

kante, meist V-förmige und tiefe Parastvlfurche getrennt sind,

die okklusal U-fcirmig und weit ausläuft. Der Paraconus ist

oft etwas höher und breiter gerundet, wohingegen das Parastvl

etwas schmaler ausgebildet ist. Okklusal endet der Paraconus

breit gerundet, das Parastvl als zugespitzter Grat. Sofern die

Metaconusrippe nicht ganz fehlt, was bei einigen Zähnen der

Fall ist, ist sie entweder als Wulst ausgebildet, der nahe der

Kaufläche schmal, zur Basis hin breiter vorhanden ist oder als

durchgehend schwacher und schmaler Wulst an der Labial-

seite von okklusal bis basal. Das Metastvl bildet als leicht ver-

dickter Grat den posterioren Abschluß der Außenwand und

ist nicht flügelartig nach labial geknickt wie z. B. am M'.

Die Postfossette ist wie bei den adulten Zähnen trichterför-

mig, aber seichter und wird durch das posteriore Cmgulum

verschlossen; dieses ist immer markant und als deutliche, mehr-

fach geschwungene Leiste vorhanden und im Bereich der

Postfossette nach basal eingekerbt. Das posteriore Cingulum

endet postero-labial amMetastvl, postero-lingual oberhalb der

Schnielzbasis im Bereich der hinteren Hvpoconusfurche. Am
Metaloph ist immer eine deutliche V-fcirmige und tiefe vorde-

re Hvpoconusfurche ausgebildet, die von der halben Höhe des

D' und D* bis zur Basis verläuft wo sie im Medisinus endet.

Die hintere Hvpoconusfurche ist schwächer, meist V-förniig,

Abb. 28: Proiantorhmiisgermanicus (Wang, 1928), Darstellung 1:1, okklus.ile Ansicht, D\ a: BSP 1959 II 2380 dcx; b: BSP 1959 II 2390 dcx; c:

BSP 1959 II 2397 dex; d: BSP 1959 II 2387 dex; e: BSP 1959 II 2379 dex; f: BSP 1959 II 2392 sin; g: BSP 1959 II 2386 sin; h: BSP 1959 II 2393 sin;

i: BSP 1939 H 2391 sin; j: BSP 1959 II 2383 sin; k: BSP 1959 II 2377 sin; I: BSP 1959 II 2388 sin.
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Abb. 29: Prosantorhiniis germanica (Wang, 1 92S), Darstellung 1:1,

okklusale Ansicht, D'. .i: BSP 1959 II 2344 dex; b: BSP 1959 112346

dcx; c: BSP 1959 II 2343 dex; d: BSP 1959 II 2358 dex; e: BSP 1959 II

2364 dex; f: BSP 1959 II 2355 sin; g: BSP 1959 II 2361 sin; h: BSP 1959

II 2347 sin; i: BSP 1959 II 2362 sin.
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reich der vorderen Hypoconusfurche besonders breit und mit

einem markanten Knoten vorhanden sein kann; am D' kommt

eine solche Knotcnbilduni; nicht vor.

S c k u n d ä r c 1 c mc n t c : AmD' kommenBrückcnbikiungen

zwischen Crochet und Crista manchmal vor, wobei eine klei-

ne Medifossctte entsteht. Eint Crista ist oft deutlich als klei-

ner, in den Medisinus vorragender Sporn ausgebildet, manch-

mal auch nur schwach erkennbar und kann auch ganz fehlen.

AmD' fehlt die Crista immer, folglich kommt es auch nicht

zu Fossetten- und/oder Brückenbildungen.

orpholo>'ische Merkmale und Variabilität am D"

(Abb. 30)

Der vorderste Milchzahn (Abb. 30) ist der kleinste, hat das

komplizierteste Kronenmuster, ist nach vorn vcrschm.ilcrt und

hat einen trapezförmigen Umriß. Der Ectoloph ist von basal

nach okklusal konvex und leicht nach lingual geneigt. In

antero-posteriorcr Erstreckung ist die AuiSenwand mehr oder

weniger gerade, eine Knickung im Metaconus-Bereich ist des-

halb nicht vorhanden.

Das Parastvl ist als deutlicher Wulst von der Schmelzbasis

bis zur Kaufläche erkennbar, der Paraconus ist völlig redu-

ziert und nur noch als ganz flache und breite leichte Erhebung

erkennbar. Eine Parastvlfurehe ist deshalb als solche nicht mehr

vorhanden; zwischen Parastvl und Paraconus befindet sich nur

noch eine flache weite Eindellung, die auf die ehemalige

Parast\lfurche schlielsen läßt. Das Mesostvl ist bei allen Zäh-

nen als deutlicher breit-gerundeter Wulst ausgebildet und ver-

läuft in gleichbleibender Stärke von der Schmelzbasis bis zur

Kaufläche. Eine Metaconusnppe ist auch immer vorhanden,

aber flacher und schmaler. Das Metastvl schliel>t die hintere

Zahnseite als schmaler, aber gleichbleibend starker Wulst ab.

Eine Wachstumsrinne ist an der Außenwand nie ausgebil-

det, ebenso fehlt ein labiales Cingulum. Die Postfossette ist

tief, trichterförmig und länglicher als die der übrigen laktealen

Prämolaren. Das posteriore Cingulum ist eine deutliche, mehr-

fach geschwungene Leiste in der Mitte der posterioren Zahn-

seite und im Bereich der Postfossette basalwärts eingekerbt.

Im postero-lingualen Cingulum-Bereieh kann eine Verdickung

mForm eines Knotens gebildet werden. Das hintere Cingulum

setzt etwas oberhalb der Basis am Hvpoconus an und zieht

am Metast\ 1 entlang etwas auf die Externseite bis zur Schmelz-

basis.

Die Queriochc ganz frischer Zähne konvergieren, bei ab-

gekauten Zähnen liegen sie mehr oder weniger parallel; der

Protoloph ist verkijrzt und schmal, der Metaloph etwas län-

ger und breiter. AmProtoloph sind keine Protoconusfurchen

vorhanden, am Metaloph ist die vordere H\poconusfurche

noch schwach, die hintere als kurze aber deutliche und tiefe

Furche erkennbar; letztere endet im posterioren Cingulum.

Der Medisinus ist leicht geschwungen, eng und tief und endet

im lingualen Cingulum. Dieses ist immer nur als mehr oder

weniger langer Riegel etwas oberhalb der Schmelzbasis zwi-

schen H\ poconus und Protoconus ausgebildet.

Ein anteriores Cingulum ist immer als deutliche aber kurze

Leiste vorhanden und zieht an der Basis des Parastvls bis zur

Kaufläche und weiter leicht gewellt bis zur Hälfte der labio-

lingualen Erstreckung des Protolophs, um mit diesem dort zu

verschmelzen; dabei kommt es zur Bildung einer kleinen, nicht

sehr tiefen trichterförmigen Präfossette (nach Hl ISSK, 1984).

Die Sekundärelemcnte sind etwas komplizierter als bei den

übrigen laktealen Prämolaren ausgeprägt: Das Crochet ist im-

mer als einfacher, länglich-schmaler Sporn ausgebildet, der in

den Medisinus ragt. Direkt mi der Anhcftungsstelle des

Crochcts am Metaloph kommt es sehr häufig zur Bildung von

1-2 internen winziizen Crochetfossetten.

^N

Abb. 30: Ptosdiitorhitius gcr»m>i!ciii {W.\NG, 1928), Llarstellunt; 1:1,

okklusale Ansicht, D-. a: BSP 1959 II 2288 dex; b: BSP 1939 11 2298

dcx; c: BSP 1939 11 2287 dex; d: BSP 1959 11 229h dcx; c: BSP 1959 11

2289 dex; f: BSP 1959 11 2309 sin; g: BSP 1959 11 2314 sin; h: BSP 1959

II 2313 sin; i: BSP 1959 II 3207 sin; |: BSP 1959 II }\^)4 sin; k: BSI'

1959 II 2284 sin.
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Bei den meisten Zähnen ist das Crochet mit der Crista zu

einer schmalen Brücke verschmolzen. Ist die Crista nicht mit

dem Crochet verbunden, so ragt sie als kurzer, ganz schmaler

länglicher Sporn in den Medisinus vor. Bei zwei Zähnen ist

die \erlängerte, weit in den Medisinus ragende Crista mit dem

Antecrochet als Brücke verschmolzen und bei zwei weiteren

Zähnen an der Stelle, wo sonst eine Crochetgegenfalte ausgc-

bddet sein kann, angewachsen. Eine Crochetgegenfalte ist je-

doch bei den oberen D- nie \ urhandcn.

Variabilität der oberen laktealen Prämolaren von Proiantorhinus germanicui

(Tab. 28-29, Abb. 31-33)
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3.1.7 Obere Incisivcn

Morphologische Bcschreibuiii; der weiblichen I'

Prosantorhinusgermanicus zeigt an den oberen Incisiven den

stärksten Geschlechtsdimorphismus unter den drei Arten. Die

weiblichen I' (Tat. 3, Fig. 5-8) erreichen etwa nur die Hälfte

der Länge der männlichen; der morphologische Aufbau ist bei

beiden Geschlechtern sehr ähnlich. Die immer niedrige Kro-

ne kann in antero-posteriorer Ausdehnung recht langgestreckt

und schmal sein; es gibt aber auch Zähne, die sich im mittleren

b/w. postero-labialen Bereich stark verbreitern. Da die Ab-

nutzung des I' durch den unteren I, etwas hinter der anterioren

Spitze ansetzt, bleibt diese stehen und tritt besonders bei stark

abgekauten Zähnen markant hen. or.

Die Abkauungsfläche ist labial stärker herausgearbeitet als

lingual und zeigt eine zarte, aber deutliche Striation. Oft sind

zwei Abkauungsflächen zu erkennen: eine glatt polierte ohne

Abkauungsstriemen nahe der anterioren Spitze, die durch die

Lippen des Tieres bei der Nahrungsaufnahme entsteht und eine

zweite Abkauungsfläche, die oft durch eine kleine Kante von

der ersten getrennt ist und deutliche Abkauungsstriemen zeigt,

die durch den I, herausgearbeitet werden. Eine aufgesetzte,

nach lingual verschobene Längskante verläuft immer leicht ge-

schwungen von anterior nach posterior.

Die Ausbildung der Wurzel ist recht variabel, sie ist jedoch

immer kurz. Sie kann terminal spitz oder auch als längliche

Kante auslaufen. Auch die Breite ist unterschiedlich: meist ist

die Wurzel lingual nur leicht, labial jedoch stärker konvex. Un-

terhalb der Schmelzbasis im Bereich der anterioren und

posterioren Kronenspitze ist die Wurzel mehr oder weniger

stark eingeschnürt.

Diese für Prosantorhinus germanicus tvpische Form der

oberen I' ist nach Hl issk; (1972; 69) sonst nirgendwo anzu-

treffen und wird von ihm als späte, eigenständige Spezialisie-

rung dieser Art gedeutet.

Morphologische Beschreibung der männlichen I'

Die Krone der männlichen I' (Taf. 3, Fig. 1-4) ist ebenso

niedrig wie bei den Weibchen, ledoch länger und breiter. Die

labiale Verbreiterung am hinteren Zahnteil tritt stärker her-

vor; die aufgesetzte Längskante verläuft ebenfalls über die gan-

ze Krone, ist jedoch nur im vorderen Zahnteil leicht gewellt.

Die deutlich konkave, bei ganz stark abgekauten Zähnen so-

gar plane Abkauungsfläche ist labial stärker herausgearbeitet

als lingual. Es können sich bis zu drei Abnutzungsflächen bil-

den, die durch eine mehr ocier weniger deutliche Kante oder

auch eben ineinander übergehen.

Im Bereich der anterioren Spitze, die bei den Mannchen noch

markanter stehenbleibt, da die Abkauung erst dahinter ansetzt,

befindet sich eine kleine, glatt polierte Fläche, die ebenfalls

durch die Lippen des Tieres bei der Nahrungsaufnahme ent-

steht. Dahinter folgt eine zweite Fläche die nur zarte Abkau-

ungsstriemen zeigt und eine dritte, die die ganze hintere Zahn-

hältte einnimmt mit meist sehr deutlicher und tiefer Striation.

Je nach Abkauungsgrad bleibt auch zunächst im hinteren

Zahnteil noch eine Spitze stehen, die schliclslich durch die

Abkauung auch noch ganz verschwindet. Die Wurzel ist eben-

falls kurz, läuft aber terminal nie spitz, sondern immer als läng-

liche Kante aus. Lingual ist die Wurzel leicht, labial stärker

konvex. Unterhalb der Schmelzbasis im Bereich der lingualen

und labialen Kronenspitze ist die Wurzel mehr oder weniger

stark eingeschnürt.

Abb. 34: Definition der MclJstreckcn .in einem ohorcn weiblichen I'

sin von Prosantorhinm germiinicin (links labiale Ansicht, rechts

anteriore Ansicht).

Abb. 35: Definition der Meßstrecken an einem oberen männlichen

I' dcx von Proidntorhmus gc>'»i,v!K:ii (links labiale Ansicht, rechts

anteriore Ansicht).

BSP 1959 II
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3.1.8 Untere Molaren

Materi.illiste der 143

Position, Slg.-Nr.):

34 M, BSP 1959 II 2547,

2567-2569,2571,

2592, 2595, 3488,

16 M, BSP 1959 II 2548,

2577,2579,2586,

34 M, BSP 1959 II 2553

2623, 2625-2627,

15 M, BSP 1959 II 2598,

2634,2861,2865,

26 M, BSP 1959 II 2403,

2423, 2425, 2426,

18 M, BSP 1959 11 2400

2424, 2427-2429

unteren Mol.tren (Anzahl, Zahn-

,2549-

2573,

3492

2555,

2587,

, 2599-

2859,

2614

2870,

, 2406,

2432,

-2402,

2439,

2552, 2554, 2556,

2576, 2578, 2580-

2558,2565,2566,

2591,2593,2594,

-2609,2611-2613,

2860,2862-2864,

2616,2622,2624,

2871 (fi-agm.)

,2407,2410-2416,

2438, 2440, 2442-

2404,2405,2408,

2441,2448,2449,

2557,2559-2564,

2585,2588-2590.

2572,2574,2575,

2597(fr.igm.)

2615,2617-2621,

2866-2869

2628-2629,2631-

2418,2420,2421,

2447, 2450

2409,2417,2419,

4552 (fr,igm.)

Morpholoj;isehe Merkmale und Variabilität am M,

(Tat. LFig. 1-5)

Der M, (Taf. I, Abb. 1-5) ist der hinterste und längste Molar

im Unterkiefer; er erscheint lange nach dem Zahnwechsel als

letzter Backenzahn und ist deshalb meist nur gering abgekaut.

Das Talonid ist immer länger als das Trigomd, das Hypolophid

ist lingual weiter geöffnet bzw. weiter nach hinten gebogen.

Die posteriore Zahnwurzel ist etwas nach hinten gespreizt, da

kein Zahn im Unterkiefer mehr folgt und somit genügend Platz

vorhanden ist. Außen- und Innenschenkel des Metalophids

bilden nahezu einen rechten Winkel, Außen- und Innen-

schenkel des Hypolophids bilden einen stumpfen Winkel. Das

Trigonid wirkt dadurch etwas eckiger, das Talonid - beson-

ders postero-labial - breit gerundet. Bei frischen Zähnen ist

zu beobachten, daß der Außenschenkel des Hypolophids leicht

gerundet, aber steil nach vorn abfällt; gegenüber dem Hypo-

lophid-Innenschenkel ist der Außenschenkel recht kurz. Die

Aulsenfurche ist am M, von allen Unterkiefer-Zähnen amwei-

testen nach vorn geneigt; sie kann sehr variabel ausgebildet

sein: V-förmig und tief, U-förmig und weit, basal bis etwa zur

Hälfte der Außenwand sehr weit, und im oberen Teil aber V-

förmig und tief.

Ein labiales Cingulum fehlt bei fast allen Zähnen, selten kann

ein zarter Saum direkt an der Schmelzbasis vorhanden sein.

Rund um den ganzen Zahn ist meist immer eine deutliche

Horizontalstreifung ausgebildet. Eine Entoconidrinne ist vor-

wiegend an der Basis bis etwa Icm oberhalb davon meist als

schwache senkrechte Eindellung zu erkennen.

Ein anteriores Cingulum ist immer ausgebildet uncf zieht

meist in Form von zwei mehr oder weniger starken Leisten

schräg, etwas oberhalb der Basis des Paraconids und etwas

schwächer auch an der Basis des Paralophids, leicht gewellt

bis zur Zahnmitte. Durch die Druckusur des M, ist das ante-

riore Cingulum )edoch immer mehr oder weniger stark abge-

nutzt und daher nur noch schwach erkennbar.

Das posteriore Cingulum ist auch immer vorhanden, aber

recht variabel ausgebildet: meist als Zapfen direkt an der

Schmelzbasis, manchmal als Saum direkt an der Basis mit ei-

nem in der Mitte sitzenden Zapfen oder nur als mehr oder

weniger starker Saum direkt an der Schmelzbasis. Da der M,

der letzte Zahn im Unterkiefer ist, ist das posteriore Cingulum

immer deutlich als solches erkennbar und nie durch Druckusur

abgenutzt.

Bei den meisten Zähnen ist überhaupt kein linguales Cin-

gulum ausgebildet, manchmal verläuft es jedoch vom Para-

lophid als verlängerter Saum schräg nach basal bis etwas ober-

halb der Schmelzbasis, seltener ist es als Saum etwas oberhalb

der Schmelzbasis des Talonids zu erkennen. Eine Rinne in der

Talonidgrube ist immer vorhanden und läuft bei den meisten

Zähnen lingual in Höhe der Schmelzbasis aus; selten endet sie

oberhalb der Schmelzbasis.

Morphologische Merkmale und Variabilität an M, und M^

(Ttf. I, Fig. 6-19)

Ge meins a mk e 1 1 e n : Das postericire Cingulum ist immer

als starke Leiste ausgebildet, die postero-labial etwas oberhalb

der Basis ansetzt und schräg nach okklusal bis etwa zur Zahn-

mitte zieht, wo sie sichelförmig ausläuft; postero-lingual fehlt

das Cingulum immer. Durch die Druckusur des Nachbarzahnes

Tafel 1

Proidntorhuuii gcrmanicin (Wang, 1928)

Darstellung 1:1, okklusalc Ansicht, Extcrnscitc zeigt n.ich oben; soweit möglich werden Abk.iuungsreihen .ibgobildet (1-2; 3-5; 6-9; 10-12; 13-15;

16-19; 20-23; 24-27), d.h. vcrscliicdcnc Ahk.iuungsstadicn der jeweiligen Zahnposition vom frischen Z.ihn (ganz links) bis zum stärker .ibgek.iutcn

Zahn (ganz rechts).

Fig.



Zittclian.i 22. 2002 T.ücl I

'# /f

^

^^'

12

1 cm

16

Peter, K.: Odontologie der Nashornverwandten (Rhinoeerotldne) aus dem Miozän (MN 5) von Sandelzhauscn (Bayern)



48

ist jedoch das posteriore Cingulum meist stari\ abgenutzt. Das

labiale Cingulum fehlt meist, gelegentlich kann es an oder et-

was oberhalb der Schmelzbasis als zarter Saum vorhanden sein.

Talonid und Trigonid sind wie bei M, ausgebildet und das

Hvpolophid ebenfalls lingual weiter geöffnet bzw. nach hin-

ten gestreckt. Bei frischen Zahnen ist das Talonid stets niedri-

ger als das Trigonid. Eine Entoconidruine ist immer zu erken-

nen: entweder als schwache senkrechte Eindellung direkt ,\n

der Schmelzbasis bis etwa zur Zahnmitte oder als kurze flache

Rinne nur in der Mitte des Entoconids.

Die Aulscnfurche ist noch deutlich, aber nicht mehr so stark

wie bei M, nach vorn geneigt. Sie ist unterschiedlich ausgebil-

det: bei den meisten Zähnen ist sie von der Schmelzbasis bis

zur Raufl.iche als V-förmige und tiefe Rinne zu erkennen, bei

manchen Zähnen ist sie basal weit und U-förmig und erst nach

okklusal hin tief und V-förmig ausgebildet. Bei frischen Zäh-

nen fällt der Außenschenkel des Hypolophids leicht abgerun-

det, aber steil nach vorn ab. Rund umM, und M^ ist eine deut-

liche Horizontalstreifung erkennbar.

Unterschiede: Der zweite untere Molar (Taf. 1, Fig. 6-

12) ist nur wenig kürzer und schmaler als der M., unterschei-

det sich aber cfeutlich von diesem din'ch die Ausbildung des

posterioren Cingulums. Der M^ (Taf. 1, Fig. 13-19) ist etwas

kürzer, schmaler und niedriger als die übrigen. Er erscheint

als erster Molar \ or dem Zahnwechsel und ist deshalb immer

am stärksten \on allen Molaren abgekaut. Da isolierte M^ und

M, durch ihre Uniformität schwer zu unterscheiden sind, er-

folgte die Bestimmung der Zahnpositionen anhand von Un-

terkiefer-Zahnreihen.

Ein anteriores Cingulum ist am M, immer als deutlicher

Saumvorhanden, der meist nur schräg etwas oberhalb der Basis

des Paraconids, manchmal auch etwas oberhalb der Basis des

Paralophids zur Kaufläche zieht, wo dann auf halber Eiöhe

des Zahnes beide Cingulum-Leisten als halbmondförmiger

Saumzusammenlaufen. Auch das anteriore Cingulum ist durch

die Druckusur des vorangehenden Zahnes meist stark abge-

nutzt. Ein anteriores Cingulum ist auch am M^ in Form von

zwei Leisten vorhanden, die ]edoch im Gegensatz zum M, et-

was höher über der Schmelzbasis des Paraconids und Para-

lophids ansetzen und sichelförmig auf halber Höhe der anteri-

oren Zahnseite auslaufen.

Bei 50'Mi der M, ist ein linguales Cingulum nicht vorhan-

den; manchmal ist es jedoch auch als Saum etwas oberhalb der

Schmelzbasis des Trigonids oder gelegentlich als kleiner Rie-

gel etwas oberhalb der Schmelzbasis an der Talonidgrube aus-

gebildet. Bei fast allen M, fehlt ein linguales Cingulum; selten

ist es als kleiner Riegel etwas oberhalb der Schmelzbasis an

der Talonidgrube ausgebildet und nur bei zwei Zähnen ist es

als Saum etwas über der Schmelzbasis des Trigomds zu erken-

nen.

Die Tngonidgrube am M, ist eng und hat steile Innenwände,

die Talonidgrube ist weit; die Rinne in der Talonidgrube kann

ebenso häufig in der Höhe der Schmelzbasis wie auch ober-

halb davon enden. AmM^ liegt die Trigonidgrube etwas hö-

her und ist enger, die Talonidgrube ist ebenfalls enger und et-

was kleiner als bei M,; die Rinne in der Talonidgrube endet

am M| - bis auf wenige Ausnahmen - oberhalb der Schmclz-

basis.
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WirLibilität moipholdgischer Merkmale der unteren Molaren (M,-M|) von ProidUtorJjnnii gcrmaiiicus

(Tab. 33-3S, Abb, 36-38)

Zahnart
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Abb. 36: Häufigkeitsverteilung

zur Breite der unteren Mol.tren von

Proiiiiitarbiuiii i^cr>HiViicni.

Breite [mm]

Merkmals-

ausprägung
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Abb. 37: Häufigkcitsvcrtciluni;

zur Läni;c der unteren Molaren von

Prnsj>itnrhi)iiis germamciis.
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3.1.9 Untere Prämolaren

Matcri.illistc der 105 unteren Pränmlaren (An/alil,

Zahnpositiorn, Slg.-Nr.):

23 P,BSP 195y II 2826, 2S2S-2830, 2832, 2834, 2835, 2837, 2839-

2843, 2845, 2848, 2851, 2852, 2S54, 2855, 2858, 2859, 3428, 3473

14 P_, BSP 1959 II 2827, 2831, 2833, 2836, 2838, 2844, 2846, 2847,

2849, 2850, 2853, 2856, 2S57, 4506 (fragm.)

19 P,BSP 1959 112799,2803,2804-2806.2809-2811,2812,2815-

2819,2821-2824,4498

10 P,BSP 1959 II 2798,2800,2801,2802,2808,2813,2814,2820,

2825,4501 (fr.ism.)

12 P.BSP 1959 II 2765, 2767, 2768, 2771, 2772-2782, 27.S4, 2787,

2788, 2790-2792

14 P.BSP 1959 II 2766, 2769, 2783, 2785, 2786, 2789, 2793-2797,

3364, 3368, 4489 (fragm.)

3 P, BSP 1959 113107,3108, 4500

Morphologische Merkmale und Variabilität am P^

Der letzte Prämolar (Taf. 1, Fig. 20-27) ist deutlich kürzer

als der M^; Talonid und Trigonid smci - mi Gegensatz zu den

Molaren - gleich lang. Außen- und Innenschenkel des Meta-

lophids smd spitzvvHiklig gegenemander geknickt. Der Außen-

schenkel des Hvpolophids ist sehr kurz und bildet mit dem

Hvpolophid-lnnenschenkel nahezu einen rechten Winkel. Bei

frischen Zähnen fällt der Außenschenkel des Hvpolophids

nicht wie bei den Molaren steil und gerundet nach vorn ab,

sondern ist horizontal am Metalophid-lnncnschenkel ange-

heftet.

Das posteriore Cingulum ist immer als deutliche Leiste aus-

gebildet, die postero-labial etwas oberhalb der Basis ansetzt

und schräg nach okklusal zieht, wo sie etwa in der Zahnmitte

sichelförmig ausläuft; postero-lingual fehlt das Cingulum im-

mer. Durch die Druckusur des nachfolgenden M^ ist das

posteriore Cingulum ebenso wie der Zahnschmelz am hinte-

ren Teil des Hvpolophid-Innenschenkels meist stark abgenutzt

und nur bei frischen Zähnen erkennbar.

Emanteriores Cingulum ist ebenfalls immer in Form von

zwei markanten Säumen vorhanden, die schräg, etwas ober-

halb der Basis des Paraconids und Paralophids Richtung

Kaufläche ziehen, wobei etwa in der Mitte der anterioren Zahn-

seite beide Cingulumsäume halbmondförmig zusammenlau-

fen. Auch das anteriore Cingulum und der Zahnschmelz am
Paralophuf sind durch Druckusur des vorangehenden P, stark

abgenutzt.

Ein linguales Cingulum fehlt bei den meisten P ; selten ist

es als zarter Sauman der Schmelzbasis ocfer im Trigonidbereich

erkennbar. Labial ist ebenfalls fast nie ein Cingulum vorhan-

den; manchmal ist nur ein zarter Saum an der Schmelzbasis

ausgebildet und noch seltener tritt ein kleiner Riegel im Be-

reich der AulScnfurche etwas oberhalb der Basis auf.

Die labiale Furche ist noch schwächer nach vorn geneigt als

bei M^; sie ist von allen Prämolaren und Mc~>laren am variabel-

sten ausgebildet: Bei der Mehrzahl der Zähne ist sie V-förmig,

aber nicht so tief wie bei den Molaren; des Weiteren gibt es

viele Zähne mit gleichmäßig weiter und U-förmiger Außen-

furche, aber auch P^, bei denen basal keine Furche erkennbar

ist, okklusal jedoch ein weites, U-förmiges Tal. Der Hvpo-

lophid-lnnenschenkel ist lingual weiter nach vorne gebogen,

so cfaß die Talomdgrubc enger ausgebildet ist. Die Rinne in

der Talonidgrube endet bei allen Zähnen weit oberhalb der

Schmelzbasis. Eine Entoconidnnne fehlt fast immer, nur sel-

ten ist sie als ganz schwache senkrechte Eindellung - voi^wie-

gend im mittleren Zahnteil - noch erkennbar. Die Trigonid-

grube ist schmaler und enger als bei den Molaren mit steil ab-

fallencfen Wänden. Rund umden ganzen Zahn ist eine deutli-

che Horizontalstreifung erkennbar.

Morphologische Merkmale und Variabilität am P.

Der P, (Taf. 2, Fig. 1-7) ist wesentlich kürzer als der P^ und

im vorderen Teil deutlich verschmälert. Das Paralophid bildet

nur noch cmen kurzen Haken, so daß die Vorderseite des Zah-

Tafel 2

ProsdtitDrhiniis gcriihviKiii (\V,\\<., 1928)

D.irstcllung 1:1, okklusale Ansicht, Extcrnscitc zeigt nach oben; soweit möglich werden Abk.iuungsrcihen gezeigt (1-4; 5-7; 8-12; 13-14; 18-21;

22-25; 26-30; 31-34; 35-37; 38-39), d. h. verschiedene Abkauungsst.idien der jeweiligen Zahnposition vom frischen Zahn (ganz links) bis zum
st.irker .ibgek.uitcn 7.,\hn (gan/ rechts).

Flg.
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nes dreieckig zugerundet ist. Innen- und Aul^enschenkel des

Hypolophids bilden meist einen spitzen, selten einen rechten

Winkel; Innen- und Aulknschenkel des Metalophids bilden

einen stumpfen Winkel. Wie bei P^ ist der Aulsensehenkel des

Hypolophids horizontal am Mctalophid-Innenschenkel an-

geheftet. Das Trigonid ist immer l.mger als das Talonid ausge-

bildet und bei frischen Zähnen deutlich höher.

Ein anteriores Cingulum ist immer in Form von zwei zar-

ten Säumen erkennbar, die etwas oberhalb der Basis des

Paraconids und Paralophids schräg Richtung Kautläche zie-

hen; in der Mitte des Zahnes laufen beide Säume halbmond-

förmig zusammen. Das anteriore Cingulum ist ebenfalls durch

lOruckusur des P, abgenutzt, jedoch nicht so stark wie bei den

folgenden Zähnen und nur im oberen Zahnteil nahe der Kau-

flächc. Ein posteriores Cingulum ist ebenfalls immer als deut-

liche Leiste ausgebildet, die postero-labial etwas oberhalb der

Basis ansetzt und schräg bis zur Zahnmitte zieht, wo sie si-

chelförmig ausläuft. Die Abnutzung des posterioren Cingu-

lums durch Druckusur ist nur bei stark abgekauten Zähnen

markant. Ein linguales Cingulum fehlt ebenso wie ein labia-

les.

Die Außenfurche steht bei den meisten Zähnen senkrecht

ocfer ist gelegentlich leicht nach vorn geneigt; sie ist - wie bei

P^- sehr variabel gestaltet: meist weit, U-förmig und flach,

manchmal auch V-förmig und tief. Meist ist es jedoch eine

Kombination: basal ist keine Furche erkennbar, in der Zahn-

mitte befindet sich eine weite, U-förmige Eindcllung, die

cikklusal spitz und V-förmig ausläuft. Die Trigonidgrube ist

weiter geöffnet als bei P^ mit steil abfallenden Wänden, die

Talonicfgrube breit mit einer kurzen Talonidrinne, die mimer

weit oberhalb cier Schmelzbasis endet. Eine Entoconicfrinne

ist nie ausgebildet, jedoch eine kleine, aber deutliche Proto-

conidfalte, die wulstartig mdie Trigonidgrube vorspringt. Die

Horizontalstreifunt; um den tianzen Zahn ist sehr deutlich.

Variabilität morphologischer Merkmale der unteren Prämolaren (P^, P,) von Prosaiitorhnuts gcrnhimctis

(Tab. 39-41)

Merkmals-

auspragung
Schema

P4

20

p.=81%
64,5%

p.=44%
26

p„=100%
100%

Pu=86%

11

Po=53%
35,5%

p,.= 17%
0%

Po=14%

Py=0%

n=31

Tab. 39: Mcrkmabkomplox: labiales Cin-

gulum an den unteren Pramolarcn (Pj-P^) von

Proiantorl}mHi germiinicm.

A Das labiale Cingulum fehlt.

B Das labiale Cingulum ist als /arter Saum

an der Schmel/hasis ausizcbiltfct.

n=26

Merkmals-

auspragung
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Merkmals-

ausprägung



56

Zahnart
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3.1.10 UntCTC l.iktc.ile Pi\iiniil.iiL-ii

M.itcriallistc der 71 unteren Liktcalen Pr.inioLircn (Anzahl,

Zahnposition, SIg.-Nr.):

19 D^ BSP 19591I2474-24Sl,24S3,24,S.S,24S7-24')0,:492,24')3,

3166,4488,4529

6 D, BSP 19.S9 II 2482, 2486, 2491, 3426, 3662, 4527 (tr.it;m.)

7 D, BSP 1959 11 2466, 2468-2470, 4493, 4537, 4539

27 D, BSP 1 959 1 1 245 1 -2454, 2456-2464, 2467, 247 1 -2473, 3 1 36,

3 137, 4487, 4507, 45 18, 45 19, 452 1,4523, 4525, 4526 (h-.it;m.)

9 D, BSP 1959 112497,2755, 2757-2762, 2764

4 D^ BSP 1959 II 2494, 2495, 2756, 2763 (frat;m.)

MorplioU)i;ischc McrkTii,ilc.' und Van.ibihtät am D^

Der lct7tc und senilste lakteale PraniuLir (Tat. 2, Fig. 18-25)

i,st - vom morphol<igisehen Aufhau her - als einziger Milch-

zahn den Molaren analog; er ist jedoch kürzer, schmaler und

niedriger. Metalophid-Innen- und -Außenschenkcl sind im

stumpfen Winkel geknickt, das Paralophid nach lingual ein-

gedreht; der kürzere Hypolophid-Außenschenkel und der län-

gere, weit nach hinten gebogene Innenschonkcl sind in einem

noch gröiSeren stumpfen Winkel geknickt. Eine deutliche

Protoconidfalte ist immer ausgebildet und springt - okklusal

breit gerundet, basal schmal - wulstartig in die Trigonidgrube

vor. I-line Entoconidrinne ist meist nur als schwache Eindellung

etwas oberhalb der Basis bis zur Zahnmitte erkennbar.

Das anteriore Cmguluni ist immer A\ deutlicher Saum aus-

gebildet, der schräg, etwas oberhalb der Basis des Paraconids

bis zur Zahnmitte zieht und dort sichelartig ausläuft. Anterior

sind Zahnschmelz und Cingulum nur schwach durch

Druckusur des vorangehenden P^ abgenutzt. Ein posteriores

Cingulum ist auch stets als markante Leiste vorhanden und

zieht schräg etwas oberhalb der Basis von postero-labial bis

etwa auf halbe Höhe des Zahnes. Da der D^ der letzte lakteale

Prämolar im Unterkiefer ist und nur kurze Zeit mit dem nach-

folgenden M^ zusammen auttritt, ist das posteriore Cingulum

meist nicht oder nur ganz schwach durch Druckusur abge-

nutzt. Ein linguales Cingulum ist nie, ein labiales gelegentlich

als zarter Saum nahe der Schmelzbasis oder etwas oberhalb

davon ausgebildet. Eine deutliche Wachstumsrinne wurde nur

an einem D^ etwas oberhalb der Basis aut der Externseite be-

obachtet.

Die für Prosdntnrhmus gcrmaniins tvpische Horizontal-

streifung ist nur schwach auf der Internseite erkennbar; die

Au(5enwand ist mit leichten senkrechten Riefen oder Runzeln

versehen. Die Außenfurche ist schräg nach vorn geneigt, basal

weit und U-törmig, okklusal tief und V-förmig. Die Rinne an

der Basis der weiten Talonidgrube ist sehr kurz und endet im-

mer weit oberhalb der Schmelzbasis. Das Talonid ist immer

länger als das Trigonid; bei frischen Zähnen fällt der Außen-

schenkel des Hypolophids leicht gerundet, aber steil nach vorn

ab. Bei einem Zahn ist in Verlängerung der Protoconidfalte an

der Basis der Trigonidgrube ein deutlicher Knoten ausgebil-

det.

Morphologische Merkmale und Variabilität am D^

Der D, (Taf. 2, Fig. 26-34) ist etwas kürzer und deutlich

schmaler als der letzte Milchzahn. Die labio-linguale Breite

des Tngonids ist nur etwas geringer als die des Talonids, der

Umnl5 ist rechteckig. Die Außenschenkcl von Metalophid und

Flvpolophid hegen parallel zur Längserstreckung des Kiefers,

die Innenschenkel - besonders der des Metaconids - sind

schräg nach rückwärts gestellt, so daß zwei stumpfe Winkel

entstehen.

Die vordere Zahnseite zeigt eine, nur auf dieser Zahnposition

auftretende Besonderheit: Das Paralophid ist immer gespal-

ten, wobei ein innerer, etwas längerer Paralophidschenkel ent-

steht, der bis zur Lingualseitc zieht und ein kürzerer, äußerer

Paralophidschenkel, der ein Stück zur Vorderseite zieht; da-

zwischen bildet sich eine kleine, flache Paralophidgrube. Eine

Protoconidfalte ist immer deutlich erkennbar, okklusal breit

gerundet, basal schmal. Bei einigen Zähnen ist eine flach ein-

gedellte Entoconidrinne erkennbar, manchmal fehlt sie ganz.

Ein anteriores Cingulum ist immer als deutliche Leiste aus-

gebildet und zieht etwas oberhalb der Basis von antero-labial

bis etwa zur Mitte der anterioren Seite, wo sie sichelförmig

ausläuft. Die Vorderseite des D, ist - besonders nach okklusal

hin, d. h. am äulk-ren Paralophidschenkel - etwas durch

Druckusur abgenutzt. Das posteriore Cingulum ist auch im-

mer als markanter Saum vorhanden, der etwas oberhalb der

Basis von postero-labial bis zur Zahnmitte zieht; meist ist das

posteriore Cingulum etwas durch Druckusur des nachtolgen-

Tafel 3

Prosdntfiyl]i>ui> ii^crmaniLHS (Wani,, 1928)

D.irstL-lkint; 1:1

Fig. 1: l'dc.\ (M.innchcn),BSP 1959 II 3027, l.ibi.ilc Ansicht.

Fig. 2: l'dcx (M.innchon), BSP 1959 II 3028, labi.ile Ansicht.

Fi;;. 3: I' dcx (Männchen), BSP 1959 II 4559, labiale Ansicht,

lig. 4: IMn (Männchen), BSP 1959 II 3033, Labiale Ansicht.

Fit;. 5: P sin (Weibchen). BSP 1959 II 3045, lingu.ilc Ansicht.

Fig. 6: IMcx (Weibchen), BSP 1959 II 3039, labi.ilc Ansicht.

Fig. 7: I' sin (Weibchen), BSP 1959 II 3048, Inbi.ile Ansicht.

Fig. ,S: P sin (Weibchen), BSP 1959 II 3047, i.ibi.ile Ansicht.

Fig. 9: M'sin, BSP 1959 II 3100, okklus.ile Ansicht.

Fig. 10: M' sin, BSP 1959 II 2976, okklusale Ansicht.

Fig. 11: M' dcx, BSP 1959 II 2997, okklusale Ansicht.

Fig. 12; M' dex, BSP 1959 U 3099 okklusale Ansicht.

Fig. 13: I.sin (Weibchen), BSP 1959 1! 3582, linguale Ansicln.

I'ig. 14: l.sin (Weibchen), BSP 1959 II 3054, linguale Ansicht.

Fig. 15: l.sin (Weibchen), BSP 1959 II 410, linguale Ansicht.

Fig. 16: Fdex (Weibchen), BSP 1959 II 3588, linginle Ansicht.

Fig. 17: l.dex (Weibchen), BSP 1959 II 3063, liiigu.ilc Ansicht.
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den D^ abgenutzt. Lingual ist nie ein Cingulum ausgebildet,

labial fehlt es auch meistens, kann aber gelegentlieh als zarter

Saum nahe der Schmelzbasis erkennbar sein.

Die Trigonidgrube ist eng mit steil abfallenden Wanden, die

Talonidgrube etwas weiter mit einer sehr kurzen, weit ober-

halb der Basis endenden Talonidrinne. Die Außenfurche ist

schräg nach vorn gekippt, basal weit und U-förmig, okklusal

tief und V-fcirmig; bei einigen Zähnen kommt es im Bereich

des Paralophid-Aulsenschenkels zur Bildung cmer flachen,

schwach emgedellten vorderen Außenfurche. EmeHorizontal-

streifung um den ganzen Zahn ist selten erkennbar, jedoch

leichte senkrechte Riefen - besonders aut der Außenseite -

deutlich austrebddet.

Variabilität morphologischer Merkmale der unteren laktealen Prämolaren (D^, D.) von Prosdiitorlniins gcrmduiati

(Tab. 44)

Merkmals-

auspragung



Variabilität der unteren laktcalen Prämoiaren von Proidntorljinm gcr>ndnicHS

(Tab. 45-46, Abb. 42-44)
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Zahnart
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3.1.11 Untei'c Incisivcn

Morpho]ogisc]ic Bcsclircibunt; der in.iiinliclicii 1,

Die unteren männlichen Hauer I, von ProitUitorhiniisgcriua-

niciis (Tat. 4, Fig. I, 2) smd mimer lang und lanzettförmig; die

breiteste Stelle befindet sich direkt an der in mcsial-distaler

Erstreckung flügelartig ausgezogenen Schmelzbasis, apikal und

terminal sind Krone und Wurzel zugespitzt. Nur bei dieser

Gattung verläuft die Krümmung der männlichen I, in zwei

Ebenen; der Zahn ist fast waagerecht im Unterkiefer einge-

pflanzt, krümmt sich aber stark nach oben.

Der Querschnitt durch die Kronenspitze ist dreieckig, durch

die Kronenbasis tropfenförmig und im Wurzelbereich rund-

lich (Abb. 45). Die labiale Kronenunterscite ist konvex, die

linguale Oberseite abgeplattet und konkav; durch die starke

Abkauung an allen Zähnen fällt die Abkauungsfläche stark

nach mesial ab und bildet eine scharfe Schneide; frische I, sind

nicht bekannt. Auf der labialen Unterseite sowie der distalen

Aulsenscite ist eine deutliche Schmelzschicht erkennbar, die

lingual fehlt. Die labial-distale Kante ist stark abgerundet und

bildet keine weitere Schneide.

Bei mäiMg stark abgekauten Zahnen sind meist zwei Abkau-

ungsflächen erkennbar: eine glatt polierte im apikalen Bereich,

hervorgerufen durch die Lippen des Tieres bei der Nahrungs-

aufnahme, und eine weitere im mittleren bis basalen Kronen-

bereich, die immer eine kräftige Stnation erkennen läßt, die

BSP
1959 11
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Abb. 45; Querschnitte durch die Kronenspitze (1), Kronenbasis (2) und Wurzel (3) der unteren männlichen Incisiven (I,dcx) der G.tttuni^en:

A Proiantorhiniis germä>i:aii,ß Plesiaceratherium fahlbuichi,C Lartetothcrinm iansanicnse. Darstellung 1:1, linguale Ansicht.
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Abb. 46: Querschnitte durch die Kronenspitze (1), Kronenbasis (2) und Wurzel (3) der unteren weiblichen Incisiven (I,dcxt.) der Gattungen:

A Prosantorhmiis gcrmamcHS, B Plesiacerathenum jahlbuschi, C Lartetothermm sansanteme, Darstellung 1:1, linguale Ansicht.

BSP 1959 II 5373 (Taf. 7, Fig. 5): Die Wurzel Ist sehr lang

und schmal sowie labio-lingual etwas abgeplattet; das terminale

Ende ist abgebrochen, so dal? offen bleibt, ob die Wurzel zu-

gespitzt ausläuft. Die Krone ist sehr kurz, labio-lingual abge-

flacht und in distal-mesialer Richtung etwas länglicher ausge-

zogen, so daß der Zahnhals unter der Schmelzbasis leicht ab-

geschnürt wird. In distal-mcsialer Richtung zieht sich eine

Längskante liber die gesamte Krone. Der Zahn ist nicht ab-

gekaut, eine Schmelzschicht labial und lingual zu erkennen.

Unter den übrigen isolierten Zähnen ist wegen der unter-

schiedlichen Morphologie und Größe kein weiterer Zahn als

dl, von Proiaiitorhinns germantais bestimmbar.

Die zwei nun zu beschreibenden Zähne sind die kleinsten

und schmälsten vorliegenden odontologischen Reste \on Nas-

hornern aus Sandelzhausen:

BSP 1959 11 5377 (Taf. 7, Fig. 10): Die Wurzel ist sehr lang

und schmal, drehrund und nur ganz schwach gebogen; terminal

läuft sie spitz zu, die Krone ist abgebrochen. Da der Zahn zu

klein für einen dl, von Prosd)itorhi>uis gcrmanictts und eben-

falls zu klein tür einen I^ von Lartetothermm sansaniense ist,

könnte es sich um einen 1^ von Prosaritorhinus germanicus

handeln. Bei dem einzigen zur Verfügung stehenden Ver-

gleichsstück (Symphysenbi-uchstück Nr. BSP 1959 II 3362,

Abb. 47) ist der I| abgebrochen und nur der runde Querschnitt

zu sehen, der etwas kleiner ist als bei dem vorliegenden Zahn.

BSP 1959 II 5378 (Taf. 7, I-ig. 9): Der Zahn hat eine lange,

runde Wurzel, die terminal zwar abgebrochen, .iber vermut-

lich spitz zuläuft; sie ist deutlich stärker gebogen als bei dem

vorher beschriebenen Zahn. Die Krone ist ganz kurz, kugelig

mit einer kleinen Spitze, glatt poliert, unabgekaut und hat den-
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Abb. 47: Juveniles Symph\senbruchstück von Prosarttorhinm

germamais (BSP 1959 U 3362) mit P,, D„ I„ dl,und I,; alle Incisivcn

sind .ibgebrochen (Abbilduni; 1:1, anteriore bzw. frontale Ansicht).

selben Durchmesser wie die Wurzel; der Zahnhals ist nicht

eingeschnürt. Bei diesen beiden Zähnen könnte es sich um I

von Prosantorhinus germamcus handeln. Vergleichsmaterial

liegt im Stuttgarter Naturkundemuseum (SMNS) vor: hierbei

handelt es sich um mehrere Symphysenbruchstücke von Pro-

santorhinus germamcus der Fundstelle Langenau 1 bei Ulm
(MN 4b, schwarze und gelbe Schicht = Stillwasserablagerung).

Zwischen den beiden I, ist genügend Platz für die kleinen I

vorhanden, deren Krone jedoch meist abgebrochen ist. Der

Wurzelquerschnitt der I, ist ebenfalls rund und ähnelt vom
Durchmesser dem der Sandelzhausener Zähne. Ein weiteres

Symphysenbruchstück von Prosantorhinus germanicus in

Stuttgart aus Langenau zeigt dl, und I, in situ, dazwischen

liegt ein kleiner I,, der den I, aus Sandelzhausen sehr ähnelt.

Bei diesen beiden Sandelzhausener Zähnen (BSP 1959 II 5377

und 5378) wird es sich - aufgrund des Vergleichs mit dem
Material aus Langenau -um I^ von Prosantorhinus germamcus

handeln.

Alle isoliert vorliegenden dl, oder I^ sind im Wurzelbereich

abgebrochen, d. h. es ist unbekannt, in welcher Form die Wur-

zel dieser kleinen Zähne terminal endet und wie lang sie ist.

Da CHI juveniler Unterkiefer von Prosantorhinus germamcus

mit einem dl, in situ vorliegt, wurden am Wehrwissenschaft-

lichen Institut für Werk-, Explosiv- und Betriebsstoffe in Er-

ding Röntgenuntersuchungen von diesem Stück durchgeführt.

Leider konnte die Frage anhand der Röntgenfotos nicht ge-

klärt werden, da der dl, in sich gebrochen ist und nur die Sprün-

ge auf den Fotos zu sehen sind.

3.1.12 Prosantorhinus germanicus an weiteren Fundstellen

Georgensgmünd bei Nürnberg in Mittelfranken

(Bayern, Typ-Lokalität von Prosantorhinus germanicus)

H. V. Mfyer (1834) beschreibt fossile Knochen und Zähne

aus den mittelmiozänen Süßwasserkalken (MN 5-6) dieser

Fundstelle. Der Autor nennt zwar keine Gattung, die ein Syn-

onym zu Prosantorhinus germanicus darstellt, er bildet jedoch

zwei Zähne ab, bei denen es sich nach Meinung der Autorin

um Prosantorhinus germanicus handeln könnte: Taf. 2, Fig.

19a, b: Vermutlich ein linker M' oder M", der Ectoloph ist

völlig, der Metaloph teilweise abgebrochen; hintere und vor-

dere Protoconusfurche sind tief und stark ausgebildet, so dals

der Protoconus deutlich abgeschnürt wird und okklusal rund-

lich hervortritt. Auf Grund der mit den Sandelzhausener M'

und M' von Prosantorhinus germanicus vergleichbaren Größe

und ebenso der starken Furchenbildung handelt es sich nach

Memungder Autorin bei dem von H. v. Mever unbestimmt

abgebildeten und oben beschriebenen Zahn um einen oberen

linken Molaren von Prosantorhinus germamcus. Das Original-

stück mit der NummerM4 185 befindet sich heute in Frank-

furt (SMF).

Auch der zweite von H. v. Mkvlr (1834: Taf. 6, Fig. 50 a, h)

unbestimmt abgebildete Zahn kann - auf Grund der sehr ähn-

lichen morphologischen und metrischen Merkmale - mit P

germanicus aus Sandelzhausen verglichen und als linker M'
dieser Art bestimmt werden. Das Originalstück befindet sich

in München (BSP AS I 45): Das posteriore Cingulum ist redu-

ziert und nur postero-lingual als kleiner Saumausgebildet. Das

linguale Cingulum besteht aus ein paar höckerartigen kleinen

Unebenheiten amAusgang des Medisinus; die meisten M' von

germanicus aus Sandelzhausen zeigen einen lingualen Cingu-

lumzapfen - dieses Merkmal ist jedoch innerhalb der Art recht

variabel. Die hintere Protoconusfurche ist tief, die vordere nur

schwach ausgebildet; M' von germanicus in Sandelzhausen

zeigt eine starke vordere und hintere Protoconusfurche. Das

Crochet des M' aus Georgensgmünd ist als einf.acher Sporn

analog zu den M' aus Sandelzhausen ausgebildet.

Teile der Sammlung von H. v. MlMR wurden nach Boston

und New York verkauft; in Deutschland ging viel Material

während des Krieges verloren. Teile der Sammlung von Ml Y-

1 R befinden sich auch in Frankfurt (SMF), in Nürnberg (NHG)
und in München (BSP).

Da die Autorin nur wenige Stücke aus Georgensgmünd

untersucht hat, können keine weiteren Schlüsse bezüglich

der Population von Prosantorhinus germamcus in Georgens-

gmünd gezogen werden; die metrischen und morphologischen

Merkmale dieser Stücke sprechen jedoch für eine Zuordnung

zu dieser Art. Aus den Diagrammen (Abb. 48-51) geht her-

vor, daß sich die Maße der Backenzähne aus Georgensgmünd

(außer den M- und M') eng an den Wertebereich von ger-

manicus in Sandelzhausen anpassen. Damit ist belegt, daß es

sich in Georgensgmünd eindeutig umdie Art germamcus han-

delt.

Weitere Stücke von Prosantorhinus germamcus, die sich in

München (BSP) befinden:

BSP 1975 I 251 : M' dextral, Abguß vom Original in Nürnberg

(NHG 7292/1 8g)

BSP 1975 I 252: M- sinistral, Abguß vom Original in Nürn-

berg (NHG 7292/1 8h)

BSP 1868 XIV 203: P,-M, sinistral, Abguß vom Original in

Wien (NHMW1877)

BSP 1975 I 253: P, dextral, Abguß vom Original in Nürnberg

(NHG)
BSP 1975 I 254: P^ dextral, Abguß vom Original in Nürnberg

(NHG)
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BSP 1973 I 255: M., dcxtral, Abguß vom Ongin.il in Nürnherg

(NHG 812/75)

BSP 1975 I 250: M- sinistral, Abguß vom Origmal in Nürn-

berg (NHG 7292/18i)

BSP 1 975 I 249: P-, P' dcxtMl (zAisammcngchöiig), Abguß vom

Original in Nürnberg (NHG 7292/18b).

Die Unterkiefcr/ahne der oben genannten Stüeke stmimen

morphologisch und metrisch gut mit denen aus Sandelzhauscn

überein (Abb. 48-51), d. h. die Autorin geht davon aus, dal5 es

sich bei den oben genannten Stücken ebenfalls um die Art gcr-

niduiciis handelt.

Wani. (1928) führt Stücke aus Georgensgmünd auf, die sich

in den Sammlungen von München, Nürnberg und Berlin be-

finden; er beschreibt, zeichnet und bildet mehrere Zahne die-

ser Fundstelle unter seiner neuen Art Diccrnrhi?!ns geiiiidniais

ab: T.af. 8, Fig. 1, 2; Taf. 9, Fig. 1,2; Taf. 10, Fig. 1. Originale

von Wang ( 1 928) zu Prosantorhiniis gcrmiDuais aus Georgens-

gmünd, die sieh in München (BSP) befinden:

BSP 1907 I 25: Unterkiefer-Bruchstuck (smistral) mit D,-

M,, Orig. z. Wanc; (1928: T.tf. 9, Fig. 2): Die Milchzähne die-

ses Unterkiefers entsprechen metrisch und morphologisch den

Sandelzhauscner Z.ihnen.

BSP 1902 I 2: 1, sinistral (Weibchen), Orig. z. Wang (1928:

Taf. 10, Flg. 1): Der abgebildete weibliche Schneidezahn stimmt

metrisch und morphologisch mit denen aus Sandelzhauscn

überein.

BSP AS I 7: Sinistrale Oberkicfcr-Zahnreihe M'-P', Orig. z.

Wan(, (1928: Taf. 8, Fig. 1; Taf. 9, Fig. 1) = Lectotypus zu

Prosantorhiniis gcrniduiciis (vgl. Kap. 3.1.2). Die metrischen

Merkmale dieser Oberkiefer-Zahnreihe passen - außer den M

'

und M'-Werten, die etwas außerhalb liegen - sehr gut zu den

Sandelzhauscner Werten (Abb. 48-5
1 ). Morphologische Merk-

male am Lectotvpus: M', M' und M' zeigen eine sehr starke

Furchenbildung am Protoloph, der Protoeonus wird dadurch

rundlich abgeschnürt. Diese für Prosantorhuuis typische

Furchenfiildiing ist auch an den Sandelzhauscner Stücken -

ledoch etwas schwächer - zu beobachten. AmLectotypus zeigt

der M- eine fast durchgehende äußere Cingulum-Leiste, M',

P^ und P' eine ununterbrochene Außencingulum-Leiste ca. 1
-

2 mmoberhalb der Basis. Bei den Sandelzhauscner oberen

Molaren fehlt das Außencingulum oder ist als schwacher Saum

direkt .\n der Basis ausgebildet. AmLectotvpus kommt es nicht

zur Bruckenbildung bei den oberen Prämolaren; diese tritt an

den Sandelzhauscner Stücken gelegentlich noch auf. Abschlie-

Isend kann gesagt werden, daß die m(.>rphologischen Merk-

male des Lectotypus aus Georgensgmünd gut mit denen aus

Sandelzhauscn übereinstimmen. Bei den kleinen Abweichun-

gen (z. B. die Ausbildung des Cingulums betreffend) handelt

es sich um die natürliche Variabilität innerhalb der Art.

Nach der Untersuchung der Vergleichsstücke aus Georgens-

gmünd geht die Autorin davon aus, daß es sich in Georgens-

gmünd und Sandelzhauscn eindeutig um dieselbe Art handelt.

Langenau 1 bei Ulm (Baden-Württemberg)

Beim Bau der Autobahn Lllni-Wurzburg konnte in den Jah-

ren 1976 und 1977 in der Nähe von Ulm (etwa 1 km SW
Langenau) ein ungewöhnlich reicher Fundkomplex tertiärer

Wirbeltiere geborgen werden (Langenau 1 und 2); besonders

Langenau 1 erwies sich als äußerst fossilreich. Die Funde stam-

men aus cicr Zeit der untcrmiozänen Rirchbcrger Schichten

und sind etwa 17-18 Millionen Jahre alt ( MN4b). Damals hatte

sich in der Langenauer Bucht das Mündungssvstcm eines Flus-

ses ausgebildet. Die häutig wechselnde Transportenergie die-

ses Flusses durch Verlagerung der Hauptabflußrinne und Aus-

bildung von Altarmen ist durch eine Wechselfolge von Tonen,

Sauden und Kiesen in der Schichttolge dokumentiert (Süß-

brackwassermolasse). Die Funde stammen hauptsächlich aus

den untersten Schichten einer maximal 2 mmächtigen, ca. 20

m breiten, nut blaugrauem bis schwarzem Ton gefüllten Rin-

ne eines solchen Altarms und aus den unterlagernden Sanden

und Kiesen. Diese seitlich auskeilende Rinne durchzog den

ganzen Bereich der Fundstelle und repräsentiert einen ausge-

sprochenen Stillwasserbereich. Langenau gehört zu den we-

nigen I^'undstcllcn, an cienen Klein- und Großsäuger gleicher-

maßen repräsentiert sincL

Aus Langenau ist ein kurzfüßiges, horntragendes Nashorn

bekannt, das von Hiizmann, Ginsburg & BuLcn' (1980: 4) als

Prosantorhiniis sp. bestimmt wurde. Von dieser Gattung he-

gen zahlreiche Zahn- und Knochenrehkte in bester Erhaltung

vor; besonders lakteale Kieferbruchstücke mit Milchschneide-

zähnen sind aus den Stillwasserablagerungen bekannt. Das

Material ist bisher nicht beschrieben und veröffentlicht und

kann - wegen der Fülle der Reste - in dieser Arbeit nicht be-

rücksichtigt werden. Lediglich die laktealen Kieferbruchstücke,

die in Langenau besser als in Sandelzhauscn erhalten sind,

wurden zu Vergleichszwecken herangezogen. Schon bei der

ersten Durchsicht des Langenauer Materials zeigte sich eine

große morphologische und metrische Übereinstimmung mit

den Sandelzhauscner Stücken, so daß davon ausgegangen wer-

den kann, daß es sieh ebenfalls um die Art Prosantorhinus

gcr»ianicns handelt.

Veröffentlichungen zur Fundstelle Langenau liegen von

Hiizmann, Ginsburg & Bui ( n' ( 1980) und Hfi/mann (1984)

vor. In München (BSP 1980 I 26) befindet sich lediglich ein

Abguß vom Original aus Stuttgart (SMNS), Unterkiefer-Rei-

he mit I,-M, dcxtral (F, noch im Durchbruch), von Heizmann

als Prosanlorhniiis sp. bestimmt.

Osterreich

WaN(, (1929) beschreibt die Rhinocerotiden des Wiener

Beckens und bildet ein linkes Unterkiefer-Fragment mit P^-

Mj (Taf. 2, Fig. 5) von Prosantorhiniis gcrmaniciis ab, das sei-

ner Meinung nach einen ähnlichen Zahnbau wie die in Bayern

gefundenen Stücke aufweist. Es handelt sich ledoch um cm

rechtes Unterkiefer- I-ragmcnt, das - auf Grund der abweichen-

den metrischen und morphologischen Merkmale - nicht zu

Prosantorhiniis gcrnianiciis gestellt werden kann (treundl.

mündl. Mitt. Fii issig). Da das Stück der Autorin nicht vor-

liegt und anhand der Abbildung keine detaillierten morpho-

logischen Merkmale zu erkennen sind, kann eine systemati-

sche Zuordnung nicht erfolgen.

Tepi'NI R (1915) geht ausführlich auf die neogenen Rhino-

cerotiden der Steiermark ein; Prosantorhiniis gcrmaniciis wird

jedoch nicht erwähnt. Auch TlliNlus (1951) befaßt sich mit

den Rhinocerotiden des Wiener Jungtertiärs und berichtigt



69

einige Irrtümer aus der älteren Literatur. Er erwähnt zwar /).

gcnihimcns - Proiantorhinui germanicus, geht aber nicht na-

her aut I-'untlorte dieser Art ein. Hkissig (1972) führt als Vor-

kommenvon Prosantorhiniis germaiüctn auch die Steiermark

auf, wo die Art m zahlreichen Braunkohlenvorkommen in

morphologisch stark gegliederter Umgebung auttritt; er geht

jedoch nicht näher aut einzelne Fundorte ein.

Da die Autorin etwaige Fundorte bzw. Stücke von Prosdiito-

rhinus germanicus in Osterreich nicht untersucht hat, kann

die Existenz dieser Art dort weder bestätigt noch serworten

werden.

Spanien: Bunol (MN 4)

Anhand von wenigen Knochenresten, die robuster als die

Knochen der übrigen Prosantorhinas- Krxcn erscheinen, legt

Cerdhno (1996) die Art Proiantorhiniti sp. A für diese Fund-

stelle fest.

Frankreich: Savigne-sur-Lathan (MN 5)

Ein Abguls (Astragalus sinistral) aus dem Museo National

de Ciencias Naturales (Madrid, Spanien) veranlaßt Ci rhi xo

(1996), die Existenz von Proiantoihinits germanicm auch in

Savigne festzulegen, da die metrischen Daten von Georgens-

gniünd und Sandelzhausen denen von Langenau 1 und Savigne

sehr ähnlich sind. Da diese Annahme jedoch nur auf diesem

einen Astragalus-Abguls aus Savigne beruht, der mit den an-

deren Fundstellen verglichen wurde, ist eine Einortfnung in

Prosdinorlnniii gcrmduiais fraglich untf bedarf weiterer Über-

prüfungen und Vergleiche auch anhand von Zahnmaterial.

La Grive-St-Alban (MN 7/8)

Nach Cl.RDl NO( 1 996) unterscheidet sich auch das Knochen-

matenal von La Grivc-St-Alban von allen anderen Formen,

was sie als Anlaß nahm, cfie Art Prosantorhiniis sp. B aufzu-

stellen. Das Material wurde zuerst Brachypothcriiim zugeord-

net; da aber die Astragah größer und kürzer als bei allen ande-

ren Prosantorhiniis-Ancn sind und sich auch von denen in

Buüol unterscheiden, handelt es sich laut Gürdkno eventuell

um eine letzte Form dieser Gattung. GpROHNt) weist ledoch

darauf hm, dats die wenitien Relikte aus Bunol wie auch aus

La Grive-St-Alban keine angemessene statistische Bestätigung

erlauben, um eine genauere taxonomische PräzisiciTjng vor-

zunehmen.

Montreal-du-Gers (Bcon I u. 2, MN4b)

Nach neuesten Beschreibungen dieser Fundstelle von

Anioini. & DuRANTiloN (1997) und Anioini (1997) wird die

ungewöhnlich hohe Anzahl von sechs Nashorn-Gattungen in

Montixal-du-Gers bestätigt, die auch Prosantorhiniis germa-

nicus einschlielk. Protaccrathcriiini »iiniitiim und die neu auf-

gestellte Art Acgyrcithfriitm hconcnsis werden eingehend be-

handelt, eine genaue Beschreibung der Art Prosantorhiniis

germanicus von dieser Fundstelle steht noch aus. Das bisher

unveröffentlichte Material von Prosantorhiniis gcrnianicns aus

Montreal-du-Gers, das sich in Toulouse (MHNT) befindet,

wird daher von cfer Autorin nur zu Vergleichszwecken heran-

gezogen.

Nach jüngsten Diskussionen zwischen Hl issK, und Antoini;

hat sich herausgestellt, daß das zuerst an Zahnrelikten als

Prosantorhiniis germanicus bestimmte Nashorn von Montreal-

du-Gers tridactvl ist und somit nicht zur Art Prosantorhiniis

germanicus gestellt werden kann, da diese Art tetradactvl ist.

Die Zähne von Prosantorhiniis germanicus und der noch nicht

bestimmten Nashorn-Art sind sich sehr ähnlich (freundl.

mündl. Mitt. Heissic;).

3.1.13 Die Vergleichsarten von Prosantorhiniis germanicus

Prosantorhinus dottvillei (Osborn, 1900)

Diese von Osborn (1900) als „Dicerathcrium Douviilei" an

Material aus Beaugency-Tavers (Frankreich) aufgestellte Art

wird stratigrafisch wie Prosantorhinus germanicus eingeord-

net und zeigt odontologisch die gleichen morphologischen

Merkmale, beide Arten sind jedoch verschieden groß. Pro-

santorhinus douvillci ist die größere Art und tritt mWesteu-

ropa (Frankreich, Spanien, Portugal) auf. An den französischen

Fundstellen Neuville-aux-Bois (MN 3b) und CheviUy (MN
4b) ist doitvillei mit einigen Relikten repräsentiert, aus

Baigneaux-en-Beauce (mittl. Orleanium, MN4b), Beaugencv-

MN-Zonierung
nach Mein
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Tavers (oberes Orleanium, MN5), Bezian ä la Romieu (mittl.

Orleaniuni, MN4b), sowie Pontlcvoy-Thenay (oberes

Orleanium, MN5) liegen dagegen 7.ahlreiehe Knochen und

Zahne zum Vergleich vor. Material von Prosaiüorhniui

doHvillei befindet sich an folgenden Museen:

Deutschland

München (BSP):

BSP 1993 IX 104, P, sinistral, Beaugency-Tavers, als

Prosantorhiruii cf. germanicus bestimmt

BSP 1993 IX 103, M' dextral, Beaugency-Tavers, als

Prosd>itorhi>ins cf. gcnimtucm bestmimt

F r a n k r e 1 c h

Paris (MNHN):

Material aus Baigneaux-en-Beauce ist nur als Prüidiitorhiniis

bestimmt:

MNHNBa 1750, D-'dextr.il

MNHNBa1779, D' dextral

MNHNBa 1766, D'? sinistral

MNHNBa 1764, D' de.xtr.il

MNHNBa1747, D' dextral

MNHNBa 1 765, D' dextral

MNHNBa1667, Oberkiefer-Bruchstück sinistral mit P'-M'

MNHNTav 82, Oberkiefer-Bruchstück sinistral mit P-'-M',

„Diceratherttim Doiivillei" , Holotyp zu Osborn (1900: 239,

Abb. 6), Beaugencv-Tavers

MNHNTav 80, Unterkiefer-Bruchstück dextral mit P,-P^, M,

fehlt, M„ M,, abgebildet von Cerdeno (1996: 1 18, Taf. 18,

Fig. 2), „Diceratherium clouvillei'\ Beaugency-Tavers

MNHNFP 581, Unterkiefer-Bruchstuck mit P„ P„ D^, M,-

M,, Pioidutorbtiiiii doiivillci, Falun Pontlevov

MNHNFP 1784, Oberkiefer-Bruchstück mit P--P^

„Dicemtherium doiivillei", Collection Bourgeois, Pontlevoy

(abgebildet bei ClRlUNt. ( 1996: 115, Taf. 17, Abb. 6)

MNHNFP 2145, D' dextral, Prouiutorhnuti dowvillci,

Pontlevov

MNHNFP 2076, D' dextral, Proiantorbmin doitvillci,

Pontlevov

B 1 (> 1 s (MHNB): Einige Stücke von Prouviturl.uiuis

dotivdlci aus Pontlevoy-Tlienay ohne Nummern.

Tours (MHNTr): Einige Stücke von Prosdntorhnuis

duiivdlci aus Beaugencv-Tavers ohne Nummern.

Lyon (UCBL): FSL 213985, M- sinistral (Abguß),

„Diceratherium douvdlei", Chevilly.

Lyon (MHNL): Or 3168, I' sinistral (Weibchen ?),

Prosantorhinus, Baigneaux-en-Beauce; die meisten Stücke ohne

Nummer.

Orleans (MSNO): Einige Stücke von Proid)it(>rhuiiii

doitvdlci aus Beaugencv-Tavers; alle ohne Nummer.

Weiteres Material der Gattung Prosdntorhinus, das nicht von

der Autorin untersucht wurde, befindet sich an folgenden

N4useen:

S p a n i e n : Bufiol (Valencia, MPV); Artcsilla (Zaragoza, MPZ).

Portugal: Lissabon (UNL).

Autoren, die Prosd>itorbiiius doiivdlei beschrieben bzw.

abgebildet haben

Osborn (1900: 239) stellt in seinem Werk über die Phyloge-

nie der europäischen Nashörner die neue Art Diceratherium

doiivillei auf, kann sie in ihren stammesgeschichtlichen Bezie-

hungen aber nicht einordnen. Er beschreibt kurz den Holcitvp

(Oberkiefer-Zahnreihe sinistral mit P--M-) aus dem - wie er

meint - Untermiozän der Sables de l'Orleanais (Beaugency-

Tavers) und bildet das Stück ab (S. 239, Abb. 6). Der Holotyp

befindet sich heute in Paris (MNHNTav 82). Osborn wid-

met den Namen für die neue Art Henri Douviei F, dem er zu

Dank verpflichtet ist, da OsBORNden Holotyp beschreiben

und das Foto des Typusstückes von Douviei E veröffentlichen

durfte.

Mayet (1908) beschreibt kurz einige Stücke von

Dicerdtberiiim duiivdlei von den Fundstellen Artenav sowie

Beaugencv-Tavers und bildet den Holotypus (Oberkiefer-

Zahnreihe sinistral P--M-, Mayet 1908: 91, Abb. 25) und zwei

weitere Stücke dieser Art ab (Oberkiefer-Zahnreihe sinistral

P'-M', Mayet 1908: 92, Abb. 26 aus Neuville-aux-Bois; Un-

terkiefer sinistral P|-M,, dextral P,-M,, Mayet 1908: 93, Abb.

27 aus Neuville-aux-Bois). Des Weiteren zeigt Mayet Stücke

von anderen Fundstellen:

Dicerdtberiiim doiivillei: I, sinistral und dextral (M.A'iEl 1908:

Taf. 3, Flg. 2 a,b; Chilleur-aux-Bois)

Diceratherium doiivillei: Unterkiefer-Zahnreihe dextral P,-Mj

(Mayet 1908: Taf. 3, Fig. 4; Neuville-aux-Bois)

Dicerdtberiiim doiivillei: M- sinistral (Mayet 1908: Taf. 3, Fig.

5; Chevillv).

Stehein & Heebing (1925: 115) beschreiben ein „Rh. sp.

III" aus der Collection BOURGEOIS,das odontologisch Rh. cf.

hrdchypiii ähnelt, aber viel kleiner ist. Nach der Meinung der

Autoren ist das Rh. sp. II aus Pontlevoy identisch mit der klei-

nen Art aus Baigneaux. Da bei Stehi in & Heebing (1925) kein

Stück von Rh. sp. III abgebildet ist, bleibt offen, ob die Art

germanicus oder doiivillei gemeint ist. Heizmann, GlNSBURG

& Blto'i (1980: 6) geben für die Fundstelle Baigneaux-en-

Beauce die Art Proiantorbimis germdiuciii an, ohne näher dar-

auf einzugehen.

Antunes & Ginsburg (1983) beschreiben die portugiesi-

schen Rhinocerotiden im Tejo-Becken bei Lissabon : Im spä-

teren Burdigal (IVb) gab es drei Nashorn-Formen, die u.a. auch

im mittleren und oberen Burdigal in Frankreich auftreten und

Proidntorbmus cf. germdnicus einschließen; im oberen Burdigal

(Va) existiert Prosantorbinm ct. gcriiuviiciis noch ohne evolu-

tive Veränderungen.

GlNSBURi; & Buk i| (1984: 360ff.) beschreiben die vier niio-

zänen Rhinocerotiden-Arten von Bezian ä la Romieu (Gers,

MN4b), zu denen auch Proidtitorbiuiis germanicus gehört.



Das Material von Bczian wurde mit den Resten aus Baigncaux-

en-Beauce verglichen und an beiden Fundstellen von den Au-

toren als Proiantorhinus germanicus bestimmt. Bei dem von

Stihlin & Hei. BiNc; (1925: 115) erwähnten „Rh. sp. 111" han-

delt es sich nach Meinung von Ginsburg & Buhit( 1984: 364)

um Proidiitorhinits germanicus.DiLS Vorkommen der Gattung

Prosantorhinus wird von GlNSBURG, Maubkrt & Tr;i.i.hs-

Antunes (1987: 307) in Baigneaux-en-Beauce zwar an zahl-

reichen Resten bestätigt, umwelche Art es sich handelt, bleibt

jedoch unklar

GlNSBURd (1990) beschreibt die Faunen von verschiedenen

Fundstellen im Loire-Becken und gibt folgende Nashorn-Ar-

ten an:

Chitenav (MN 3): Prosantorhinus cf. germanicus

Chilleurs-aux-Bois und Neuville-aux-Bois (MN 3): 'iPro-

santorhinns ct. doiivdlci

Baigneaux-en-Beauce (MN 4): Prosantorhinus germanicus

Beaugencv-Tavers (MN 5): Prosantorhmus douviüei
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Pontlevov-Thenav (MN 5): Prosantorhinus douvillei

Falun de la Touraine (Savigne-sur-Lathan, MN5): Prosanto-

rhinus douvillci.

In seiner Faunenliste des Orleanais gibt Ginsburg (1990:

1 72) beide Prosantorhinus- Anen für die Fundstelle Baigneaux

an!

Cerdenü (1996) zeigt Unterschiede dei beiden Arten gt77?ii;-

nicus und douvillei auf, ordnet Stücke aus Lissabon und

Baigneaux der Art douvillei zu.

Diskussion: Osborn(1900) kann seine neue Art (/o;(Z'/7/e!

systematisch nicht einwandfrei zuordnen und stellt sie des-

halb zu den Diceratheninae wegen des „creneherten vorderen

Randes des Metalophs" (= Crochet) an den oberen Prämolaren.

Ein als mehrfacher Sporn ausgebildetes Crochet ist )edoch nicht

das entscheidende Merkmal, um die Art douvillci zur Gat-

tung Diceratherium zu stellen. Die Gattung Diceratheruirn

Marsh, 1 875 kommt mit den Arten armatum, niobrarense und

IVI2-Werte verschiedener Fundstellen
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anncctem im Oligozän von Nordamerika vor und besaß zwei

nebeneinandersitzende Hörner. Da die Art doitvillci nur ein

nasales Hörn aufweist, i<ann sie nicht mit der Gattunj; Dicod-

tbcniim in Verbindung gebracht werden. Die Art douvilla

zeigt hingegen vergleichbare morphologische Merkmale wie

die hrlgcrmauicHi (z. B. das creneherte Croehet und den hn-

gualen Cingulum-Riegel an den oberen Prämolaren sowie die

für ProsantorhmH$ typische Anwachsstreifung); doiivillei kann

deshalb als die gröiscre Art der Gattung Proscuitorhmiii be-

zeichnet werden.

Mayet (1908) übernimmt für seine Stücke aus Neuville-aiix-

Bois, Artenay, Chevillv und Chilleur-aux-Bois den von

OsBORNaufgestellten Artnamen doiivdlci und stellt die Art

ebenfalls zur Gattung Diccrathcrmm, da nur drei Prämolaren

im Unterkiefer vorhanden sind, das Croehet der oberen

Pramolaren creneliert ist, und die Bezahnung Ähnlichkeit mit

der von Acerathcntim aufweist. Da die Autorin den von Maym

( 1 908: 93, Abb. 17) abgebildeten Unterkiefer nur aus der Lite-

ratur kennt, kann bezüglich des Fehlens des P^ keine Aussage

getroffen werden. Meist fällt der P| früh aus, wonach die Al-

veole wieder zuwächst und der Kieferknochen dadurch den

Anschein erweckt als wäre kein P, vorhanden gewesen. M.\m-t

zweifelt die systematische Stellung der Art douvilla an, kann

aber keine bessere Zuordnung treffen und behält den Gattungs-

namen DicerathfriHni für doHvdlei bei. Bei den von Mayit

gezeigten Abbildungen wird deutlich, dal5 die Zähne \on

douvdlei um einiges größer sind als die von gcrmanicus.

S'IEHI IN & Helbing (1925: 1 15) erwähnen ein „Rh. sp. III"

aus Pontlevoy, das der kleinen Art in Baigneaux ähnelt. Von

diesen beiden Fundstellen ist die Art douvdlei bekannt; da die

Autoren jedoch keine Stücke abbilden, kann bezüglich des

erwähnten Nashorns, das odontologisch zwar „Rh. " ef.

bracb\piii ähnelt, aber viel kleiner ist, keine Aussage getroffen

werden.

Antunes & GlNSBURG (1983) beschreiben Prosantorhiniis

ef. germanicHS aus dem Tejo-Becken bei Lissabon. Bei dem

von Antunes & Ginsburg (1983: Tat. 2, Fig. I) abgebildeten

rechten M" handelt es sich nicht wie angeführt um Prosanto-

rhiniis ef. gcrmanicMs, sondern wie bei Zbyszewski (1949: Taf.

I, Fig. 2) richtig als „Diccrdthcriitm cf. douvdlei'^ erwähnt um
Prosantorhinus doiivillet. Das gleiche gilt für den rechten ju-

venilen Unterkiefer mit D,-D^, der bei Aniunes & Ginsburg

(1983: Tai. 2, Fig. 2) als Prosantorhiniis cf. germanicits abge-

bildet und bei Zbyszewski (1949: Taf. 2, Fig. 14, 14a) richtig als

„Dicerathcriiim cf. doiivillei" = Prosantorhinus douvdlei ge-

zeigt wird, sowie für den linken P\ der von Antlini s & Gins-

burg (1983: Taf. 4, Fig. 2) als Prosantorhinus cf. germanicus

gezeigt und bei Zbyszewski (1949: Taf. 1, Fig. 3) richtig als

„Diceratheriinn cf. doiivillei" = Prosantorhinus doiivillei ab-

gebildet wird.

Die Autorin ist der Meinung, daß die von Antunes & Gins-

burg ( 1 983: 90ff.) angegebenen Zahnmaße von Prosantorhinus

ct. germanicus eher zu denen von Baigneaux, Beaugene\ und

Pontlevoy passen, wo Prosantorhinus douvillei \ovkomnu, so

daß es sich ini Te|o-Becken wohl eher um die Art Prosanto-

rhinus douvdlei handeln wird.

Bei den von Ginsburg & Bulot (1984, Taf. 5, Fig. 1-6) ab-

gebildeten Zähnen handelt es sich nach Meinung der Autorin

nicht um die Art gernianieiis. Die abgebildeten Zähne zeigen

zwar ciie für Prosantorhinus typischen morphologischen Merk-

male, sincf aber tfeuthch größer:

I' sinistral. Tat. 5, Fig. Li, b: dieser weibliche V ist wesentlich

schmaler und auch kürzer als ein weiblicher L aus Sandelz-

hauseii;

D, cfextral, Taf. 5, Fig. 4 a-c: cier Zahn ist länger und etwas

breiter als ein D, aus Sandelzhausen;

P^ dextral, TaL 5, Fig. 5 a, b: auch dieser Zahn ist etwas grcißer

als ein P^ aus Sandelzhausen;

M, dextral, Taf. 5, Fig. 6 a, b: der Molar ist größer als die

Vergleichsstücke aus Sandelzhausen.

Die Autorin spricht sich deshalb für eine Zuordnung der

abgebildeten Zähne zu Prosantorhinus douvdlei aus; zu wel-

cher Art der I' sin (TaL 5, Fig. la, b) zu stellen ist bleibt frag-

lieh, da der Autorin zwar obere weibliche Incisiven aus

Sandelzhausen von vergleichbarer Länge wie der abgebildete

I' bekannt sind, die Stücke aus Sandelzhausen sind jedoch deut-

lich breiter. Ob Prosantorhinus douvdlei einen länglichen und

sehr sehmalen weiblichen L besaß, ist der Autorin nicht be-

kannt.

GiNSBURG, Maubere & Teiles- Antunes ( 1 987: 307) erwäh-

nen von Baigneaux-en-Beauce zahlreiche Reste einer kleinen

Prosantorhinus- Art, die von der Statur Prosantorhinus germa-

nicus ähnelt. In Beaugenev-Tavers und Pontlevov-Thenay fin-

den sich Reste einer größeren Art derselben Gattung: Prosanto-

rhinus doiivillei. Nun wurden in Tavers Stücke gefunden, die

denen von Baigneaux gleichen. Die Autoren sehen es als gewagt

an, im Material von Beaugency-Tavers nicht eine Mischung

beider Arten, sondern eine intermediäre Form zu sehen, l^ie

Autorin ist der Meinung, daß es sich an den Fundstellen

Pontlevoy, Baigneaux-en-Beauee und Beaugency-Tavers um
die Art douvillei handelt, da die Zähne dort zwar vergleichba-

re morphologische Merkmale zeigen, aber deutlich größer sind.

Ginsburg (1990) gibt für die Fundstellen Chitenay (MN 3)

und Baigneaux-en-Beauce (MN 4) die An germanicus und für

die Fundstellen Chilleurs-aux-Bois und Neu\ille-aux-Bois

(MN 3), Beaugency-Tavers (MN 5), Pontlevoy-Thenay (MN
5) und Savigne-sur-Lathan (MN 5) die Art douvillei an. In

seiner Faunenliste gibt Ginsburg (1990: 172) sogar beide

Prosantorhiniis-Anen für Baigneaux an. Zwar hat die Auto-

rin Stücke aus Chitenay, Chilleurs-aux-Bois und Neuville-aux-

Bois nicht gesehen, da die Gattung Prosantorhinus ab MN3,

die Art germanicus jedoch erst ab MN4 bekannt ist, ist es

sehr unwahrscheinlich, dal5 germanicus an den gennaten Fund-

stellen vorkam. Die Autorin ist eher der Meinung, daß es sich

in Neuville um die Art Diaceratherium aurelianense handeln

könnte, da von dieser Fundstelle ein Metacarpale III von P. O.

Antoine (Toulouse, frdl. mdl. Mitt.) dieser Art zugeordnet

wurde. Des Weiteren beschreibt Cerdeno (1993) Diacera-

therium aurelianense von den Fundstellen Neuville und

Chillcurs.

In Baigneaux haben die beiden Prosantorhinus- Avtcn - wie

von Ginsburg (1990) erwähnt - nach Meinung der Autorin

nicht zusammen existiert. Es handelt sich um zwei Arten, die
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sich in der Grölk- und der geographischen Verbreitung unter-

scheiden, d. h. das Vorkommen von gertnanicits ist .uif

Deutschland und eventuell auf die französischen lundorte

Savigne-sur-Lathan und Bezian a la Romieu beschrankt, was

bei letzteren Fundorten noch nicht eindeutig geklärt ist. Die

grciisere Art doiiviUct kommt hmgegen m Westeuropa vor

(Frankreich, Spanien, Portugal).

Studien über die Gattung ProiantorhiuHs (Cerdi No 1996)

haben gezeigt, daf? die Unterschiede der beiden Arten gcr-

nuDiKiii und doiivillci am postkranialen Skelett grölkr sind

als ,\n Zahnresten und haupts<ächlich Größe und Proportio-

nen betreffen. Material, das zuerst als „DiLcratbcnnm duii-

villei" und Gamdathfruim rcxmaniieli ANTVN'E'i&L GlNSBURG,

1983 bestimmt wurde, genauso wie einige Stücke, die als

Diacemtherium aurcluinense (NoutL, 1866) bei Lissabon be-

stimmt wurden, werden von CtRDENO(1996) als Proiaiito-

rhiniis douvillci betrachtet. Auch Reste aus Baigneau.x, die

zuerst Prosduturhimii gernumicm zugeordnet winden, wer-

den von Cerdenc 1 ( 1 996) ebenfalls als PioMiitorhiiitts donvdlci

berücksichtigt.

I^ie Autorin stimmt der Meinung von Gl RDI Sjo (1996) aus

den oben schon diskutierten Gründen /u, kann ledoch bezüg-

lich des von Cerdeno erwähnten postcranialen Skelettes kei-

ne Aussage treffen. Abschließend kann festgehalten werden,

daß der Gattung Proidiitorhimii zwei Arten zugeordnet wer-

den können, die sich in der Größe und der geographischen

Verbreitung unterscheiden, d. h. gcrmdmcns ist auf Fundorte

in Deutschland beschränkt, die gröl?ere Art donvdlci kommt

in Frankreich, Spanien und Portugal vor; die morphologischen

Merkmale der Zähne beider Arten sind vergleichbar, douvdlei

zeigt hingegen größere metrische odontologische Werte.

Die umstrittene systematische Stellung der Art tagiais

Ri-)MAN, 1907: Ceratnrbiniii tagiais, Prnsdntnrhinns tdgiCHS,

Diccrorbiniti tagicHS, Diccrdthcniitu »unutiim,

Protacerathcriitm tdgiLiim

Meinungen verschiedener Autoren im historischen Über-

blick:

• Ri 'MAN ( 1 907: 42, Taf. 3, Fig. 1 ) stellt anhand einer fast kom-

pletten Oberkiefer-Bezahnung (P'-M' dextral und P'-M'

sinistral) eines Nashorns von kleiner Größe aus Horta das

Tripas (bei Lissabon, Portugal) die neue Art Rhmoccros

{Ccrdtorbmus?) tagicus nov. sp. auf. Nach Roman gehört Rh.

tdgicits einer ganz anderen Gruppe an als Rh. munitui und er

stellt deshalb die Art tdgicns zur „benachbarten" Form Rh.

Sdnsdinerisis. Ein Abguß des Hcilotypus von Romanaus Horta

das Tripas (MN 3) befindet sich in Lyon (UCBL), d.is Origi-

nal wird in Lissabon (CSGP) aufbewahrt.

• Mayet (1908: 113ff., Taf. 2, Fig. 5, 6) erwähnt Rhmoccros

{Cerdtorhmus <'} tagicKS Romanmit dem Zusatz: race ligcriciis;

dieses kleine Tier ist aus den unteren Teilen des Orleanais,

Suevres und Chitena\ bekannt. Laut Mayet ähnelt das kleine

Nashorn aus dem Orleanais der Art CcrdtorLuiins tdgiais aus

der Umgebung Lissabons; die portugiesische Art ist jedoch

noch etwas kleiner. Mayet bestimmt das Nashorn aus Selles-

sur-Gher auch als Ccrdtorhiniis tdgicm. Er bildet des Weite-

ren ein rechtes Unterkiefer-Fragment mit P^-M, aus Chitenay

als Ccratorhiniis tagicits, race hgcriais ab (Taf. 1, Fig. 7); das

Stück befindet sich heute in Lvon (UCBL).

• Wang ( 1 928: 205) äußert, daß von der Gattung Diccrorhmiis

mehrere Arten vorhanden, die überall bekannten aber nur

germanicHS und simorrensis sind. Die Vorläufer dieser beiden

Arten sind, wie Roman (1912, 1914 und 1924) festgestellt hat,

tdgicns (Roman 1910: 3; 1912, Taf. 8, Fig. 4; Mayet 1908: 1 16,

Abb. 4 1 ) und tdgicns mutatio Ugerica (Mayet 1 908, Taf. 2, Fig.

5; Roman 1912: 73, Abb. 21). Nach Wang sind diese beiden

Formen so stark verschieden, wie auch Rc)Man (1912: 63) be-

merkt hat, daß sie von Wang- wie gernidmcus demsimorrensis

gegenübergestellt - in zwei Arten unterteilt werden: tdgicns

und ligericus. Die unteren P| sind bei gcrmdniciis und tdgicns

schon sehr reduziert. Wang erwähnt als Vorläufer der Art

tdgicns die Art gcrnuinicns.

• Roman & Viret (1934) geben Ceratorhinus tagicus aus La

Romieu an (Taf. 9, Fig. 9-11) und bemerken, daß die metri-

schen Zahnmerkmale denen von Ccratorhnms tdgicns des

Aquitans von Budenheim ähneln. In der Tabelle S. 66 wird die

stratigrafische Verbreitung von Ccrdtorhinns tdgicns mit „un-

teres Burdigal - unteres Vindobon ?" angegeben. Der von

Roman& Viret gezeigte obere Incisiv (Taf. 9, Fig. 1 1) befin-

det sich heute in Lvon (UCBL 320217) und wurde auf ver-

schiedenen Beizetteln einmal als Ccrdtorhinns tdgicns und auch

als Prosdntorhmns gcrnuinicns bestimmt.

• Nach Heissig (1972: 69) läßt sich das Oberkiefergebiß des

Holotvpus von „Dicerorlnnns tdgicns" (RoMAN, 1907) sehr gut

an Prosdntorhmns anschließen. Alle Zähne von „Diccrorhinns

tdgicns" sind laut Heissig zwar erheblich kleiner als die von

Prosdntorhinns gernidnicns, dennoch hat der Holotvpus von

tdgicns laut HllssiG denselben Typ der Außenwand und des

Cingulums wie Prosdntorhinns gcrnidnicns. Heissic; ordnet der

Gattung Prosdntorhinns zwei Stammlinien zu, deren eine die

Arten tagicns und gcrnidnicns, die andere die Art donvillci

umfaßt.

• Ginsburg & Telles-Antunes (1979) beschreiben die Nas-

hörner des unteren und mittleren Miozäns bei Lissabon: Im

Tejo-Becken (Ober-Aquitan) wurde seit der Fauna von Horta

das Tripas, die von RciMAN (1907) genannt wird, kein Nas-

horn mehr gefunden. Die Autoren bezeichnen das kleine Nas-

horn aus dieser Fauna, das in Europa in diesem Niveau zum

ersten Mal durch Migration erscheint, als Prosdntorhinns

tdgicns. Die im Mittelburdigal gut repräsentierte Form

Prosdutitrhinns donvillei ist, nach Meinung der Autoren, sehr

wahrscheinlich durch Evolution vor Ort aus Prosdntorhmns

tdgicns hervorgegangen.

• GlNSBURG, Hlun & Eck ihr ( 1981) beschreiben die Gattung

Protaceratherinm minntnm (Cuvier, 1822) aus dem Unter-

Miozän von Beilleaux. Nach der Diagnose der Autoren han-

delt es sich um ein Accrathcrinni von geringer Größe, bei dem

ein Crochet an den Prämolaren und besonders Molaren vor-

handen ist. GlNSBURG, Huin & L(_)CHl R diskutieren auch die

Meinungen und Bestimmungen früherer Autoren: Ein Schnei-

dezahn aus Chitenay, abgebildet von Mayet (1908: 113, Abb.

38) als Ceratorhmns tagicns race ligericns, scheint ein männli-

cher Schneidezahn von Protaceratherinm minntnm zu sein.
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• Antuni:s& Ginsburg (1983) überarbeiten nochmals die sy-

stematische Stellung der Art tagicHs, führen Meinungen ande-

rer Autciren auf und ordnen die Art tdgiciis der Gattung Prot-

acerathcnttm zu. Der Gattungsname Protaceratheriitm wur-

de von AiiEL (1910) anhand des „Rhmoceros" mmutus CuvihR

autgestelk.

• Proti II K(_), Guirin & Mannini, (1989) äußern sieh nur kurz

zur D/a'ror/:;;«;/>--Gruppe, einer wichtigen Nashorn-Linie im

europäischen Miozän. Sie vermuten, daß diese Linie aus der

spärlich bekannten Art „Ccrjtorhiniis tagkus" (KoUMi) ent-

standen sein konnte, einem Taxon, das dringend einer Revisi-

on bedarf. Die stratigrafische Verbreitung dieser Art erstreckt

sich vom unteren Aquitan bis zum oberen Burdigal und eini-

ge Stücke des Materials, die dieser Art zugeordnet wurden,

stellte man zu den Gattungen Protacerathermm und Prosanto-

rhmiis. Der erste unzweifelhafte Diccrorhnuis ist nach Mei-

nung der Autoren das mittelgroße, brachydonte Diccrorbintn

sansatiiensis (= Lartetotheriiim sansanionc).

• NachCliRDl N(i(1996) ist „ProiiUitorhuiiii" tdgtcni{= „Ccra-

torhinus" tagicus, = Protaccrathcrinm Ligiaim) em S\ nonym

zu Protaceratherium minutiim.

Diskussion: Bei der Art tdguits handelt es sich um eme

Form, bei der nur der Holotyp aus Horta das Tripas (MN 3)

eindeutig zu dieser Art gestellt werden kann. Die von den

Autoren im historischen Überblick beschriebenen Stücke ge-

hören meist zu Protaceratherium miniitiim. Die Autorin hat

zwar nur zeitgleiche Formen mit Prosantorlnnus germafiiats

verglichen und deshalb keine Stücke von tagaits bearbeitet,

dennoch wird tagicus anhand der Meinungen aus der Litera-

tur diskutiert, da die Art auch in Verbindung mit der Gattung

Proiantorhwiis von Hl issu; (1972) erwähnt wird.

Roman (1907) ist der Meinung, daß das kleine Nashorn aus

Portugal nichts mit Rh. »n>iiit:is gemein hat und stellt seine

neue Art taguns deshalb zur „benachbarten" Form Rh.

sarisdiucnsis. Die Autorin kann dieser Aussage nicht zustim-

men, da diese beiden Formen nicht nur stratigraphisch und

geographisch eine unterschiedliche Verbreitung zeigen, son-

dern auch in den morphologischen und metrischen Merkma-

len deutlich differieren. Außerdem wird die Art tagicm nach

neuesten Erkenntnissen den Acerathennen (u.a. wegen der

starken lingualen Cingulum-Leiste an den oberen Prämolaren),

die Art iansdtiiensis jedoch den Rhinocerotinen zugeordnet.

Wan(, (1928) äußert sich bezüglich stammesgeschichtlicher

Beziehungen zu den Arten germamciis und simorrcnsn: Sei-

ner Meinung nach sind die wichtigsten Arten der Gattung

Dicerorhinits die Formen gerriianiciii und iit)iorrcnsii. Diese

Ansicht kann die Autorin nicht teilen, da nach neuesten Er-

kenntnissen (vgl. 3.3.13) die Art simurroisis der Gattung

Alicoriiups und somit den Aceratherinen zugeordnet werden

kann. Wang erwähnt als Vorläufer der Art tagicus die Art

gvrmamciis; auch diese Ansicht kann die Autorin nicht ver-

treten, da germamciis aus dem Mittelmiozän bekannt ist und

tagicus in MN3 von Portugal auftritt.

Der von Ri «man & Viri i ( 1 934, Taf. 9, Fig. 1 1 ) abgebildete

linke obere weibliche Incisiv von Ceratnrhirius tagicus aus La

Romicu ähnelt metrisch und morpholtigiseh sehr stark den

weiblichen oberen I' von Prosantorhinus germanicus aus

Sandelzhausen. Die Autorin vermutet, daß der abgebildete

Zahn von Roman& Viru falsch bestimmt wurde und es sich

um einen weiblichen I' der aus La Romieu (MN 4b) bekann-

ten Art Prosa>itorhinus doiivillet handelt. Ob weibliche obere

V von doiivillci und germamciis so starke Ähnlichkeiten auf-

weisen, kann die Autorin nicht bestätigen, da ihr keine weib-

lichen I' von doiivillei bekannt sind; da beide Arten zur glei-

chen Gattung gehören, wird dies jedoch vermutet.

Nach HiisSK, (1972; 69) lälst sich d,is Oberkiefergebiß des

Holotyps von „Dicerorhiiius tagicus" sehr gut an Prosanto-

rhinus anschließen. Laut HllssiG hat der Holotypus densel-

ben Typ der Außenwand und des Cingulums wie die Prä-

molaren und Molaren von germanicus. Hi issif, deutet -außer

dem Auftreten einer Crista mi den Prämolaren - alle diese

Merkmale als primitiv und ordnet der Gattung Prosantorhinus

zwei Stammhnicn zu, deren eine die Arten tagicus und ger-

maiiicits, die andere die Art duuvillei umfaßt. Heissig weist

jedoch auch daraufhin, daß sich die Ähnlichkeiten von

germanicus nur auf den Holotypus von tagicus beziehen, von

dem nur die oberen Backenzähne bekannt sind. Heissig (1972:

69): „Fast alle Formen anderer Lokalitäten, insbesondere älter

als Burdigal, die zu dieser Art gestellt wurden, haben außer

der geringen Größe keine gemeinsamen Merkmale. Meist han-

delt es sich \.\m Protaceratherium minutum (Cuvier, 1822)." -

Die Autorin bestätigt, daß die von Heissig aufgezeigten Ähn-

lichkeiten des Holot) ps von tagicus mit Prosantorhinus ger-

manicus erkennbar sind, ist jedoch nicht der Meinung, daß die

Art tagicus zur Gattung Prosantorhinus (bekannt in MN3 -

MN7/8?) gestellt werden kann. Die Art tagicus ist deutlich

kleiner als germanicus; letztere Art gehört zu den Teleo-

ceratinen.

GiNSBLiRc; & Tei 1 es-Antlines ( 1 979) bezeichnen das kleine

Nashorn aus der Fauna des unteren und mittleren Miozäns

von Lissabon als Prosantorhinus tagicus. Nach Meinung der

Autoren ist die im Mittelburdigal gut repräsentierte Form

Prosantorhinus doiivillei durch Evolution vor Ort aus

Prosantorhinus tagicus hervorgegangen. Aus den schon zuvor

genannten Gründen ist die Autorin nicht der Meinung, dai^

die Art tagicus zur Gattung Prosantorhinus gestellt werden

kann.

Ginsburg, Huin& Locher (1981) beschreiben die Gattung

Protaceratherium minutum (Cu\ ii r, 1822) aus dem Unter-

miozän von Beilleaux als ein Aceratheriiim von geringer Grö-

ße und stellen die Nashörner von Selles-sur-Chcr, Budenheim,

Ulm, Pechbonnieu und Laugnac zur selben Art. Die Autoren

sind nicht der Meinung, dals die von RoMAN(1907) aufgezeig-

ten Gemeinsamkeiten von „Rh." (Ceratorhinus) tagicus und

„Rh. " (Ceratorhinus) sansaniensis berechtigt sind. Ginsburc;,

HuiN & Locher bestätigen zwar, daß zwischen beiden Arten

im Zahnbau ein paar Ähnlichkeiten allgemeiner Natur beste-

hen, daß diese Merkmale jedoch bei zahlreichen Nashorn-

Gattungen - besonders bei Aceratherinen - auttreten.

Bezüglich der von Ginsburc;, Huin & Locher genannten

Fundstellen von Protaceratherium minutum kann sich die

Autorin nicht äulsern, da sie keine Stücke dieser Lokalitäten

gesehen hat. Sie ist jedoch der Meinung, daß sich „Rh." tagicus

klar von „Rh." sansaniensis sowie vom rezenten Sumatra-
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n.ishorn durch das Vorhandensein eines lingualen Cingulums

umcrscheidet, das Lartetotheniim sansaniense fehlt. Des Wei-

teren ist sansaniense in MN4 - MN9 bekannt und kann des-

halb nicht (wie von Roman 1907 vorgeschlagen) in Verbin-

dung mit der kleinen Art tagicus gebracht werden. Laut GlNS-

BLiRc;, HuiN & Locher sind die Stücke aus Beilleaux deutlich

getrennt von der Gattung Prosantorhinus. Diese Gattung,

ebentalls von kleiner Statur, ist nach Meinung der Autoren

durch ihren Skelettbau leicht von Protaceratherium zu unter-

scheiden: Prosantorhinus ist näher mit Brachypotherium ver-

wandt und der Astragalus ist quer-gestreckt, wohingegen der

von Protaceratherium - wie der bei allen Aceratherinen - kür-

zer ausgebildet ist. Da sich die Autorin nicht mit dem
postcranialen Skelett beschäftigt hat, kann die Aussage von

Ginsburg, Huin & Locher weder bestätigt noch abgewiesen

werden.

Svnonvmie-Liste von Protaceratherium tagienm aus Gins-

BUR(., Huin & Locher (1981: 6):

1 907 Rhmnccros (Ceratorhmui ?) tagieiii nov.sp. - Roman: 42, T.it, 3,

Fig. 1.

1912 Ccratorhinui tdgicui Roman - Rdman: 70.

1 949 Ceratorhmus tagicus Roman - Zbyszkwski: 7.

1 960 Diccrorhmiis tagiais (Roman) - Antunes; 25S, Xitel.

1969 Dicerorhinus tagicus (Roman) - Antunes: Quadro 1.

1971 Dicerorhinus tagicus (Roman) - Antunes: est. 11.

1972 Brachypodella tagica (Roman) - Heissk;: 69-70.

1973 Dicerorhinus tagicus Roman - Antunes et al.: 2313.

1979 Prosantorhinus tagicus (Roman); Ginsburg & Antunes: 493.

Die Tvpus-Stücke der Art von der Lokalität Hortas das Tri-

pas, die von Romanuntersucht wurden, sind nicht nur die ein-

zigen aus dem Tejo-Becken, sondern auch die einzigen, die

von der Art überhaupt bekannt sind. Tatsächlich gehören nach

Meinung von Ginsburg, Huin & Lo( her alle Stücke aus dem

restlichen Europa, die von Roman tagicus zugeschrieben wur-

den, unzweifelhaft zu einer benachbarten Art: Protacerathe-

rium miiiittiim; die Gattung unifalk nur diese beiden Arten.

Antunes & Ginsburg (1983) untersuchen nochmals das

Tvpusmaterial von Cuvier und bestätigen die Diagnose ihrer

Vorgänger. Nicht nur die Stücke aus Budenheim und Selles-

sur-Cher werden von Antunes & Ginsburg Protaceratherium

zugesprochen, sondern auch der von Roman (1912: Abb. 20)

abgebildete Oberkiefer aus Ulm. Protaceratherium miiiutum

ist nach Meinung der Autoren ein typischer Aceratherine: Die

feinen verlängerten Nasalia, die langen schmalen Extremitä-

ten und das Fehlen des vierten Fingers sprechen dafür. Laut

Heissig (freundl. mündl. Mitt. 1998) spricht das Fehlen des

vierten Fingers eher gegen eine Einordnung in die Aceratheri-

nen; der vierte Finger kann, muls aber nicht fehlen.

Antunes & Ginsburg beschreiben die generellen Merkma-

le der oberen Prämolaren, die an beiden Arten sichtbar sind:

P^ und P" haben einen rechteckigen Umriß, ein linguales

Cingulum ist vorhanden, Protoconus und Hypoconus sind

gewöhnlich als Brücke verbunden, Vorhandensein einer Crista,

die hätifig mit dem Crochet verbunden ist, der Protoconus ist

mehr entwickelt als der Hvpoconus. Bei den oberen Molaren:

Crochet lang und dünn an M' und M", kürzer am M'. Nach

Meinung der Autoren unterscheidet sich Protaceratherium

tagicum von Protaceratherium mmutiim durch seine gewöhn-

lich kleinere Statur, seinen kürzeren P^ und das Zurücktreten

des lingualen Cingulums am Protoconus von P' und P* von

Protaceratherium mmutum.Dc%Weiteren behaupten Antunes &
Ginsburg, daß P mmutumund die Stücke aus Lissabon allge-

mein eine Crista an den Prämolaren zeigen, und die Cnsta

eine Element ist, das bei Prosantorhinus nicht existiert. Für

die Stücke aus Sandelzhausen ist diese Behauptung falsch, da

bei Prosantorhinus germanicus eine Crista vorhanden ist und

am P' und P^ häufiger auftritt als bei den Molaren; am P' und

am P' fehlt sie dagegen immer.

Die Gattung Protaceratherium erscheint nach Antunes &
Ginsburg (1983) mit Protaceratherium mmutumzum ersten

Mal an den Lokalitäten von Pechbonnieu und Cintegabelle

und läßt sich nachweisen im Unter- Aquitan von Paulhiac, im

Ober-Aquitan von Laugnac und im unteren und mittleren

Burdigal (Artenav). Protaceratherium tagicum (Roman) aus

dem Unter-Burdigal von Lissabon ist nach Meinung der Au-

toren eine Form, die sich von Anbeginn der ersten Protacera-

thenen \ or Ort weiterentwickelt hat.

Abschließend kann gesagt werden, dais die Art tagicus an-

hand der diskutierten Punkte weder zu den Gattungen Cerato-

rhmus, Dicerorhinus noch Prosanlorinnus (trotz Ähnlichkeit

mit dem Holotvp) gestellt werden kann, sondern nach neue-

sten Erkenntnissen den Aceratherinen, d. h. der Gattung Prot-

aceratherium zugeordnet wird. Wie schon von CerdeivIO ( 1 996)

erwähnt, stellt Protaceratherium tagicum ein Synonym zu

Protaceratherium minutum dar. Zur zeitlichen und geographi-

schen Verbreitung siehe Antoine & Duranthiin (1997).

Ausv/ertung der Diagramme der Vergleichsfundstellen

(Abb. 48-51)

M7M-: Die Sandclzhausener M' und M'-Werte sind recht

einheitlich, die einzelnen Zahnpositionen lassen sich anhand

der Breitenwerte nicht unterscheiden, differieren aber in den

Längenwerten. Die M- und noch deutlicher die M' der etwas

älteren Fundstelle Baigneaux {Prosantorhinus douvillei) kom-

men den Sandclzhausener Werten am nächsten. Die M' und

M" der etwas lungeren Fundstelle Pontlevov {Prosantorhinus

douvillei) sind länger und breiter als die von Sandelzhausen.

Deutlich unterschiedlich, d. h. nicht nur gröl5er als die Sandclz-

hausener M' und M", sondern auch als die der anderen Fund-

stellen, sind die Werte der mit Sandelzhausen etwa zeitglei-

chen Fundstelle Beaugency. Die M'-Werte der Typ-Lokalität

Georgensgmünd sind deutlich von denen aus Sandelzhausen

getrennt und reihen sich in die Werte von douvillei aus

Pontlevo\' und Beaugencv ein; die M'-Werte aus Georgens-

gmünd gleichen den Sandclzhausener Werten, sind jedoch brei-

ter als diese.

P^-P-: Bei den oberen Prämolaren ändern sich die Werte

der Vergleichsfundstellen: die P^-P- aus Sandelzhausen besit-

zen sehr einheitliche Werte, die einzelnen Zahnpositionen las-

sen sich gut unterscheiden und die Werte der Fundstelle

Baigneaux sind zwar etwas größer, liegen aber dennoch nahe

bei denen von Sandelzhausen. Bei P^-P- zeigen jedoch nicht

die Zähne aus Beaugencv die größten Werte, sondern ciie

Prämolaren aus Pontlevoy sind besonders bei P' und P- deut-

lich von den übrigen Werten getrennt. Die Werte der oberen
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Prämol.ircn aus Geoigcnsgniünd liegen n.ilu' bei denen aus

Baigne.iux und Sandelzhausen.

M,- M
I

: Die Beobachtungen an den oberen Backenzähnen

lassen sich nicht aut die unteren projizieren. Offenbar sind bei

den einzelnen Arten der verschiedenen Fundstellen zwischen

oberen und unteren Zähnen inncrartlich verschiedene Tenden-

zen festzustellen, d. h. sind z. B. die metrischen Werte der obe-

ren Backenzähne aus Baigneaux eng mit denen von Sandelz-

hausen verknüpft, so liegen sie bei den unteren Backenzähnen

weit außerhalb (besonders der M, aus Baigneaux ist von allen

Fundstellen der größte Zahn). Die M, -Werte von Beaugency

und Georgensgmünd liegen nahe bei denen von Sandelzhausen

und Pontlevoy; die M, -Werte unterscheiden sich wieder deut-

lich: Hier sind Georgensgmünd und Baigneaux eng mit

Sandelzhausen verknüpft, Beaugency zeigt größere Werte und

Pontlevov liegt deutlich getrennt. Die M,- Werte aus Sandelz-

hausen variieren stark in der Länge. Die M^-Werte der ver-

schiedenen Fundstellen liegen recht nahe zusammen, die Wer-

te aus Sandelzhausen und Georgensgmünd sind jedoch die

kleinsten.

P^- P,: Bei tfen unteren Prämolaren zeigen sich wieder ein-

heitlichere Werte: die einzelnen Zahnpositionen aus Sandelz-

hausen lassen sich gut unterscheiden, die Werte aus Baigneaux

sind denen aus Sandelzhausen am nächsten. Bei P^ zeigt je-

doch Beaugency die grölsten Werte, bei P, Pontlevoy.

Insgesamt lälst sich kein Grölsentrend <\n den Zähnen der

verschiedenen Fundstellen erkennen, zum einen, da von den

Vergleichsfundstellen pro Zahnposition zu wenige Werte vor-

liegen und zum anderen, da die Variabilität eventuelle Ten-

denzen überlagert. Nur anhand dieser Werte kann keine klare

Aussage getroffen werden; die Morphologie muß bei jeder

Zahnposition mit berücksichtigt werden.

Je n.ich Zahnposition stammen die größten Werte einmal

von der Fundstelle Pontlevoy (am jüngsten) oder von Beau-

gency (zeitgleich mit Sandelzhausen). Die Werte der Fund-

stelle Baigneaux (am ältesten) liegen denen von Sandelzhausen

bei fast allen Diagrammen am nächsten. Bis auf die oberen M-

liegen die Zahnmaße aus Georgensgmünd im Wenebereich von

Sandelzhausen, was bedeutet, daß es sich dort eindeutig um
die An germariiciis handelt. Die Werte von Sandelzhausen sind

auf fast allen Zahnpositionen die kleinsten, d. h. es kann da-

von ausgegangen werden, daß es sich bei Prosantorhinus ger-

maniciis aus Sandelzhausen um eine kleinere Lokalform han-

delt, die sich in den morphologischen Merkmalen so gut wie

nicht, jedoch anhand der metrischen Merkmale von der fran-

zösischen Art douvillei unterscheiden läßt. Die größte Varia-

bilität zeigen die hier nicht in Diagrammen aufgeführten obe-

ren männlichen und weiblichen Incisiven von Prosantorhinus

germaniciis aus Sandelzhausen. Bei den Backenzähnen ist die

Variabilität bei den oberen M' und den unteren M, am größ-

ten.

3.2 PLESIACERATHERIUMPAHLBUSCHl
(Heissig, 1972)

3.2.1 Allgemeiner Überblick zur Gattung

PlesMceratherium Young, 1937

Unterfamilie: Aceratheriinae DoLH.', 1S85.

Tribus: Aceratherini Dol l n, ISS5.

S v n o n y mi e

:

1937 Pleuacerathenum YoUNc: 215, 216, 21S, Abb. 4(2-6), 5, 6.

nun 1937 Wc57itcej-<?t/icn«?« YoUNG: 215, Abb. 4(1).

1955 Dromoceratherium Crusai-ont, Vh.lalta & Truyols: 152,

Xif. 2, Fig. 4-5, Taf. 3, Flg. 1-2; Tat. 4, Fig. 1.

T\ p u s a r t : Plcsiacerathcrium gracile YouNG, 1 937.

Weitere Arten:

Plcshiccrathcrittm platyodon (Mermier, 1895)

rlcshicfrathermm mirallesi (Crusai ( )NT, Vll lalta & TrlhiOLS,

1955)

? Plcsiaccrathcriitm Itimiarcnsv (Antunes & GiNSBURG, 1983)

Plcsuuvrathcruim fdhlbitschi (Fll issic, 1972)

Stratigraphische Verbreitung: oberes Orleanium bis

unteres Astaracium (oberes Unter-Miozän bis unteres Mittel-

Miozän) MN4 - MN6.

Geographische Verbreitung: Zentral- und Westeu-

ropa (Deutschland, Frankreich, Spanien, Portugal); Asien (VR

China).

Origi nal- Diagnose: YouNG 1937: 223.

Diagnose (Neufassung): Deia 1983: 143.

Revidierte Diagnose: Deea & Heissig 1986: 84.

Zahnformel
l'?03

i-2?o:
(iuvenil

1 043

1-2'? 04
- (adult)

3.2.2 Allgemeiner Überblick zur Art

Plesiaccrathcriiim jahlhiischi

S y n o n y mi e

:

? 1934 Acerathermm M. platyodon Mermier - Roman & Viret:

29ff., Taf. 8, Fig. 1, 2, 5, 6; Taf. 9, Fig. 1, 3, 7.

iion 1934 Acennhernim äff. pLityodon Mermier - Roman & Viret,

Taf. 8, Fig. 3, 4; Tif. 9, Fig. 3, 6.

V ' 1972 Acerathermm (Dromocenitbcniimjfiihlhtiscl.v-Huisic: 59,

Abb. 1,2; Taf. 3,

? 1980 Xcerat^en«msp. Kaue -Heizmann, Ginsburg &BuLOT: 4.

? 1980 Acerathermm (Dromocemtherhim) fahlbuschi Heissig -

Heizmann, Ginsburg & Bulot: 6.

1 983 Acerathermm fahlbmchi (Heissig) - Antunes & Ginsburg:

29-30.

V 1984 Plesiaceratherinmfahlbnichi-Hfii',\G:h4f{..Ahh. 140,146,

147, 155, 156.

v 1986 Plesiaceratheriiim fahlbuschi Heissig - Defa 6c Heissig;

84ff., Abb. 1,3b.

1989 Dromoaceratheriitm fablbiiichi (Heissig) - Prothero &
Schoch: 331.
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Holotypus:Schädcl(Müiuhen,BSP1959II400),HF.issi(i

(1972: 59, Abb, 1,2; Taf. 3, Fig. I ).

Paratvpcii (alle München, BSP): Syniphysenbruchstüek

mit beiden I„ BSP 1959 II 403; I' sin., BSP 1939 II 402, Heissk,

1972: 82, Abb. 3; Untere Zahnieihe P, - M, dex, BSP 1959 II

401, HllssK, 1972:82, Abb. 2.

Locus typicus: Sandelx hausen

Stratum tvpicuni: OSM, „Ältere Serie", MN5

S t r a t i g r a p h i s c h e Verbreitung: oberes Orlcaniuni bis

tiefes Astaracium (oberes Untermiozän bis Mittehniozän) MN
5 - MN6

Geographische Verbreitung: Zentral- und Westeu-

ropa (Deutschland, Frankreich)

Original-Diagnose: Htlssic, (1972: 60).

Revidierte Diagnose: Di:FA & Heissig ( 1986: 84).

3.2.3 Historischer Überblick zu

Plcsidccnithcriiim fahlbiiichi (Heissig, 1 972)

Heissig ( 1972) liefert eine erste grundlegende Beschreibung

der Rhinocerotidae von Sandelzhausen und stellt für das dort

vorkommende Accrathcnum mit der Untergattung Droiiia-

ccrdthcriiim die Kn jcihlbinchi auf. Y.r beschreibt den Holo-

typus und die Paratypen und vergleicht fahlbmcbi mit ande-

ren Arten.

Hei/mann, Ginsburg & Bdi oi (1980: 4) erw.ihnen in ihrer

Faunenliste der Fundstelle Langenau 1 die Gattung Accra-

thcriiim sp.. Dieselben Autoren beschreiben in ihrer Veröf-

fentlichung (1980: 6) auch die Fundstelle Bezian a la Romieu

(Frankreich) und nennen in der Faunenliste die Art Accratbc-

riiim (Dro!noLcriithftni»i) fdhlbiibcl)!.

In ihrer Arbeit über die miozänen Rhinocerotiden von Lis-

sabon vergleichen An l UNES& GiNSBURG(1983: 29, 30) die dort

auftretenden hnen Acerathcnum pLxtyodon unAAcfratlicniim

himiarctiic mit der weiter entwickelten Form Accrathcrtiim

tahlbitsibi, bei der die oberen Prämolaren stärker molarisiert

sind.

Heissig (1984) beschreibt im Rahmen seiner Veröffentli-

chung über die Nashornverwandten der OSMdie Art Plesi-

aceratbcnutu fablbiiscbi und bildet einige Zähne ab.

Dei A & Heissig (1986: 84 ff.) stellen Nachforschungen be-

züglich des Typusmaterials von P!csuucrdtberut»i grdalc

YouNG in Peking an und gehen auch auf die Vergleichsarten,

u. a. Plesiacemtberiiim fahlbuscbi ein, die ihrer Meinung nach

am engsten mit derTvpusart verwandt ist.

Im Rahmen ihres grolsen Werkes über die Evt)lution der

Perissodactylen führen PRcnill Rc) & Schogh (1989: 331) un-

ter den miozänen europäischen RhmoceroticHen auch die Gat-

tung Dromoccratherinm mit den beiden Arten mirdUen und

Jablbiticbi an; die verwandten ArKnpldtyocio)! und liimidrciisc

werden unter der Gattung Accrdtbcnii»! eingruppiert.

In der Ausstellung „Miozäne Grolssäugetiere" 1996 im

Naturkundemuseum in Stuttgart wird das Accrdtbcriiim von

Langenau als PlcsidccrdtbcrtiDn sp. genannt. Lim welche Art

es sich genau handelt, ist noch nicht geklärt, da das Material

aus Langenau bisher unbearbeitet und unveröffentlicht ist; das

Vorkommen von Plauueidtbcnmii fdblbitii.hi wäre denkbar.

3.2.4 Obere Molaren

Materiallisteder65 oberen Molaren (Anzahl, Zahnposition,

SIg.-Nr.):

14 M' BSP P)3y 11 3r,27, 3h32, 3634-3637, 3640-3643, 3648-3650,

4392

21 M BSP I yS9 II 362.S, 3626, 362S-363 1 , 3633, 363S;, 3639, 3644-

3658, 4360 (fra,i;m.)

8 M- BSP 1959 113503,3511-3513, 3515, 3516, 3518,3523

6 M- BSP 1959 113508-3510,3514, 3517, 4377 (fragm.)

10 M' BSP 1959 113519-3521,3524,3525,3527,3528,3530,3534,

3566

5 M' BSP 1959 11 3522, 3526, 3531-3533 (tr.igm.)

Morpholoiiische Merkmale und Variabilität am M'

(Abb. 52, Tab. 50-55)

Der hinterste obere Molar (Taf. 8, Abb. 1 ) ist bei Plesiacctd-

tbcniini Idhlbiischi im Vergleich zu Prosdntorbiniis gcrmdniciis

deutlich größer. Die Höhe der frischen Zähne beider Gattun-

gen ist vergleichbar, die Länge ist bei Plendccrdtbcruim fdbl-

buschi jedoch größer.

Abb. 52:

PlciidCi'rathcrium jahlbuschi

(HrissiG, 1972), Darstellung 1:1,

okklusale Ansicht, M'. a: BSP

1959 II 3636 sin; h: BSP 1959 11

3627 sin; c: BSP 1959 11 3635 sin;

d: BSP 1959 11 3649 dex; e: BSP

1959 11 3648 dcx.
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meisten Zähnen erstreckt sich das posteriore Cingulum von

lini;u,il his etwa auf '/- der posterioren Zahnseite und ist als

markanter Saum uni;etähr 0,5 em oberhalb der Basis ausgebil-

det, der in einem starken Knoten endet. Manchmal zieht das

Cingulum labial von diesem Knoten noch ein Stück als deutli-

cher Saum etwas oberhalb der Basis weiter. Gelegentlich be-

ginnt das posteriore Cingulum auch nicht direkt lingual, son-

dern erst posterior, ist somit kürzer und endet früher im

posterioren Cingulum-Knoten. Bei einem Zahn ist nur ein

Knoten als posteriores Cingulum ausgebildet. Bei einigen Zäh-

nen gehen posteriores und linguales Cingulum direkt mein-

ander über, meist sind jedoch beide Leisten an der Basis des

Hvpoconus unterbrochen.

Ein linguales Cingulum ist immer vorhanden, jediich un-

terschiedlieh ausgeprägt: bei den meisten Zähnen ist ein selb-

ständiger Schmelzknoten oder Zapfen (unabhängig \om

Innencingulum) zwischen Protoconus und Hvpoconus kom-

biniert mit einem nur kurzen Imgualen Cmgulum-Riegel im

Ausgang des Medisinus ausgebildet, der nicht in das posteriore

und anteriore Cingulum übergeht. Bei einigen M' ist das lin-

guale Cingulum nur als Riegel zwischen Protoconus und

Hvpoconus im Ausgang des Medisinus ohne eigenständige

Zapfenbildung vorhanden. Seltener tritt die Kombination ei-

nes selbständigen Zapfens zwischen Protoconus und H\ po-

conus und einer starken lingualen Cingulum-Leiste auf, die

etwas oberhalb der Basis entlang der ganzen Lingualseite ver-

läuft und ununterbrochen in das posteriore und anteriore

Cingulum übergeht. Der Medisinus ist nur einmal sanft ge-

schwungen, d. h. er biegt um das Crochet herum und endet

am eigenständigen Zapfen zwischen Protoconus und H\po-

conus. Sofern dieser Zapfen fehlt, endet der Medisinus, der

nicht sehr tief und markant ausgeprägt ist, im lingualen Cin-

gulum.

Das anteriore Cingulum ist immer als leicht geschwunge-

ner, von lingual nach labial schwach aufsteigender kräftiger

Saum, ca. 1 cm oberhalb der Schmelzbasis ausgebildet, doch

besonders im anterioren Bereich nahe des Parastyls durch die

Druckusur des Nachbarzahnes abgenutzt. Der kräftige ante-

riore Cingulum-Saum greift meist noch etwas auf die Lingual-

seite über und zieht teilweise bis zur Hälfte umden Protoconus

herum; die anteriore Cingulum-Leiste ist ]cdoch nie mit der

lingualen verbunden.

Protoloph: Von der Basis bis etwa zur Hälfte der Höhe wird

der Protoconus durch zwei markante Furchen, vordere und

hintere Protoconusfurche, stark geschnürt, so daß er dadurch

anterior und posterior stark gerundet und lingual länglich aus-

gezogen und abgeplattet erscheint. Diese Ausbildung des

Protoconus unterscheidet sich von der ebenfalls stark ge-

schnürten, aber rundlicheren und nicht so stark länglich aus-

gezogenen bei Proidntorhinus germaniciis. Vordere und hin-

tere Protoconusfurche sind meist gleich stark und markant

ausgebildet und besonders die vordere Protoconusfurche zieht

fast bis zur Kaufläche. Bei einigen Zähnen ist die hintere

Protoconusfurche basal breit gerundet und U-förmig und zieht

nur bis zur halben Hohe des Zahnes.

Durch die Schnürung der hinteren Protoconusfurche baucht

sich das Antecrochet breit gerundet in den Medisinus. Die

vordere Protoconusfurche endet im anterioren Cingulum, die

hintere an dem eigenständigen Zapfen im Medisinus oder im

lingualen Cingulum. Gelegentlich tritt in der Mitte des lingu-

al breit ausgelängten Protoconus eine breit U-förmige Furche

auf, die oberhalb des antero-lingualen Cingulums ansetzt und

ein Stück Richtung Kaufläche verläuft. Eine hintere Hypo-

conusfurche ist am M' nie, eine vordere meist nur als schwa-

che, kurze, U-förmige Rinne direkt an der Basis des Hvpo-

conus ausgebildet.

S e k u n d ä r e 1 e me n t e : Ein Crochet ist an allen Zähnen vor-

handen und springt als einfacher Sporn in den Medisinus vor;

ganz selten ist das Crochet als mehrfacher Sporn ausgebildet.

Die Crochetgegenfalte fehlt meist und tritt nur gelegentlich

als kleiner kurzer Sporn auf; ganz selten ist sie mit dem Crochet

als Brücke verschmolzen. Eine Crista ist bei der Mehrzahl der

Zähne nicht ausgebildet und tritt nur selten als kleiner kurzer

Sporn hervor, der nie mit dem Crochet \ erbunden ist.

Morphologische Merkmale und Variabilität der oberen

Molaren (M', M-) von Plcsiacodthcriiim jdhlbnscht

(Abb. 53-57, Tab. 56-f,2)

Gemeinsamkeiten: Der Paraconus läuft okklusal breit

gerundet aus, d.w Par,ist\l endet zugespitzt. Parastvl, Paraconus

und Parastvlturche sind manchmal etwas asvmmetnsch nach

vorn gedreht. Das Mesostvl ist bei allen Zähnen basal nicht

erkennbar; zur Kaufläche hin bildet es sich als flacher, breit-

gerundeter Wulst heraus; selten fehlt es ganz. Eine Metaconus-

rippe ist bei den meisten Zähnen nicht vorhanden; sofern sie

jedoch auftritt, ist sie nur bei frischen Zähnen etwas unterhalb

der Kaufläche als ganz schwacher Wulst ertastbar

Das labiale Cingulum ist bei fast allen M- und M' als zarter

Saum nur im postero-labialen Bereich nahe der Schmelzbasis

ausgebildet; nur bei wenigen M- verläuft es etwas oberhalb

der Basis entlang der gesamten Aulknseite. Die Postfossette

ist okklusal dreieckig, basal schlitzförmig und tief. Das

posteriore Cingulum ist immer als starke, gewellte Leiste 1

cm oberhalb der Basis, vorwiegend im Bereich der Postfossette,

ausgebildet, aber in deren Mitte basalwärts eingekerbt. Selten

verläuft das posteriore Cingulum als durchgehende Leiste, die

mit dem labialen und lingualen Cingulum \ erbunden ist.

Die Querjc^che Metaloph und Protoloph liegen parallel und

sind nur schwach schräggestellt. Amkürzeren und schmale-

ren Metaloph ist eine hintere Hypoconusfurche nie, eine vor-

dere nur ganz schwach an der Basis - meist nur als flache, breite

Eindellung - erkennbar. Der Protoloph ist etwas länger und

deutlich breiter mit zwei Protoconusfurchen, die zwar immer

ausgebildet sind, aber nicht immer tief und markant hervor-

treten. Bei einigen Zähnen sind sie flach, weit und U-förmig,

manchmal fehlen sie an der Basis sowie an der Kaufläche und

bilden sich nur in mittlerer Zahnhöhe tief und V-förmig her-

aus. Die hintere Protoconusfurche ist meist tief und markant

(sie endet im Medisinus), die vordere nur schwach und flach

(sie endet im anterioren Cingulum).

Das Antecrochet baucht sich stark, aber abgeplattet in den

Medisinus aus; dieser ist nur einmal im Bereich des Crochets

stark geknickt, verläuft V-förmig, aber nicht sehr tief, wird

nach lingual breiter und endet im lingualen Cingulum. Das

anteriore Cingulum ist immer als leicht geschwungener, von
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ALili. 53; Plcihiccralherium fählbiischi (HhissiG, 1972),

Darstellung 1:1, okkiusjlc Ansicht, M-. .i: BSP 1959 II 3516

sin; b: BSP 1 959 II 35 1 5 sin; c: BSP 1 959 II 35 1 S dcx; d: BSP

1959 II 3511 dcx.

lingu.il iLicli labial schwach aufsteigender kräftiger Saum, ca. 1

cm oberhalb der Schmelzbasis ausgebildet, doch besonders im

anterioren Bereich des Parastyls durch die Druckusur des

Nachbarzahnes abgenutzt. Der kräftige anteriore Cingulum-

Saum greift meist noch etwas auf die Lmgualscitc über uncf

zieht teilweise bis zur Hälfte um den Protoconus herum.

Sekundärelemente; Crochctgegenfalte und Crista sind

nie vorhanden, das Crochet springt als einfacher, schmaler und

kurzer Sporn mden Medisinus vor.

U nt erschiede: Der zweite obere Backenzahn (Tat. S, Fig.

1) ist ungefähr so lang wie lireit und zeigt somit einen mehr

oder weniger quadratischen Umriß. Bei frischen Zähnen steht

der weit ausladende Ectoloph an der posterioren und

anterioren Zahnseite ülier, so daß der Zahn einen trapezför-

migen Umrils erhält. Wie \>c\ Pmiaiitorhiniti gcrtuiunciii ist

auch der erste obere Molar (Taf. 8, Fig. I ) bei Plenaccrathenum

fahlbmcht kleiner und kürzer als der nachfolgende M-; sonst

sind sich M' und M' morphologisch sehr ähnlich. Parastvl und

Paraconus sind am M" meist gleich stark und hiich in mittlerer

Zahnhöhe entwickelt. An der Schmelzbasis ist das Parastvl

jedoch eher als Wulst erkennbar; der Paraconus bildet sich erst

ca. 1 cm oberhalb der Basis als solcher heraus.

M': Paraconus und Parast\'l sind direkt an der Schmelzbasis

noch nicht als Wülste erkennbar, sondern bilden sich als sol-

che erst etwas oberhalb der Basis heraus, jedoch schwächer als

bei M-. Der Paraconus ist breit-gerundet, aul'Ien abgeplattet

und manchmal nur undeutlich nach posterior begrenzt. Das

Parastvl ist schmaler, läuft okklusal zugespitzt aus im Gegen-

satz zum Paraconus, der okklusal breit gerundet endet.

Zahnart
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Abb. 54: PlcndLcrcitbcriinn lahlbiiscbi

(Hhi:>MG, 1972), Djrstclluiit; 1:1, okklus<ile

Ansicht, M'. a: BSP 1959 II 3525 sin; b: BSP

1959 II 3528 sin; c: BSP 1959 II 3566 sin; d:

BSP 1959 II 3520 dcx; e: BSP 1959 II 3521 dex.

Die Par.ist\ Ifurchc ist am M' wie heim M' duckt .in der Ba-

sis als solche noch nicht erkennbar. Sie verläuft bei allen Zah-

nen ca. 1 cm oberhalb der Basis meist als U-förniige nicht sehr

tiefe Furche bis etwa 1 cm unterhalb der Kauflächc, wo sie

breit gerundet ausl.iuft; bei einigen Zähnen ist sie auch V-förmig

und tief ausgebildet. Der Ectoloph ist am M- lang und wuch-

tig und fällt insgesamt nach postero-lingual ab; er ist im Be-

reich des Metaconus leicht geknickt, so daß das Mctastvl leicht

flügelartig umgeklappt ist. AmM' ist die Außenwand - wenn

überhaupt - im Bereich des Metaconus nur schwach geknickt,

so dalü das Metastvl etwas nach labial ausgerichtet ist. Diese

Knickung ist jedoch deutlich schwächer als bei M". Am M-

Merkmals-

auspragung
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Merkmals-

ausprägung
Schema M' M'

p„=100%
100%

p,=65%
90%

Po=99%

p„=55%

0%
p„=35%

Pu = 0%

Po=45%
10%

Pu=1%

n=9

T.ih. (i2: Mcrknulskoiiiplcx: l.ibi.iloi Cinguluiii an den ohcren

Mol.ireri M' und M-'voii Plciiacowthcrmin fahlbtiichi.

A Das labiale Cingulum ist als zarter Saumnur im postero-labi-

alcn Bereich etwas oberhalb der Schmelzbasis ausgebildet.

B Das labiale Cingulum ist als zarter Saum etwas nberhalb

der Schmelzbasis ausgebildet.

n=10

IV12, N=8
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3.2.5 Obere Prämcil.ircn

Matcii.illistc der 142 oberen Pr.imol.iren (An/ahl, Z.ilin-

position, Slg.-Nr.):

BSP 1959 II 3296, 353.S, 3537-3539, 3542, 3546, 3551-3553,

3556-3558, 3560, 3561, 3563-3565, 3571, 3573, 4391

BSP 1959 II 3543, 3547-3550, 3555, 3559, 3562, 3570, 4346,

4407(frai;m.)

BSP 1959 II 3305, 3306, 3309, 33 15, 3323, 3324, 3327, 3330-

3332, 3554, 356.S

BSP 1959 II 3294, 3295, 3304, 3307, 3310-33 12, 33 16, 3320-

3322, 3328, 3329, 3334, 3335, 3337-3339, 3342-3347, 3505,

3536, 3540, 3541, 3567, 3572, 3574, 3661, 3664, 4356, 4394,

4409 (tr,igm.)

BSP 1 959 II 3267, 327 1 - 327S, 3279, 32S
1 , 32s:, 32S6, 32SS,

3291,3319,3506,4.347,4373

BSP 1 959 II 3266, 3268, 3270, 3280, 32S3-.^2S5, 3287, 32S9,

3290, 3292, 3293, 4410 (fragm.)

BSP 1 959 II 3 167-3 1 72, 3 1 76-3 1 79, 3 1 82-3 1 84, 3 1 86, 3 1 89-

3192,3251,3318,4383,4413

BSP 1959 II 3 1 74, 3 1 75, 3 1 85, 3 1 87, 3 1 8S, 3 1 93, 3252, 3253

(fragm.)

21
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Cingulum

labial

Mesostyl _,
' Paraconus

Metastyl

Postfossette

posterior

Crochet }^\

Cingulum

Medisinus

Hypoconus I \ Protconus

Brücke Cingulum

lingual

Abb. 34: Tei niinnlcis;io lur den oberen Prämolarcn P' dcx von

Plciuiccrdlhcriinn labllriiHhi (okklus.iic Ansicht); El = Ectoloph, MI

= MctAloph, PI = Protoloph.

die ctw.i 1 cm oberhalb der Basis leicht gewellt verläuft und

ohne Unterbrechung in das linguale Cingulum übergeht. Im

Bereich des Parastyls ist das anteriore Cingulum meist durch

die Druckusur des Nachbarzahnes besonders stark abgenutzt.

Unterschiede: Der P^" (Tat. 8, Fig. 1) ist der größte

Prämolar im Oberkiefer; er ist breiter als lang und hat somit

einen rechteckigen Umriß. Der P' (Taf. 8, Fig. 1) ist deutlich

kleiner als der P'' und hat ebenfalls einen rechteckigen Umriß.

Die Postfossette ist am P'' wie bei den Molaren tief und

schlitzförmig. AmP' ist die Postfossette auch basal tief und

schlitzförmig, aber nach lingual weiter geöffnet als bei P''. Eine

hintere Hypoconusfurche ist am P'' nie, eine vordere nur ganz

selten und ciann auch nur als ganz schwache Eindellung aus-

gebildet; am P' treten keine Hypoconusfurchen auf. Die

Protoconusfurchen sind am P^ immer vorhanden und reichen

meist von basal bis zur Hälfte der Höhe. Die hintere

Protoconusfurche ist tief und markant, die vordere flach und

schwach. Durch die Schnürung springt das Antecroehet stark

ausgebaucht in den Medismus vor, der Protoconus ist lingual

abgeflacht sowie anterior und posterior stark gerundet. Der

Protoconus ist |edoch lingual nicht so länglich ausgezogen wie

bei den Molaren.

Abb. (lO: Plcihtu-rdlbcrium fablbii^Lhi (\\\ issi<„ 1972), D.irstcllung 1:1,

okklus.ilc Ansicht, P'. a: BSP 1954 II 3332 des; b: BSP 1959 II 3327

dcx; c: BSP 1959 II 3330 dcx; d: BSP 1959 II 3345 dcx; c: BSP 1959 II

3324 dcx.; f: BSP 1959 II 3315 sin; g: BSP 1959 II 3309 sin; In: BSP

1959 II 3302 sin; i: BSP 1959 II 3305 sin; j: BSP 1959 II 3568 sin.



Abb. 61: PlesuKerathermm fahlhuKhi {Hi.KUC. 1972), D.irstL-llung 1:1, okkliisalc Ansicht, P'. a: BSP 1959 II 3286 dcx; b: BSP 1959 II 3281 dex;

c: BSP 1959 II 3282 dcx; d: BSP 1959 II 3279 dcx; e: BSP 1959 II 3278 sin; t: BSP 1959 11 3274 sin; g: BSP 1959 II 3276 sin; hi: BSP 1959 II 3267 sin;

i:BSP 1959 II 3273 sin.

Bei ctwMs weniger .ils der Hälfte der P"" ist d.is Anteerciehet

mit dem antero-lingualen Bereich des Hypoconus .ils Brücke

\erbunden. Bei frischen Zahnen lehnen sich beide Elemente

•ineinander, bei stark abgekauten Zähnen sind sie völlig ver-

schmolzen. Die Mehrzahl der P^ zeigt jedoch keine Brücken-

bildung. Der Medisinus ist am ?* variabel gestaltet: bei dei"

Bildung einer Brücke wird er verschlossen und verläuft nur

im inneren Teil tief und V-förmig; ist keine Brücke vorhan-

den, ist er tief und markant ausgebildet und endet im lingua-

len Cinguluni.

Die Ausbildung der Protoconusfurchen am P' ist recht va-

riabel: sie sind zwar beide immer vorhanden, die hintere ist

jedoch meist V-förmig und markanter als die vordere und kann

nur an der Basis ausgebildet sein oder auch bis zur Kauflache

hochziehen. Die vordere Protoconusfurche ist ganz schwach

und flach und bei einigen Zähnen nur basal noch zu ertasten.

Bei P' liegt der Medisinus im zentralen Zahnteil tief, verläuft

im Bereich zwischen Protoconus und Hypoconus höher und

endet im lingualen Clngulum; ist lingual eine Brücke vorhan-

den, wird der Medisinus ganz geschlossen. Durch die schwa-

che Schnürung treten Antecrochet und Protoconus am P'

okklusal nicht besonders hervor. Das Antecrochet baucht sich

breit-gerundet in den Medisinus vor, der Protoconus ist lin-

gual gerundet, weder abgeplattet noch länglich ausgezogen.

Bei 50% der P"' ist das Antecrochet mit dem anterioren Be-

reich des Hvpoconus verschmolzen; diese Verschmelzung ist

dann auch bei ganz frischen Zähnen deutlich sichtbar. Bei ei-

nem frischen P' kommt es im lingualen Bereich des Metalophs

zur Bildung eines Trichters mit Knotcnbildungen (Abb. 60g)

S e k u n d ä r e 1 e me n t e am P ^ : Das Crochet fehlt bei den

meisten Zähnen, kommt aber auch als einfacher Sporn vor,

der dann häufig mit der Crista als Brücke verschmolzen ist,

wobei es zur Bildung einer kleinen Medifossette kommt. Eine

Crista ist nur selten vorhanden und dann meist mit dem

Crochet verschmolzen; nur bei zwei Zähnen ragt sie als mar-

kanter, isolierter, gerundeter Sporn in den Medisinus vor. Die

Crochetgegenfalte ist nie ausgebildet.

Sckundärelemente am P': Das Crochet ist meist

schmal, kurz und als einfacher Sporn ausgebildet, kann aber

auch ganz fehlen. Selten ist es mehrfach gefaltet und nur bei

wenigen Zähnen verschmilzt es mit der Crista, so di& es zur

Bildung einer kleinen, runden Medifossette kommt. Eine Crista

ist fast immer vorhanden: bei frischen Zähnen als langer, schma-

ler Sporn, bei abgekauten Zähnen kurz und abgerundet. Die

Crochetgegenfalte fehlt immer.

Morphologische Merkmale und Variabilität am P-

(Abb. 61)

Amzweiten oberen Prämolaren (Abb. 61; Taf. 8, Fig. I) ist

der Ectoloph deutlich konvex und nach lingual geneigt. Die

Aulsenwand ist bei frischen Zähnen postcro-labial im Bereich

des Metaconus am höchsten und fällt zum Parastyl hin ab.

Parastvl und Paraconus sind weit auseinandergerückt, d. h.

der Paraconus ist weiter zur Mitte der Externseite verscho-

ben. Der Paraconus ist zwar noch als flacher und breit-gerun-

deter Wulst erkennbar, aber deutlich schwächer als bei P\ Bei

einigen Zähnen ist er schon direkt :\.n der Schmclzbasis ausge-

bildet, manchmal setzt er auch erst auf halber Höhe des Zah-

nes an, zieht aber immer bis zur Kaufläche. Das Parastyl ist

von der Basis bis zur Kaufläche immer als schmaler, aber hoch-

gerundeter Wulst erkennbar, der okklusal zugespitzt ausläuft.

Die Parastvlfurche ist als solche nicht mehr vorhanden, da der

Bereich zwischen Parast\ 1 und Paraconus flach und weit ist,

manchmal auch keilförmig von basal bis okklusal, da der

Paraconus nach hinten geneigt sein kann. Das Mesostyl fehlt

immer, die Metaconusrippe ist gelegentlich noch als ganz

schwacher, flacher Wulst nahe der Kaufläche ertastbar, ist aber

bei den meisten Zähnen nicht mehr vorhanden.



Das labiale Cingulum ist fast immer als schwache Leiste im

postero-labialcn Bereich ausgebilder, setzt etwas oberhalb der

Schmel/.basis an und zieht em Stück nach okklusal; selten ist

es als schwacher Saum postero-lahial und antero-labial etwas

oberhalb der Basis entwickelt. Die Postfossette ist klein und

trichterförmig, nicht sehr tief und nach lingual weit getitfnet.

Das posteriore Cinguluin ist wie bei den anderen Pramolaren

als kräftige Leiste hoch über der Schmelzbasis entwickelt und

im Bereich der Postfossette basalwärts eingekerbt. Das poste-

riore Cingulum geht ohne Unterbrechung in die hnguale Cin-

gulum-Leiste über. Der Medisnius ist kurz, d. h. nur in der

Zahnmittc tief und trichtertörniig ausgebildet und endet be-

reits dort, wo sich die Innenhöcker Protoconus und H\po-

conus basal berühren und den Medisinus somit abschlieln^n.

Das linguale Cingulum liegt sehr viel tiefer als das posteriore,

d. h. das posteriore Cingulum biegt um den Hvpoconus her-

um und fällt dabei steil ab. Das linguale Cingulum ist bei den

meisten Zähnen zwischen H\'poconus und Protoconus basal-

wärts eingekerbt, selten zapfenartig nach okklusal ausgezo-

gen. Die Querjoche hegen parallel und sind gleich lang. Bei

frischen Zähnen ist der Metaloph s-förmig gebogen mit einem

kurzen zusätzlichen Kämmchen, das nach anterior umgebo-

gen ist. Bei frischen Zähnen ist der Protoloph nur mit einer

ganz schmalen Verbindung am Ectoloph angewachsen.

Das anteriore Cingulum ist immer als starke Leiste ausge-

bildet, die von lingual nach labial wellenförmig aufsteigt und

am Parastyl endet. Im Bereich des Parastyls ist das anteriore

Cingulum durch die Druckusur des Nachbarzahnes beson-

ders abgenutzt. Linguales und anteriores Cingulum gehen ohne

Lhiterbrechung ineinander über.

Bei den meisten Zahnen sind weder H\poconus- noch

Protoconusfurchen vorhanden; selten sind im Bereich der

Protoconusfurchen noch schwache Eindellungen erkennbar.

Nur ein P- zeigt eine markante vordere und hintere Protoco-

nusfurche; das Antecrochet ist als Ausbauchung in den Medi-

sinus nicht vorhanden.

S c k u n d ä r e 1 e me n t e : Bei den meisten Zähnen ragen Crochet

und Crista als lange schmale Sporne in den Medisinus vor; oft

sind sie auch bei frischen Zähnen schon als Brücke verschmol-

zen, wobei es zur Bildung einer Medifossette kommt. Sofern

Crochet und Crista nicht verschmolzen sind, ragen sie als kurze

emtache Sporne in den Medisinus vor, selten ist das Crochet

als mehrfacher Sporn ausgebildet und selten fehlt das Crochet

gänzlich. Eine Crochetirciienfalte ist nie vorhanden.

Variabilität morphologischer Merkmale der oberen Prämolaren (P"'-P-) von Plcsiaccrathcriiim fählhiischi

(Tab. 63-68)

Merkmals-
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Ahh. 63: Pleiuiccratbcrium fahlhuschi (Hl Issii,, 1972), Darstellung

1 :l, okklusalc Ansicht, P'. .i: BSP 1959 II 3 139 sin; b: BSP 1959 113 183

sin; c: BSP 1959 II 3192 sin; d: BSP 1959 II 3171 sin ; e: BSP 1959 II

3177 sin; f: BSP 1959 II 3178 sin; g: BSP 1959 II 3170 dex.

Morphologische Merkm.nle und Vari.ibilität ,im P'

(Abb. 62-63)

Der \ urdcrste Prämolar (Abb. 63) ist der kleinste und zeigt

wegen des reduzierten Kronenmusters einen dreieckigen

Umriß. Zwar schwankt die Größe der Zähne innerhalb dieser

Zahnposition bei Plesiaceratherium jahlbuschi, dennoch ist P'

deutlich größer als bei Proiantorhinus germanicus.

Der Ectoloph ist konve.x und leicht nach lingual geneigt.

Der Paraconus ist nur noch als ganz schwacher, flacher und

breiter Wulst erkennbar, der etwas oberhalb der Basis ansetzt

und bis zur Kautläche verläuft; er ist ungefähr so stark zur

Mitte der Außenwand gerückt wie bei P-. Das Parastvl ist von

basal bis okklusal als gleichbleibend starker Wulst erkennbar.

Der Bereich zwischen Paraconus und Parastvl ist sehr tlacJT

und weit, so dal5 von einer Parastylturche nicht mehr die Rede

sein kann. Gelegentlich ist dieser Bereich auch keilförmig von

basal bis okklusal austiebildet, da der Paraconus nach hinten

geneigt ist. Metaconusnppe und Mesostvl fehlen immer M^ der

Externseite; ein labiales Cingulum ist meist als schwache kur-

ze Leiste etwas oberhalb der Basis am Metastyl, gelegentlich

auch am Parastvl entwickelt. Die Postfossette ist nicht sehr

tiel, aber trichterförmig.

Das posteriore Cingulum liegt hoch über der Basis, ist als

starke Leiste vonviegend im Bereich der Postfossette entwik-

kelt und in deren Mitte basaKvärts eingekerbt. Meist geht das

posteriore Cingulum ohne Unterbrechung in das linguale

Cingulum über, kann aber auch am Llvpoconus enden. Die

beiden Querjoche sind lingual meist etwas nach hinten umge-

bogen, können aber auch senkrecht zur Längserstreckung des

Kiefers verlaufen. Der Protoloph ist zwar deutlich reduziert,

d. h. kürzer und schmaler, aber - im Gegensatz zu Prosanto-

rhmiii gcr)nanicHi, wo er gänzlich fehlt - immer noch ausge-

bildet. Bei frischen Zähnen ist der Protoloph gelegentlich mehr-

faltig ausgebildet und nur mit einer ganz schmalen Verbin-

dung am Ectoloph angewachsen. Das hintere Joch, der

Metaloph, ist an der internen Anheftungsstelle am Ectoloph

oft sehr schmal und endet lingual breit-gerundet. Das linguale

Cingulum ist immer als starke Leiste ausgebildet, die hoch über

der Basis hegt und meist von Protoconus zu Hypoconus ver-

lauft; es kann jedoch auch ununterbrochen in das posteriore

und anteriore Cingulum übergehen.

Der Medisinus ist in der Zahnmitte bei den meisten Zähnen

trichterartig und kurz ausgebildet und endet im lingualen

Cingulum. Nur bei wenigen Zähnen kommt es zu einer lin-

gualen Verschmelzung zwischen Protoconus und Hypoconus,

wobei der Medisinus geschlossen wird. Schnürfurchen an

Protoconus und/oder Hypoconus fehlen immer ebenso wie

das Antecrochet; an Sekundärelementen ist nur ganz selten eine

schmale kurze Crista erkennbar. Das anteriore Cingulum ist

immer hoch über der Basis vorhanden und schließt den Be-

reich zwischen Protoconus und Parastyl; dadurch kommt es

zur Bildung einer kleinen trichterförmigen Präfossette (nach

Hl issk; 1984). Das anteriore Cingulum kann auch direkt in

das linguale Cingulum übergehen.

Wie schon bei Prosantorbnim germanicus erwähnt, wird

auch bei Plcsidcerathcrium fahlbuschi auf der Position des P'

kein Milchzahnvorläufer ausgebildet. Der P' erscheint kurz

nach den Milchzähnen und ist länger in Gebrauch als der un-

tere P|. Er sitzt auf der Höhe der übrigen Zähne und wird

deshalb - im Gegensatz zu P, - normal abuekaut.

Variabilität der oberen Prämolaren (P' bis P^) von Plciiaccratbeniim fdblbiischi

(Tab. 69-70, Abb. 64-66)

Zahnart
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P4, N=21

Ahh.66: StreuduigiAninie 7ui" Breite und

Länge der oberen Prämolaren von Piaiacera-

thcrmm fahlbuschi: Die oberen Prämolaren

lassen sich anhand der metrischen Maße sehr

gut unterscheiden; die Werte streuen mehr in

der Länge als mder Breite; besonders der P' ist

in den Längenmaßen sehr variabel.
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3.2.6 Obere l.ikteale Prämolaren

Materialliste der 81 oberen laktealen Prämolaren (Anzahl,

Zahnposition, Slg.-Nr.):

7 D' BSP 1959 11.^240-3242, 3246-324S,43')3

BSP 1959 11 3237-3239, 3243, 3244, 3249, 3440 (tr.igm.)

BSP 1959 U 3225,3226, 3228, 3231-3234, 3260, 3441, 4366,

4401,4945

BSP 1959 11 3227, 3229, 3230, 3236, 3250, 3261-3263, 3317,

3442, 3444, 3660, 4359, 4378, 441 1 (fr.igm.)

BSP 1959 11 3195-3200, 3208-3210, 3220, 3255, 4406

BSP 1959 113201-3206,3211,3213-3217,3219,3221-3224,

3254, 3256-3259, 4364, 4367, 4381, 4384, 439S, 4414 (fr.ii;m.)

7

12
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vorschmälert. Bei einigen Zähnen ist er hoch herausgewölbt

und klar vom Mesostyl abgesetzt. Der Paraconus ist leicht nach

hinten geneigt und läuft okklusal zugespitzt aus. Das Parastyl

ist von basal bis okklusal gleichmäßig stark entwickelt und

läuft okklusal ebenfalls zugespitzt aus. Das Mesostyl bildet

sich erst etwas unterhalb der Kaufläche flach und breit-gcrun-

det heraus.

Die Metaconusrippe fehlt bei den meisten Zähnen, ist aber

gelegentlich noch als ganz flache und schmale Erhebung nahe

der Kauflächc ertastbar. Direkt an oder etwas oberhalb der

Basis bzw. unterhalb der Wachstumsrinne (sofern vorhanden)

ist bei den meisten Zähnen ein labiales Cingulum in Form ei-

nes zarten Saumes zu erkennen, der nach posterior oft etwas

kräftiger ausgebildet ist. Die Postfossette ist tief und trichter-

Merkmals-

ausprägung



100

förmig; das posteriore Cingulum hegt hoeh über der Basis,

erstreckt sich vom Metastvl bis zum Hypoconus als dcuthchc

Leiste und ist im Bereicli der Postfossette basaiwarts einge-

kerbt.

Die beiden Querjoeiie \erLiuten parallel: am hmteren,

schmaleren Metaloph ist cme hintere Hypoconusfurche nie,

eine vordere nur basal als leichte Emdellung noch vorhanden.

Lediglich ein D^ zeigt eine markante vordere Hypoconusfurche

besonders im basalen Bereich, die im Medisinus endet. Der

Mcdisinus biegt um Crocliet und Antecrochet herum, ist V-

förmig und tief und endet im lingualen Cingulum. Das

anteriore Cingulum ist immer als markante breite Leiste weit

oberhalb der Basis vorhanden, erstreckt sich vom Protoconus

bis zum Parastyl und ist lingual vom Parastyl durch die

Druckusur des Nachbarzahnes besonders abgenutzt.

Merkmals-
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Unterschiede: DerD^ ist der größte Milchzahn im Ober-

kiefer; je nach Abkauungsgrad ist der Umriß trapezförmig (bei

frischen Zähnen) oder quadratisch (bei abgekauten Zähnen).

Der vorletzte obere Milchzahn ist gegenüber dem D'' zwar

deutlich kiemer, vom Umriß und von der Morphologie her

aber vergleichbar.

Die Parastvlfurche ist am D^ immer V-förmig und tief aus-

gebildet und läuft okklusal U-förmig und weit aus; Paraconus

und Parast\lfurche sind etwas nach hinten geneigt. Die

Parastvlfurche des D' ist auf halber Zahnhöhe V-förmig und

tief und endet okklusal breit und U-förmig. AmD'' ist etwas

oberhalb der Schmelzbasis auf der ganzen Länge der Labial-

seite bei 50% der Zähne eine Wachstumsrinne ausgebildet;

diese fehlt bei den D' immer.

D^: Amvorderen Quer|Och, dem Protoloph, sind vordere

und hintere Protoconusfurche gleich stark. V-förmig und tief

ausgebildet und erstrecken sich von der Basis bis etwa zur

halben Hcihe des Zahnes. Die hintere Protoconusfurche en-

det im Medisinus, die vordere im anterioren Cingulum.

AmProtoloph des D' sind beide Furchen zwar immer ent-

wickelt, aber unterschiedlich ausgeprägt: sie können beide

schwach, flach und U-förmig oder V-förmig, tief und mar-

kant vorhanden sein, des Weiteren kann auch eine Protoconus-

furche stärker als die andere erkennbar sein. Durch die Schnü-

rung baucht sich das Antecrochet amD^ breit-gcrundet in den

Medismus, der Protoconus ist lingual abgeflacht und länglich

ausgezogen.

Das Antecrochet baucht sich am D' nur leicht gerundet in

den Medisinus vor; der Protoconus ist lingual abgeflacht, aber

nicht so stark länglich ausgezogen wie bei D\ Der Bereich

zwischen Hvpoconus und Protoconus ist am D^ weit und U-

förmig. AmD' ist der linguale Bereich zwischen Hvpoconus

und Protoconus enger als bei D"*.

Das linguale Cingulum ist bei den meisten D^ als kleiner

Riegel oberhalb der Basis zwischen H\poconus und Proto-

conus amAusgang des Medisinus ausgebildet; selten ist es zap-

fenförmig entwickelt oder fehlt ganz. AmD' ist das linguale

Cingulum bei den meisten Zähnen als durchgehender Saum

etwas oberhalb der Schmelzbasis ausgebildet und geht ohne

Unterbrechung in das posteriore und anteriore Cingulum über

Gelegentlich ist es als kleiner Riegel oberhalb der Basis zwi-

schen Hvpoconus und Protoconus am Ausgang des Medisinus

entwickelt, selten fehlt es.

D^: Ein Crochet ist bei allen Zähnen vorhanden und ragt als

schmaler länglicher Sporn in den Medisinus vor; weitere

Sekundärelemente treten nicht auf.

Sekundärelemente am D': Ein Crochet ragt bei allen

Zähnen als länglicher schmaler Sporn in den Medisinus, ist

aber nur selten mit der Crista als Brücke verschmolzen, wobei

es zur Bildung einer kleinen, rundlichen Medifossette kommt.

Merkmals-

auspragung
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Eine Crista ist meist als kurzer, rundlicher Sporn vorhanden,

der nahe an das Crochct heranreicht, aber nur selten mit die-

sem verschmilzt; eine Crochetgegentalte tritt nie auf.

Morphologische Merkmale und Variabilität am D-

(Abb. 69-70)

Der vorderste lakteale Pr.tmolar ( Abb. 70) ist nach vorn ver-

schmälert und zeigt \on allen Milchzahnen das komplizierte-

ste Kronenmuster. Der Ectoloph ist leicht konvex und etwas

nach lingual geneigt, seine Länge ist je nach Kronenmuster

variabel. Das Parastyl ist von basal bis okklusal als gleichmä-

ßig starker Wulst ausgebildet; der Paraconus ist reduziert und

etwas weiter zur Mitte der E.xtcrnseite verlagert. Nur selten

labial

Paraconus Mesostyl

antenor

Medifossetten

Protoloph

Protoconus

Medisinus

Hypoconus

Crochet Cingulum

lingual

Abb. 69: Tcrminolot;ic für den oberen l.iktcalcn Prämolaren D- sin

von Plesiau-ratbcrinin jdblhiinbi (okklus.ilc Ansicht).

ist er noch als flacher, breit-gerundeter Wulst von basal bis

okklusal erkennbar, meist fehlt er völlig. Dementsprechend

ist auch die Parastylfurche entweder noch als ganz flache wei-

te Eindellung vorhanden oder fehlt. Das Mesostyl ist am D-

bei allen Zähnen besonders markant, aber variabel ausgebil-

det: es setzt meist etwas oberhalb der Schmelzbasis flach und

breit-gerundct an und verschmälert sich keilförmig nach

okklusal. Von der Außenwand setzt es sich deutlich ab und

kann am breiten Ansatz oberhalb der Basis in der Mitte auch

gelegentlich eine flache weite Furche ausbilden. Das Mesostyl

kann aber auch etwas oberhalb der Basis bis okklusal als gleich-

bleibend starke, rundlich-zugespitzte Leiste verlaufen. Die

Metaconusrippe ist immer als flacher, breit-gerundeter Wulst

besonders nahe der Kaufläche erkennbar. Dahinter fällt das

Metastyl leicht nach posterior ab und tritt deshalb nicht be-

sonders hervor.

1-üne Wachstumsrinne ist am D- nie ausgebildet; em labiales

Cingulum ist an allen Zähnen etwas oberhalb der Basis nur im

postero- und antero-labialen Bereich als deutliche Leiste er-

kennbar, die aber nie an der gesamten Externseite entlangläuft.

Die Postfossette ist tief und schlitzförmig und nach lingual

weiter geöffnet als bei D'. Das posteriore Cingulum ist eine

deutliche, hoch über der Basis liegende Leiste, die im Bereich

der Postfossette basalwärts eingekerbt ist und meist ununter-

brochen in das linguale Cingulum übergeht. Die Quer|oche

liegen meist parallel, sind aber stärker schräggestellt als bei den

übrigen Milchzähnen; bei frischen Zähnen ist der Protoconus

zum Medisinus hin gebogen und kann zusätzliche dünne Grate

ausbilden (Abb. 70b). Protoconusfurchen sind nie vorhanden,

gelegentlich kann eine vordere Hypoconusfurche noch als

schwache Eindellung auftreten.

Abb. 70: Plauiccnithautm fahlbitschi (Hi issic, 1972), Darstellung

I:L okklusale Ansicht, D": al BSP 1959 II 3209 sin; b: BSP 1959 II

3220 sin; c: BSP 1959 II 3196 sin; d: BSP 1959 11 3210; c: BSP 1959 II

3200 sin; f: BSP 1959 II 3 195 sin; g: BSP 1959 II 3 I9S sin; In: BSP 1959

II 3255 sin; i: BSP 1959 II 3208 dex.
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Der Medisinus ist durch die komplizierte Sekundärfaituns;

iiKist sehr kurz und gerade. V-förmig und tief und endet im

lini;ualen Cinguium. Gelegenthch ist auch gar kein Medisinus

-.1^ htbar, da zwischen Hvpoconus und Protoconus ein dicker

/ipfen ausgebildet ist. EmAntcerochet ist nicht erkennbar;

1 l\ pocunus und Protoconus enden Imgual meist rundlich zu-

L;i.spitzt.

Das linguale Cinguium ist bei allen Zahnen ein starker und

breiter Saum, der hoch über der Basis entlang der ganzen In-

nenseite verlauft und ohne Unterbrechung in das posteriore

und anteriore Cinguium übergeht. Das linguale Cinguium

kann am Protoconus nach okklusal ausgezogen sein oder es

kann sich ein markanter Zapfen zwischen Hvpoconus und

Protoconus bilden, so daß das linguale Cinguium amAusgang

des Medisinus durch diesen Zapfen kurz unterbrochen wird.

Das anteriore Cinguium liegt immer als deutliche und breite

Leiste hoch über der Basis und geht ununterbrochen in das

labiale Cinguium über. Lingual vom Parastyl kommt es bei

fast allen Zähnen zur Bildung einer nicht sehr tiefen, aber

schlitzförmigen Präfossctte (nach Hi issii, l'->S4).

Die Sekundärelemcnte sind sehr kompliziert und \anabel

ausgebildet: bei allen Zähnen sind Crochet, Crista und

Crochetgcgenfalte vorhanden, wobei meist alle drei Elemente

verschmelzen und es zur Bildung von zwei Medifossetten

kommt. Selten sind nur Crochet und Crista verbunden und

die Crochetgcgenfalte ragt als kurzer Sporn in den Medisinus

vor. Gelegentlich ist das Kronenmuster noch komplizierter

angelegt, wenn nämlich aulser cien drei bekannten Sekundär-

elementen ein weiterer Sporn von der Innenseite des Ectolophs

in den Medisinus vorspringt und diese Elemente alle mitein-

ander verschmelzen. Dabei kommt es zur Bildung von drei

Medifossetten (Abb. 70b).

Variabilität der oberen laktealen Prämolaren (D- bis D'') von Plciidccrdthcritini fdhlbitschi

(Tab. 78-79, Abb. 71-73)

D4-D2

60

50

40

20
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Abb. 71: Häufigkeitsverteilung;

zur Breite der oberen laktealen Prä-

molaren von Pleitaceratherium

fdblhiischi.

;
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D4, N=7
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E 35
E

20

-

25 35

Länge [mm]

40 45

D3. N=12
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40
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25 35

Länge [mm]
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D2, N=12

40

£ 35
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•

35

Länge [mm]
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Abb. 73; Streudiagrammo zur Breite und Länge der oberen Likte.ilen Pramolaren

von Plesiacerathertum fahlbiischr. Die oberen Milchzähne lassen sich anhand ihrer

metrischen Merkmale gut unterscheiden; alle Zahne variieren stärker in der Länge

und geringfügiger in der Breite.
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D.1S posteriore Cingulum ist ebenfalls immer vorhanden,

aber recht variabel ausgebildet: meist ist es als Saum mit einem

in der Mitte sitzenden Zapfen entwickelt, oft auch als starke

Leiste etwas oberhalb der Basis entlang der ganzen posterioren

Zahnseite, geht aber nie in das linguale, sondern gelegentlich

in das labiale Cingulum über. Selten ist das hmtere Cingulum

als starker halbmondförmiger Saumvorhanden. Das posteriore

Cingulum ist ein wichtiges Unterscheidungsmerkmal im Ver-

gleich zu den übrigen Molaren: da der M, der letzte Zahn im

Unterkiefer ist, ist das posteriore Cingulum immer deutlich

erkennbar und nie durch Druckusur abgenutzt. Bei 50% der

M, ist das linguale Cingulum als schwacher Saum bzw. Riegel

nur am Ausgang der Talonid- und Trigonidgrube etwas ober-

halb der Schmelzbasis vorhanden; oft tritt es auch nur als Rie-

gel am Ausgang der Trigonidgrube auf, selten fehlt es völlig.

Bei vielen Zähnen endet die Rinne in der Talonidgrube hö-

her als die Schmelzbasis im lingualen Cingulum-Riegel. Ist kein

lingualer Cingulum-Riegel vorhanden, endet sie oberhalb der

Schmelzbasis; ganz selten läuft sie in Höhe der Basis aus.

Morphologische Merkmale und Variabilität an M, und M^

Ge me i n s a mk e 1 1 e n : Das postericire Cingulum ist immer

als kräftiger halbmondförmiger Saum ausgebildet, der etwas

oberhalb der Basis postero-labial ansetzt, rundlich bis fast auf

halbe Höhe des Zahnes verläuft und posterior am Entoconid

endet. Das hintere Cingulum ist nie mit dem lingualen und/

oder labialen Cingulum verbunden und durch die Druckusur

des nachfolgenden M, meist stark abgenutzt.

Ein anteriores Cingulum ist ebenfalls immer als deutliche

Leiste ausgebildet, die etwas oberhalb der Basis des Paralophids

und Paraconicis ansetzt. Auf halber Höhe des Zahnes laufen

dann beitfe Cingulum-Leisten als halbmoncfförmiger Saum

zusammen. Auch das anteriore Cingulum ist durch die Druck-

usur des Nachbarzahnes meist stark abgenutzt. Bei den mei-

sten Zähnen ist ein linguales Cingulum nicht vorhanden, gele-

gentlich ist es nur als schwacher Riegel am Ausgang der Talo-

nid- und Trigonidgrube oberhalb der Schmclzbasis vorhan-

den, manchmal tritt es ,iuch nur amAusgang der Trigoniclgrube

als Riegel auf.

Talomd und Trigonici sind wie bei M, entwickelt und das

Hxpolophid ist ebenfalls weit nach hinten gestreckt. Die

Trigonidgrube ist eng mit steilen Innenwänifen, ifie Talonid-

grube weit; die Rinne in der Talonidgrube endet immer höher

als die Schmelzbasis im lingualen Cingulum sofern cfieses vor-

handen ist. Eine Entoconidrmne fehlt immer.

Unterschiede: Der vorletzte untere Molar (Taf. 5, Fig.

4-6) ist etwas kürzer als der M,, Breite und Morphologie bei-

der Zähne sind ähnlich bis auf das posteriore Cingulum, wel-

ches M, und M, deutlich unterscheidet.

Der erste untere Backenzahn (Taf. 5, Fig. 7-10) ist etwas

kürzer und besonders im Trigonidbereich schmaler als die

übrigen Molaren. l:r bricht als erster Backenzahn vor dem

Zahnwechsel durch, ist deshalb am längsten in Gebrauch und

dementsprechend meist stark - besonders im Bereich des

Trigomds - abgekaut.

Wie bei Prosantorhinus germanicus erfolgte die Bestimmung

der isolierten M, und M, anhand von Untcrkicfer-Zahnreihcn,

da die Zähne durch ihre Unifornntät schwer unterscheidbar

sind. Bei fast der Hälfte der M, ist das labiale Cingulum nur in

der Außenfurche zwischen Talonid und Trigonid etwas ober-

halb der Basis als Riegel entwickelt, gelegentlich ist es als deut-

lich gerunzelter Saum ca. 0,5 cm oberhalb der Schmelzbasis

ausgebildet, fehlt aber im Bereich des Talonids; selten fehlt es

völlig. Das labiale Cingulum ist bei 50% der M^ als deutlich

gerunzelter Saum ca. 0,5 cm oberhalb der Schmelzbasis, aber

nur im Bereich des Trigonids ausgebildet; oft kommt es auch

nur als Riegel in cfer Außenfurche zwischen Talonid und

Trigonid etwas oberhall") der Basis vor.

M,: Die Außenfurche zwischen Trigonid und Talonid ist wie

bei M, leicht nach vorn geneigt, aber bei fast allen Zähnen weit

und U-förmig.

Die labiale Furche ist am M^ etwas schwächer nach vorn

geneigt als bei den ülirigen Molaren und fast immer U-förmig

und flach ausgebilcfet. Sie beginnt im labialen Cingulum-Rie-

gel und ist etwas oberhalb davon als Furche noch nicht er-

kennban Erst nahe der Kaufläche bildet sich eine ganz breite

und flache Furche heraus. Eine zarte Horizontalstreifung ist

am M, besonders labial und posterior erkennbar, hinzu kcimint

eine unterschiedlich stark ausgeprägte senkrechte Riefung, die

typisch für Plesiaccratbcrunn fahlbuschi ist. Auf der Lingual-

seite der M^ ist eine zarte Horizontalstreifung vorhanden, auf

der Außenseite ist eine leichte senkrechte Riefung erkennbar.

Tafel 5

PIcHiHcrdthcriiim fdhlhiiidji (Urissic,, 1972)

Darsiclluni; 1:1, okklus.ile Ansicht, Externseite zeigt n.icli nbcn

Flg.
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Peter, K.: Odontologie der Nashornverwandten (Rhinocerotidae) aus dem Miozän (MN 5) von Sandelzhausen (Ba\-ern)
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V.iri^ibilit^it morphologischer Merkmale der unteren Molaren (M,-M|) von Plciiacerathcriii»! fdhibitschi

(Tab. 81-86, Abb. 74-76)

Zahnart
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3.2.9 Untere Pramol.ircn

Materiallistc ilcr 93 uinercn PramoLiiL-n (Anz.ihl, Z.ihn-

position, Slg.-Nr.):

17 ]\ BSP 1959 11.1411-3413,3447,3450-3433,3455-3457,3463,

3465, 3469, 3470-3472

13 l\ BSP 1959 II 344S, 3449, 3458-3462, 3464, 3466-346S, 3474,

3712(fiMgm.)

13 P, BSP 1959113404,3406,3407,3409,3410,3415-3418,3420,

3421,3423,4349

P, BSP 1959 II 3405, 3408, 3414,3419, 3422, 3424, 3454 (fnigm.)

P, BSP 1959 II 3378, 3382, 3383, 3385-3393, 3395, 3396, 3398,

3399,3401,4350,4393

P, BSP 1959 II 3379-3381, 3384, 3394, 3397, 3400, 3402, 3403,

3443, 4372, 4408 (fr.igm.)

P, BSP 1959 II 3369, 3371-3377, 3713, 4368, 4404

P, BSP 1959 II 3370 (fr.igm.)

m3, N=11

35

30

20

15

25 35 40

Länge [mm]

45 50

m2, N=10
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Morphologische Merkmale und Variabilität am

P^(Tat. 5, Fig. 11-15) und P, (Taf. 5, Fig. 16-20) von

Plesiaceriitheruim jahlbmchi (Tab. 87-90)

Ge meins a ni k e i t e n : Das posteriore Cmgulum ist bei al-

len Zähnen deutlich entwickelt und verläuft von postero-labi-

al etwas oberhalb der Basis schräg bis auf halbe Höhe des Zah-

nes, wo es sichelförmig ausläuft. Das posteriore Cingulum ist

an der hinteren Zahnseite meist stark durch Druckusur abge-

nutzt und kann ohne Unterbrechung in das labiale Cingulum

übergehen. Ein anteriores Cingulum ist ebenfalls immer als

markanter Saum vorhanden, der schräg, etwas oberhalb der

Basis des Paraconids und etwas schwächer an der Basis des

Paralophids Richtung Kaufläche zieht, wobei etwa auf halber

Höhe der anterioren Zahnseite beide Cingulumsäume halb-

mondförmig zusammenlaufen. Auch das anteriore Cingulum

ist am Paralophid durch die Druckusur des Nachbarzahnes

meist stark abgenutzt.

Das linguale Cingulum ist fast immer in Form von zwei klei-

nen kurzen Riegeln am Ausgang der Talonid- und Trigonid-

grube ca. 1 cm oberhalb der Schmelzbasis entwickelt, gele-

gentlich fehlt es ganz. Eine Entoconidrinne ist nie ausgebil-

det. Die Rinne in der Talonidgrube endet bei den meisten Zäh-

nen im lingualen Cingulum-Ricgel; sofern dieser fehlt, endet

sie weit oberhalb der Basis.

m3-m1

60

50

-^ 40 ::

S 30

I

" 20
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Merkmals-

auspragung
Schema

p„=43%
18%

Pu=3%

p„=42%
20%

Pu=7%

Po=97%
14 82%

p.=56%
20 80%

p„=93%

p,.=58%

n=17 n=25

Tab. 87: Mcrkmalskompicx: liiii^ualcs C^ini;ulLiin an den imtcrcn Prami)larcn P^ und P^ \on Plc^hiCi'}\ithcyinin jdhlbiiiiihi.

A D.is linguale Cinguluiii fclilt.

B Das linguale Cingulum ist nur als zarter Riegel am Ausgang der Talimid- und Trigunidgrube ea. I em über der Sehmclzbasis ausgebildet.

Merkmals-

ausprägung
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Unterschiede: Der letzte untere Priniolar ist deutlich

kürzer als der M,; Talonid und Trigonid sind - im Gegensatz

zu den Molaren - gleich lang. Außen- und Innenschenkel des

Metalophids sind spitzwinklig geknickt. Der kurze Außenschen-

kcl des Hvpolophids bildet mit dem Innenschenkcl nahezu einen

rechten Winkel. Der P, ist etwas kürzer als der P^ und im vor-

deren Teil verschmälert. Das Paralophid bildet nur noch einen

kurzen Haken, der nicht oder nur ganz leicht nach lingual

umbiegt. Innen- und Außenschenkel des Hvpolophids bilden

einen spitzen, selten emen rechten Wmkel; Innen- und Außen-

schenkel des Metalophids sind im stumpfen Winkel geknickt.

Das Trigonid ist mimer länger als das Talonid ausgebildet.

Ein labiales Cingulum ist amP^ immer vorhanden, aber sehr

variabel, ca. 1 cm oberhalb der Schmelzbasis, ausgebildet: oft

als durchgehender oder nur postero-labial und antero-Libial

deutlich gerunzelter Saum. Es kann auch nur als Riegel in der

Außenfurche zwischen Talonid und Trigonid oder als deut-

lich gerunzelter Saum nur im Bereich des Trigomds oder nur

im Bereich des Talonids entwickelt sein. Das labiale Cingulum

ist am P, wie bei P^ sehr variabel immer als gerunzelter Saum

weit oberhalb der Basis ausgebildet: meist als durchgehende

Leiste entlang der gesamten Außenseite, oft auch nur postero-

labial und antero-labial als kurze Leisten oder nur im Talonid-

oder nur im Trigonidbereich.

Die labiale Furche ist am P^ leicht nach vorn geneigt und bei

den meisten Zähnen U-förmig und weit; sie beginnt etwas

oberhalb der Basis bzw. am labialen Cingulum (sofern vor-

handen) und verläuft bis zur Raufläche. Die Aulscnfurche ist

am P, schwächer als bei P^ nach vorn geneigt, beginnt meist

am labialen Cingulum und verläuft weit und U-förmig bis zur

Kaufläche; nur bei wenigen Zähnen ist sie markant, V-förmig,

aber nicht tief entwickelt.

Merkmals-

auspragung
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Rund um den gesamten P^ - ledoch vorwiegend auf der

Außenseite - ist eine ganz schwache Honzontalstreifung und

eine deutliche senkrechte Riefung erkennbar. Eine Horizontal-

streifung ist an der Au(?enseite des P, nicht erkennbar; die senk-

rechte Riefung ist jedoch an der Externseite deutlich sichtbar.

Morphologische Merkmale und Variabilität am P,

(Taf. 5. Fig. 21-25)

Der zweite untere Praiiiolar (Taf. 5, f"ig. 21-23) ist kürzer

und deutlich schmaler als die hinteren Z.ihne und besonciers

im vorderen Teil deutlich reduziert: ein Paralophicf ist nicht

mehr vorhanden, das Trigonid setzt sich deshalb nur aus ei-

nem in Langserstreckung des Kiefers liegenden Außen- und

einem im stumpfen Winkel amProtoconid abgeknickten, nach

hinten gebogenen Innenschenkel zusammen. Das Trigonid ist

stets länger als das Talonid. Das Talonid besteht aus einem sehr

kurzen Hypolophid-Außenschenkel und einem dazu recht-

winkhg geknickten längeren Innenschenkel; der Zahn ist

anterior spitz, posterior breit zugerundet.

Eine Trigonidgrube ist als solche nicht mehr ausgebildet;

oft ist nur noch eine flache, längliche Eindellung erkennbar

oder eine mehr oder weniger tiefe, aber weite und U-förmige

Furche. Die Talonidgrube ist eng mit einer kurzen Rinne, die

weit oberhalb der Basis oder im lingualen Cingulum endet.

Das linguale Cingulum ist meist nur als kleiner, kurzer Rie-

gel am Ausgang der Talonidgrube entwickelt. Das labiale

Cingulum ist fast immer als starke, durchgehende und deut-

lich gerunzelte Leiste ausgebildet, die hoch über der Schmelz-

basis hegt und oft ohne Unterbrechung in das anteriore und

posteriore Cingulum übergeht; gelegentlich ist das Außencin-

gulum auch nur in der labialen Furche vorhanden. Das ante-

riore Cingulum zieht vom labialen Cingulum aus schräg bis

auf halbe Höhe der anterioren Zahnseite; gelegentlich ist auch

von antero-lingual ein schräger, aber schwächerer Cingulum-

Saumentwickelt, der mit dem antero-labialen zusammenläuft.

Das posteriore Cingulum ist immer kräftig als halbmondför-

miger Saum vorhanden, aber durch die Druckusur des nach-

folgenden P^, ebenso wie die Wand oberhalf") des Cingulums,

stark abgenutzt.

Die schwache Außenfurche ist etwas nach vorn geneigt und

erstreckt sich oberhalb des labialen Cingulums flach und breit-

gerundet, etwas unterhalb der Raufläche tiefer und V-förmig.

Auf der Aulsenseite ist bei einigen Zähnen eine flache, mehr

(.>der weniger deutliche Paraconidfurche entwickelt, die sich

oberhalb des Außencingulums bis zur Kaufläche erstreckt.

Line Entoconidrinne ist nie vorhanden; eine Horizontalstrei-

fuiig nicht erkennbar, dafür aber eine senkrechte Riefung -

Iiesonders .\n der Außenseite - deutlich ausgeprägt.

Morphologische Beschreibung des P,

(Taf. 6, Fig. 1-4; Taf. S, Fig. 2-3)

Der erste Prämolar ist - wie im Überkiefer - der kleinste

Zahn mit stark reduziertem Kronenmuster (Taf. 6, Fig. 1-4;

Taf. 8, Fig. 2-.3); er ist jedoch im Vergleich zum P, von

Prosantorhinus gcymaiucits wesentlich größer. Er erscheint

ebenfalls kurz nach den Milchzähnen und fällt auch früh wie-

der aus, wonach die Alveole wieder zuwächst. Der Zahn sitzt

immer unterhalb der Kaufläche der übrigen Zähne und ist des-

halb meist nicht oder nur ganz gering an der Spitze abgekaut.

Der P| ist einspitzig, lang und vorne etwas schmaler als hin-

ten. Eine Längskante, fiestehend aus dem Paraconid- und

Hypolophid-Außenschenkel verläuft von vorn nach hinten

über den gesamten Zahn; das Protoconid bildet den höchsten

Punkt des Zahnes. Eine Trigonidgrube ist nur noch okklusal

ganz schwach angedeutet, da der Protoconid-Innenschenkcl

viillig reduziert ist, bzw. gelegentlich nur noch ein ganz kur-

zes Häkchen bildet.

Das Talonid ist noch deutlich entwickelt, die Talonidgrube

ledoch schmal und eng, ohne Rinne, aber nach lingual ganz

geschlossen. Vomhöchsten Punkt des Zahnes laufen zwei mehr

ocfer weniger starke Außenfurchen in spitzem Winkel diver-

gierend bis fast zur Schmelzbasis. Anterior ist ein kurzes,

schwaches Cingulum etwas oberhalfi der Basis vorhanden; lin-

gual und labial fehlt es bzw. ist postero-lingual am Ausgang

der Talonidgrube als kleiner Rie>:el austrebildet.

Aulsen und innen ist eine feine senkrechte Riefung erkenn-

bar; die Wurzel ist in beiden Richtungen schmaler als die Kro-

ne, labial konve.x, lingual eben und insgesamt nur schwach nach

außen gebogen. Die Wurzel ist einwurzelig, endet terminal

gerade und kann lingual eine Furche tragen.

Wie im Oberkiefer gibt es auf dieser Zahnposition nur ei-

nen Zahn; der D, wird nicht ausgebildet. Von Plesiaceratherium

fdhlbuschi liegen einige isolierte P, vor, jedoch nur ein Unter-

kiefer mit dem ersten Prämolaren in situ.

Variabilität der unteren Prämolaren (PfP^) von Plcsidccrathcriitni jahlbitichi

(Tab. 91-92, Abb. 77-79)

Zahnart
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Abb. 79: Strcudijgrammc zur Breite und

Länge der unteren Prämoljreji von Plcsujccra-

ihcriii))! jahlbiiichr. Die unteren Pr.imol.ircn

Kissen sieh dureh die metrischen Merkmale
deuthch unterscheiden; die Werte streuen stär-

ker in der Länge und sind in der Breite recht

konsi.mi.
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3.2.10 Untere laktcalc Prämolaicn

M.ncnallistc der 77 unteren lakte.ilen Pr.imolaren (Anzahl,

Zahnposition, Slg.-Nr.):

13 D, BSP 1959 11 3153, 3156-3160, 3162, 3164-3165, 3430,3436,

4354, 4370

10 D^ BSP 1959 II 3152, 3154, 3155, 3161, 3163, 3429, 3431, 3432,

4355, 4399 (fnigm.)

12 I), BSP 1959113126,3131-3133,3135,3142,3147,4348,4365.1,

4371,4374,4375

25 D, BSP1959!I3125,3127,3129,3130,3134,3138-314I,3143-

3146, 3148, 3150, 3434, 3435, 3437, 4379, 4380, 4385, 4386,

4397,4403,4412 (fragm.)

11 I). BSP 1959 II 3113,3115,3117-3121,3123,3710,4369,4390

6 D. BSP I4S4 II 31 14, 31 16, 3124, 3433, 4358, 4382 (fr.igm.)

Morphologische Merkni.ile und V.an.ibiiit.it .\m D^

Wie bei ProiantorlymusgcrmdHiciti, so ist .lueh bei Plesiacfra-

thcriiim fablbiiichi der letzte i.ikte.iie Prämolar (Tat. 6, Fig. 5-

8) der gröike und vom morphologischen Autbau als einziger

Milchzahn den Molaren analog; er ist jedoch deutlich schma-

ler, kurzer und niedriger. Das Talonid ist stets etwas länger als

das Trigonid. Innen- und Außenschenkel des Metalophids sind

im stumpfen Winkel geknickt, wobei der kürzere Innen-

schenkel nach hinten gestreckt ist; der Aulsenschenkel liegt

gelegentlich genau parallel zur Längserstreckung des Kiefers,

meist ist er jedoch nach antero-hngual ausgerichtet. Das Para-

lophid ist weit nach lingual eingedreht, aber immer nur einästig

ausgebildet; eine Paralophidgriibe ist deshalb nie vorhanden.

Der kurze Hypolophid-Außenschenkel und der lange, weit

nach hinten gestreckte Innenschenkel sind in einem noch grö-

Iseren stumpfen Winkel geknickt. Eine Protoconidtalte ist bei

den meisten Zähnen ausgebildet und springt schwach gerun-

det in die Trigonidgrube vor; eine Entoconidrinne fehlt im-

mer. Bei frischen Zähnen fällt der Außenschenkel des H\ po-

lophids schwach nach vorn ab.

Das anteriore Cingulum ist bei allen Zähnen als deutlicher

Saum ausgebildet, der schräg, etwas oberhalb cfer Schmelz-

basis des Paraconids ansetzt und bis etwa auf halbe Hohe der

anterioren Zahnseite zieht; gelegentlich geht das anteriore

Cingulum direkt in das labiale Cingulum über. Die Wandober-

halb cfes anterioren Cmgulums und manchmal auch das ante-

riore Cingulum selbst sind gelegentlich schwach durch Druck-

usur des vcirangehenden D, abgenutzt, jedoch deutlich schwä-

cher als bei den adulten Zähnen, da die Milchzähne viel kür-

zer in Gebrauch sind. Ein posteriores Cingulum ist auch stets

als markante Leiste erkennbar, die sich etwas oberhalb der Basis

schräg von postero-labial bis auf halbe Höhe des Zahnes er-

streckt. Das hintere Cingulum ist nie oder nur ganz schwach

durch Druckusur abgenutzt, da der D^ der letzte lakteale Zahn

im Unterkiefer ist und nur kurze Zeit mit dem nachfolgenden

M| zusammen auftritt.

Ein linguales Cingulum fehlt bei fast allen Zähnen; ganz sel-

ten kann es als schwacher Riegel etwas oberhalb der Schmelz-

basis am Ausgang der Talonid- und/oder Trigonidgrube aus-

gebildet sein. Eine Wachstumsrinne etwas oberhalb der Basis

tritt an der dafür prädestinierten Externseite nie auf. Das la-

biale Cingulum ist immer vorhanden, aber sehr variabel ober-

halb der Schmelzbasis ausgebildet: meist als Riegel in der

Außenfurchc zwischen Trigonid und Talonid und als Saum

im anterioren Bereich des Trigonids und posterioren Bereich

des Talonids; gelegentlich nur im anterioren Bereich des

Trigonids und posterioren Bereich des Talonids oder als Saum

nur im Bereich des Trigonids; seltener als tfurchgehender Saum

entlang der gesamten AulNenseite.

Eine Honzontalstrcifung ist nicht erkennbar, dafür aber an

der posterioren und labialen Zahnseite eine mehr oder weni-

ger starke senkrechte Riefung ausgebildet. Die Außenfurche

ist leicht nach vorn geneigt und immer weit, U-förmig untf

flach vom Außencingulum bis zur Kaufläche entwickelt. Die

Trigcinidgrube hegt hoch ülier der Basis mit steil abfallenden

Wänden; die Talonidgrube ist weiter mit einer kurzen Rinne,

die oberhalb der Schmelzbasis endet.

Morphologische Merkmale und Variabilität am D,

Der D. (Taf. 6, Fig. 9- 15) ist deutlich schmaler, aber nur wenig

kürzer als der letzte Milchzahn. Der lange Außenschenkel des

Metalophids und der kurze des Hvpolophids liegen parallel

zur Längserstreckung des Kiefers; der kurze Mctalophid-

Innenschenkel und der längere des Hypolophids sind stark

nach hinten gerichtet, so daß zwei stumpfe Winkel entstehen.

Talonid und Trigonid sind gleich lang; bei frischen Zähnen

fällt der Außenschenkel des Hvpolophids schwach nach vorn

ab. Im Gegensatz zu Prosd!itorl)t>iiii gcr)nan!cus, wo im vor-

deren Zahnbereich das Paralophid fast immer zweiästig aus-

gebildet ist, ist es am D, von Plcsiaceriitlicruim fahlhmchi meist

nicht gespalten; nur vereinzelt tritt ein zweiästiges, an einem

Zahn sogar em dreiästiges Paralophid mit einer kleinen Para-

lophidgrube auf.

Ein anteriores Cingulum ist an allen Zähnen als deutliche

Leiste erkennbar, die sich etwas oberhalb der Schmelzbasis des

Paraconids bis auf halbe Höhe der anterioren Zahnseite er-

streckt; selten ist es oberhalb der Basis von Paraconid und

Paralophid ausgebildet. Das anteriore Cingulum ist anterior

nur geringfügig durch Druckusur abgenutzt. Oft geht das vor-

dere Cingulum direkt in das labiale Cingulum ülier. Das

posteriore Cingulum ist ebenfalls immer als markante Leiste

entwickelt, die etwas oberhalb der Basis von postero-labial bis

auf halbe Höhe des Zahnes zieht.

Ein linguales Cingulum fehlt bei den meisten Zähnen, sel-

ten ist es am Ausgang von Talonid- und Trigonidgrube, gele-

gentlich auch nur am Ausgang der Trigonidgrube als schwa-

cher Riegel etwas oberhalb der Basis ausgebildet. Auch ein

labiales Cingulum ist meist nicht vorhanden, es kann |edoch

als Saum nur im anterioren Bereich des Trigonids und im

posteriL^ren Bereich des Talonids etwas oberhalb der Basis ent-

wickelt sein und geht dann direkt in das anteriore und

posteriore Cingulum über.

Die Trigonidgrube ist weit mit einer bei allen Zähnen deut-

lich ausgebildeten Protoconidfalte, die okklusal breit-gerun-

dct \'erläuft und basal keilförmig und zugespitzt endet. Die

Talonidgrube ist noch etwas weiter mit flachen Wänden und

einer kurzen Rinne, die oberhalb der Basis endet.

Die Außenfurche ist deutlich nach vorn gekippt und meist

weit und U-förmig, selten V-förmig, aber nicht tief ausgebil-

det. Rund um den ganzen Zahn, besonders jedoch .\n der

Externseite, ist eine deutliche senkrechte Riefung erkennbar;

eine Entoconidrinne fehlt immer
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Variabilität morphologischer Mcrkm.ilc der unteren laktcilen Prämohiren (D^, DJ von Plesiacemthcrmm jahlhitscht

(Tab. 93-96)

Merkmals-

auspragung
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Merkmals-

auspragung
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Morphologische Merkmale und Variabilität am D,

Der vorderste untere Milchzahn (Tat. 6, 1-ig. 16-20) ist lang,

verschmälert sich nach vorn und ist sehr viel größer als der D,

von Prosantorbinus gcrmaniciis. Der D, ist an der anterioren

Seite reduziert, d. h. das Paralophid tehlt, dafür ist der Meta-

lophid-Außenschenkel sehr lang und liegt parallel zur Längs-

erstreckung des Kiefers. Der kurze Metalophid-Innenschenkel

ist meist weit nach hinten gerichtet, so daß die Talomdgruhe

fast geschlossen wird. Sie ist eng mit steil abfallenden Wänden

und nur einer ganz kurzen Rinne an der Basis.

Die Trigonidgrube ist als solche nicht mehr ausgebildet; es

handelt sich eher um eine flache, aber deutlich eingesenkte

Rinne im vorderen Zahnteil. Im Bereich des Tngonids ist an

der Außenseite zwischen Paracomd und Protoconid bei fast

allen Zähnen eine mehr oder weniger deutliche, flache und

weite Rinne eingesenkt, die bis zum labialen Cingulum ver-

läuft. An der E.xternseite tritt gelegentlich am Protoconid von

der Kaufläche bis zum Außencingulum eine deutliche Längs-

falte oder Verdickung auf, die sich nach basal verbreitert und

etwas oberhalb der Basis endet. Die kurzen Hypolophid-In-

neii und - Auisenschenkel sind im spit/en Winkel geknickt, das

Lntoconid nach antero-llngual gebogen; insgesamt ist das

Tngonid immer länger als das Talonid.

Ein anteriores Cingulum ist stets als kurze Leiste etwas ober-

halb der Basis entwickelt und geht meist in das labiale Cin-

gulum über; eine Druckusur ist an der Vorderseite nie erkenn-

bar, da der P^ etwas tiefer als die übrigen Zähne sitzt und auch

bald nach dem Zahnwechsel ausfällt. Auch das posteriore Cin-

gulum ist immer als deutliche, halbmondförmige Leiste ober-

halb der Basis ausgebildet, jedoch meist markant durch die

Druckusur des nachfolgenden D, abgenutzt. An der Aulsen-

seitc ist das Cingulum meist in Form von zwei Leisten im an-

tero- und postero-labialen Bereich entwickelt. AmD, ist die

deutlichste senkrechte Riefung von allen Milchzähnen - be-

sonders an der Außenseite im Bereich des Cingulums - erkenn-

bar. Eine Entoconidrinne fehlt wie bei den übrigen Zähnen.

Variabilität der unteren laktealen Prämolaren (D, bis D^) von Plesiaceratbcriiim fahlhHSchi

(Tab. 97-98. Abb. 80-82)
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3.2.1 I Untere Incisivcn

Mcirpliolomschc Beschreibung dei" niännliehen I,

Die unteren männlichen Schneiile/äline 1, (Tat. 7, Fig. 1-2)

von Plesiacerathcnum jahlbuschi i\nA immer lang, mittelstark

und lanzettförmig, wobei die Krone ca. '/•. des ganzen Zahnes

einnimmt. Die breiteste Stelle befindet sich direkt an der in

mesial-distaler Erstreckung aber nur leicht flügelartig ausge-

zogenen Schmelzbasis; apikal und terminal sind Krone und

Wurzel zugespitzt. Die Krümmung ist sehr schwach von api-

kal nach terminal und verläuft nur meiner Ebene; der Zahn ist

ungefähr in einem Winkel von 45" im Unterkiefer eingepflanzt

und somit recht steil aufgerichtet.

Der Querschnitt durch die Kronenspitze ist dreieckig (mit

scharfem Distolabialwinkel) und stark abgeflacht, durch die

Kronenbasis tropfenförmig und im Wurzelbereich rundlich

(Abb. 45B). Die labiale Kronenunterseite ist konvex, die lin-

guale Oberseite je nach Abkauungsgrad leicht konvex, abge-

plattet oder etwas konkav. Basal ist eine schwache Distal-

schneide entwickelt.

Auf der labialen Unter- sowie der distalen Auf?enseite ist

eine deutliche Schmelzschicht erkennbar, die lingual fehlt. Die

meist mäßig stark abgekauten Zähne zeigen nur eine Abkau-

ungsfläche mit zarter Stnation, die durch den schwachen I'

herausgearbeitet wird; lediglich die apikale Zahnspitze ist glatt

poliert, wahrscheinlich hervorgerufen durch cfie Lippen des

Tieres bei der Nahrungsaufnahme. Der Zahn ist unterhalb der

Krone nicht abgeschnürt, verjüngt sich aber im Wurzelbereich

nach terminal. Die Wurzelquerschnitt ist lingual und labial

konvex ausgelängt, d. h. insgesamt elliptisch. Ein Cingulum

ist nirgendwo vorhanden; frische Zähne sind nicht bekannt.

Morphologische Beschreibung der weiblichen 1,

Bei den unteren Schneidezähnen von Plesiaceratherium fahl-

btischi ist ein deutlicher Geschlechtsdimorphismus ausgebil-

det. Die unteren I, der Weibchen (Abb. 46B; Taf. 7, Fig. 3-4)

sind ebenfalls länglich geformt, aber sehr viel schmaler und

kürzer. Sie sind nicht nach oben, aber etwas nach außen ge-

krümmt. Die Krone ist im Verhältnis zu den I, der Männchen

kürzer, hat aber auch einen flach-dreieckigen Querschnitt. Die

Kronenbasis zeigt einen tropfenförmigen, die Wurzel einen

rundlichen Querschnitt.

Die labiale Zahnunterseite ist stärker konvex als die lingua-

le Zahnoberseite. Labial, distal und lingual ist im Kronen-

bereich eine deutliche Schmelzschicht ausgebildet. Die disto-

labiale Kante ist stark abgerundet; disto-lingual bildet sich ein

deutlicher Längsgrat von der Basis bis - je nach Abkauung -

zur Kronespitze heraus. Basal spaltet sich dieser Grat nach

BSP
1959 11
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BSP 1959 II 3109 (Taf. 7, Fig. 6): Dieser Zahn ähnelt in Form

und Größe sehr stark dem oben beschriebenen (BSP 1959 II

3110). Die Wurzel ist schmal, labio-lingual abgeplattet, etwa 2

em unterhalb der Krone abgebrochen und verbreitert sich

leicht n,ieh terminal. Es ist ebenfalls ein rechter, unabgekauter

Zahn mit einer kurzen, labio-hngual abgeflachten Krone, die

labial etwas stärker konvex ist als lingual. Über die gesamte

Krone läuft in mcsial-distaler Richtung eine Längskante, die

etwas nach lingual verschoben ist. Labial ist die Krone mit

einer dicken, lingual mit einer dünnen Schmclzschicht verse-

hen.

BSP 1959 11 5374 (Taf. 7, big. 13); Von diesem linken Zahn

ist nur die Krone vorhanden, die insgesamt etwas kleiner, spit-

zer, schmaler und höher ist als die der vorher beschriebenen

Zähne. Die labiale Seite ist etwas stärker konvex als die lin-

guale; eine Längskante läuft von mcsial nach distal über die

gesamte Krone. Die Krone zeigt labial und lingual eine

Schmelzbedcckung und ist nicht abgekaut.

Die dl, Nr. 3110 und 3109 sind beide gleich groiS, aber bei-

de auch etwas größer als der dl, in situ des laktealen Unterkie-

fers und als der isolierte dl, Nr. 5374; letzterer entspricht nicht

nur morphologisch (ebenso wie die dl, Nr. 3109 und 31 10),

sondern auch metrisch genau dem dl, in situ des laktealen Un-

terkiefers. Üb es sich bei den geringen, aber deutlich sichtba-

ren Grölsenunterschieden dieser vier dl, um die natürliche

Variabilität handelt, kann anhand der wenigen vorliegenden

Stücke nicht beurteilt werden, wird aber vermutet.

Ob Pleihiccratbcrntm jdhlhiiichi I^ oder dl^ besitzt, ist bis-

her nicht belegt. HtissiG (1972: 61), der den Paratypus von

dieser Gattung beschreibt (Symphysenbruchstück mit den I„

Nr. BSP 1 959 II 403), bemerkt, daß die I, nahe beieinanderste-

hen und keinen Raum für die I^ lassen, von denen keine Spur

vorhanden ist. Dieses Symphysenbruchstück ist das einzige,

das von Plcsiacer,ithcriii»i fahll'incl.'i vorliegt.

3.2.12 Plciiaceratherium fahlbnschi an

weiteren Fundstellen

Obere Süßw.isser-Molasse (OSM)

Plesiacerathermmfahlbnicl)! ist außer in Sandelzhausen auch

an weiteren Fundstellen der OSMvertreten: im westlichen Teil

der älteren Serie (z. B. Hader, Schielten bei Weißenhorn), im

nordöstlichen Teil der älteren Serie zwischen Landshut und

Regensburg (z. B. Voggersberg und Schierling) und Wörth a.

d. Isar; im westlichen Teil der mittleren Serie (z. B. Thannhau-

sen), südöstlich von Augsburg (z. B. Stätzling und Friedberg),

nördlich von Augsburg (z. B. Derching und Pfaffenzell), so-

wie Griesbeckerzcll (zwischen Aichach und Friedberg) und

Rinnenthal. All diese Fundstellen sind fluviatil gebildet, wo-

bei Einzelfunde sowie Lokalitäten mit reicher Fauna auftre-

ten.

Folgende, als Plcsiaccrathcruim fahlbnschi bestimmte Ein-

zelstücke aus der OSMbefinden sich in München (BSP):

BSP 1985 XIV 109: P^ dcx, Riiincnth,il

BSP 1985 XIV 110: M' dex, Rinnenthal

BSP 1985 XIV 1 1 1: P^ - M, dex, Rinncnthal

BSP 1485 XIV 68: D' sin, Derching

BSP 1985 XIV 69: P, dex, Derching

BSP 1990 XXII 5: 1, dex (Weibchen), Derching

BSP 1985 XIV 36: P, sin, Pfaffenzell bei Derching

BSP 1985 XIV 35: P* sin, Pfaffenzell bei Derching

BSP 1973 VII 1 19: 2 linke Unterkiefer-Stücke mit P, ,, M, ,, Friedberg

hei Augsburg

BSP 1979 1 159: Unterkiefer-Ahguß mit P, - M, dex, Thannhausen

BSP 1973 VII 123: P' sin, StätzHng bei Augsburg

BSP 1973 Vll 120: M, sin, Stätzling bei Augsburg

Da der Autorin nur diese wenigen Stücke aus der OSMvor-

liegen, können Aussagen bezüglich der Nashorn-Populatio-

nen der genannten Fundstellen nicht getroffen werden. Die

oben aufgeführten Zähne zeigen die für Plesiaceratheritim

jiihlbiisch: typischen morphologischen Merkmale wie sie auch

Tafel 7

Darstcllune 1:1

Fig.
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aus Sandelzhausen bekannt sind. Metrische Merkmale der

Zahne aus der OSM(Streudiagramme Abb. 83-86): Der P' aus

Stätzling hegt im Wertebereich von Pleshiccrathcniini fdhl-

biischi aus Sandelzhausen. Die Werte von M,, M„ P^ und P,

aus Friedberg sind deutlich größer als die Sandclzhausener

Werte und liegen in der Nahe der Werte von Hoploacciathc-

riiim tetradactylmn. Die Werte von M,, M^, M,, P^, P, aus

Thannhausen, die M, und P^-Werte aus Rinnenthal und der

P,-Wert aus Derehing liegen im Wertebereich der Sandclz-

hausener Zähne.

Die Autorin ist der Meinung, daß es sich bei den Zähnen

der aufgeführten Fundstellen aus der OSM- außer Friedberg

- aufgrund sehr ähnlicher morphologischer und metrischer

Merkmale um Plesiacerathenum fahlbuschi handelt. Es liegt

jedoch zu wenig Vergleichsmaterial vor, d. h. die Streudia-

gramme zu den metrischen Merkmalen der Vergleiehsfund-

stellen (Abb. 83-86) sind deshalb nicht sehr aussagekräftig, da

pro Zahnposition immer nur die Werte eines Zahnes aufge-

führt werden konnten. Die Diagramme geben jedoch einen

ersten Eindruck, in welchem Rahmen die Zahnwerte der

verschiedenen Fundorte emgeordnet smd. Da sich die metri-

schen Werte aus Friedberg deutlich von denen aus Sandelz-

hausen abheben, stellt sich die Frage, ob es sich bei diesen Zäh-

nen wirklich um Plciiaccrathcriuni fahlbuschi oder eventuell

um Hoploaceratherium tetradactylitm handelt. Mangels

Vergleichsmaterial kann die Autorin diese Frage momentan

nicht beantworten. Die Autorin fuhrt die Friedberger Werte

unter Pleiiaccratheriumfdl)lbuschi auf, da die morphologischen

Merkmale denen aus Sandelzhausen ähneln.

Langenau bei Ulm (Baden-Württemberg)

Hkizmann, Ginsburg & Bulot (1980) erwähnen in der

Faunenliste der Fundstelle Langenau I (MN 4b, Süßbrack-

wassermolasse) das hochbeinige und hornlose Nashorn Acera-

thcruim sp. In der Sonderausstellung „Miozäne Großsäuge-

tiere" wurden 1996 in Stuttgart (SMNS) Stücke des hornlosen

Nashorns aus Langenau gezeigt und als Plcsiacerathcriiim sp.

bezeichnet. Da das reichhaltige und gut erhaltene Material aus

Langenau bisher weder beschrieben noch veröffentlicht wur-

de und aus Zeitgründen nicht mit in diese Arbeit einbezogen

werden kann, werden erst künftige Untersuchungen ergeben,

ob auch in Langenau die Art fahlbuschi auftritt, was jedoch

vermutet wird. Zur Geologie der Fundstelle siehe Kap. 3.1.12.

3.2.13 Die Vergleiehsarten vcin Plcsiacerathcrutm fahlbuschi

Plesiaccrathi-ruim gracilc YoUNG, 1937

Historischer Üb e r blick: YnuNG ( 1 937) stellt anhand

von Knochen- und Zahnmatenal aus Sandsteinschichten des

Diatomit-Bruchs der miozänen Säugetierfundstelle Shanwang

bei Linqü, Provinz Shantung (VR China) die neue Gattung

PlcsiacerathciiuDi mit der Tvpusart graalc auf. YoUNGbe-

schreibt das sehr fragnientäre Material und bildet Zeichnun-

gen von Einzelzähnen ab [Yüung 1937: 215, 216, 218, Abb. 4

(1-6), 5,6(1-5)].

Die Entdeckung eines seitlich verdrückten, aber komplet-

ten Skelettes in dem Diatomit-Bruch von Shanwang war für

Defa & Heissig (1986) ein Grund für die Wiederaufnahme

der Erforschung dieser Gattung. Die Überarbeitungen am

Typus-Material von Plesiaceratherium gracile durch Defa &
Hfissig (1986) in Peking enthüllten, daß zwei Gattungen ent-

halten sind: Plesiaceratherium und Brachypotherium. Das

Material von Plesiaceratherium gracilc besteht aus einigen

kompletten Skeletten im Museum \on Linqü und Jinan. Im

Institute of Vertebrate Paleontology and Paleoanthropology

(IVPP) in Peking werden einige fragmentäre Schädel und

Einzelknochen aufbewahrt.

MN-Zonierung

nach Mein
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Diskussion: Nach der Diagnose von Young (1937) han-

delt es sich um ein Awratheriiim-^niges, schhinkcs, mittel-

großes Rhinoceros mit grollen unteren Incisiven und emtach

gebauten Prämolaren. Das gefundene Tier ähnelt nach Mei-

nung von Young einem Acerathcruiyti wegen des Vorhanden-

seins von Schneidezähnen, unterscheidet sich aber auch von

dieser Gattung durch die Einfachheit der Prämolaren und den

nicht gefurchten Protoconus der oberen Molaren.

Da sich das gesamte Material \on Plcsidccrathcriiim graale

in China befindet, konnte die Autorin die Art nur anhand von

Literaturbeschreibungen aufführen. Das von Young abgebil-

dete Zahnmaterial aus Shanwang ist sehr fragmentär erhalten

und stark abgekaut; Feinheiten im morphologischen Zahnbau

können deshalb nur anhand der Abbildungen nicht erkannt

werden. In seiner Zahnformel für die neue Gattung Plesiacera-

therium gibt Young (1937) nur drei Prämolaren im Unterkie-

fer an; die Gattung besitzt jedoch vier Prämolaren im Unter-

kiefer, wobei der P^ jedoch kurz nach den Milchzähnen er-

scheint und auch früh wieder ausfällt, wonach die Alveole

wieder zuwächst. Von den Aceratheninae ist Plcsutceratheniim

gracilf die einzige gut bekannte Form in China, die mit keiner

anderen in China bisher verglichen werden kann.

Dei-a & Heissig (1986) stellten in ihrer Revision des Typus-

materials von Plesiaceratherium gracile fest, daß neben Plai-

acemtheriMtn noch eine weitere Gattung - Brachypotheriiim -

enthalten ist. Bei den von Young [1937: 215, Abb. 4(1)] abge-

bildeten Zähnen handelt es sich nach Defa & Heissig (1986)

um die Gattung Brachypotherium. Dieser Meinung schließt

sich auch die Autorin an, da sich die in Abb. 4(1) gezeigten

Prämolaren deutlich in der Größe von den übrigen abgebilde-

ten Zähnen unterscheiden. Die metrischen und morphologi-

schen Merkmale (z. B. Vorhandensem eines Innencingulums

und einer Brücke an den oberen Prämolaren) der in Abb. 4

(2-6) gezeigten Zähne passen zu denen von Plesidccrdthenmu.
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Plestacerathcnum zeigt nach Meinung von Du a & Hussig

eine nahe Verwandtschaft mit einigen europäischen Formen,

die bisher Dromocerathcrium zugeschrieben wurden. Obwohl

die von Young abgebildeten Zeichnungen (s. o.) laut Dua &
Hl issu; von guter Qualität waren, blieb die Verwandtschaft

der Art zu anderen primitiven Aceratherini im Dunkeln. Der

eirund ist die Gleichförmigkeit von Zahnmustern, nicht nur

in diesem Tribus, sondern in der ganzen Familie Rhinocero-

iidae. Nach Defa & Hhissig (1986) zeigt der Schädel eines

kompletten Skelettes von Plesiaceratheriitm graale aus Shan-

wang eine klare Verwandtschaft zu Plesiaceratheriitm jahl-

l'uschi aus Sandelzhausen von ungefähr demselben Alter. In-

wieweit sich die hnen fahlbmchi und gracilc im Schädelbau

und im postcranialen Skelett ähneln oder unterscheiden, kann

die Autorin nicht beurteilen, da in dieser Arbeit nur Zahn-

material untersucht wurde.

Nach Defa & Heissig ( 1 986) wird die Schwäche der oberen

Incisiven als unvollständige Reduktion durch Einschränkung

der Scherfunktion gedeutet. Da in YtKiNc; (1937) obere

Incisiven weder beschrieben noch abgebildet werden, kann die

Autorin bezüglich der oberen Incisiven der beiden Arten kei-

ne Vergleiche anführen. Die unteren I, werden von Dua &
Hkissig (1986) als abgeflachte Zähne beschrieben, mit einer

schwachen Krümmung, die mehr nach aul>en als nach oben

gerichtet ist. Die Abstand der 1, ist so gering, daß die kleinen,

gut entwickelten I, auf die Unterseite (labial) plaziert wurden.

Die Krümmung der 1, von fahlbiischi ist ebenfalls schwach;

da nur eine Svmph\se von fahlbiiscbi mit eng stehenden I.

vorhanden ist, nimmt die Autorin an, daß bei fablbtiscbi die

kleinen I, ebenfalls auf die Unterseite plaziert wurden. Nach

Dhfa & Heissig (1986) sind bei den unteren Prämolaren die

sonst für Aceratherien typischen Außenriefen nur bei einigen

Exemplaren zu sehen. Bei Plcsiaceratberium gracilc zeigt die

etwas schwächere Biegung des Hvpolophids fortschreitende

Molarisation an; der P, ist vergleichsweise kurz und breit. Der

P, von fablbiiscbi ist länger und schmaler als der von gracile.

Innerhalb der Gattung Plcsiaceratberium sind die Arten gracile

und fablbiiscbi :m\ besten repräsentiert und nach Meinung von

Defa & Heissig am engsten verwandt.

Anhand des von Young abgebildeten schlecht erhaltenen

Zahnmatcrials von gracilc läßt sich abschließend festhalten, daß

die beiden Arten fablbtiscbi und gracilc zur selben Gattung

gehören. Inwieweit Unterschiede oder Gemeinsamkeiten im

Schädelbau und im postcranialen Skelett bestehen, kann die

Autorin nicht beurteilen, da sich das Material in China befin-

det.

Plcsiaceratberium mirallesi

(Crusafont, Villaeia & Trliyoes, 1955)

Historischer Überblick: Anhand von Zahn- und Kno-

chenmaterial aus Can Julia (Gelida, Spanien) stellen Crusa-

font, ViLLALTA & Truvoes (1955) die neue Gattung Dromo-

cerathcrium mit der Typus-Art mirallesi auf. Sie beschreiben

die katalanische Burdigal-Fauna des Valles-Penedes und wid-

men sich besonders der neuen Nashorn-Gattung, die von der

Größe dem europäischen Aceratherium platyodon entspricht,

sich von diesem und weiteren bekannten Formen aber in eini-

gen Merkmalen unterscheidet (z. B. der Ausbildung des I,).

Heissk; (1972) vergleicht die Arten Aceratherium {Dromo-

ccratherinm) mirallesi und jablhuscbi und bemerkt, daß von

mirallesi weder Reste des Schädels noch der oberen Backen-

zähne bekannt sind. Im Rahmen ihrer Revision zur Gattung

Plcsiaceratberium gehen Defa & Heissig (1986) auch auf die

Art mirallesi ein, die sie jetzt zur Gattung Plcsiaceratberium

stellen; Vergleichsmaterial der Autoren stammt aus dem Mu-

seum von Sabadell bei Barcelona.

CereieSjo & Nieto (1995) stellen die Arten plalyodim und

mirallesi zur Gattung Protaceratberium und meinen, daß es

sich bei Plcsiaceratberium um ein Synonym von Protacera-

tberium handelt.

AntoINE & DuRANTHON(1997) erwähnen im Rahmen ih-

rer Beschreibung der Gattung Protaceratberium minutum von

der Fundstelle Montreal-du-Gers (Gers, Frankreich, MN4)

auch die dort vorkommende Art Plcsiaceratberium mirallesi,

die jedoch von dieser Lokalität noch nicht näher beschrieben

wurde.

Diskussion: Bei dem von Crusafont, Vili.alta &
Truvoes (1955: 153, Abb. 33) als stark abgeflachter Canin be-

zeichneten Zahn handelt es sich um einen unteren I,. Der P,

von mirallesi ist viel schmaler und länger als bei der Art gracile.

Nach Meinung der Autoren unterscheidet sich Dromocera-

thcrium mirallesi von Plcsiaceratberium gracile durch einen

andersartigen Knochenbau. Crusaeont, Vieeaeta &: Truvoes

(1955) sahen deshalb die Notwendigkeit, die neue Gattung

Dromocerathcrium mit derTvpusart ?«/).;//«/ aufzustellen, die

als tapiroides Aceratherium mit sehr schlanken Extremitäten,

vollständig molarisierten Prämolarcn und einem stark abge-

flachten I, beschrieben werden kann. Bezüglich des postcrani-

alen Skelettes kann die Autorin keine Aussage treffen, da sol-

ches nicht untersucht wurde; sie stimmt mit Crusafont,

Vii I AlTA & Truvoes (1955) darin überein, daß die Prämolaren

vollständig molarisiert sind. Der stark abgeflachte I, ist sehr

viel grölser als bei gracile und fablbuscbi.

Abgüsse der von Crusafont, Vieeaeta & Truvc_us (1955)

abgebildeten Stücke befinden sich in München (BSP):

BSP 1968 XIV 230, V sin, Abguß vom Original in Sab.idell

(IPMC), Burdigal, Can Julia.

BSP 1968 XIV 228, P, de.x, Abguß vom Original in Sabadell

(IPMC), Burdigal, Can Julia.

BSP 1 968 XIV 227, P,-M, sin, Abguß vom Lectotyp in Sabadell

(IPMC), Burdigal, Can Julia.

BSP 1968 XIV 229, I, sin, Abguß vom Original in Sabadell

(IPMC), Burdigak Can Julia.

Der I' aus Can Julia ist im Wurzelbereich kürzer als der von

Plcsiaceratberium fablbuscbi, endet terminal abgeplattet

ijablbiischi abgerundet), die Wurzel verläuft von terminal nach

apikal gerade (bei fablbuscbi leicht gekrümmt) und die Krone

ist in antero-posteriorer Ausdehnung länger als bei fablbuscbi.

Ol") es sich umeinen männlichen oder weiblichen I' von miral-

lesi handelt, ist - mangels Vergleichsmaterial - unklar.

P, (BSP 1968 XIV 228) ist deutlich größer, vor allem länger

3.\s fablbuscbi. Das Außencingulum ist in Form von Längs-

riefen oberhalb der Basis entwickelt, das anteriore Cingulum

als Saum weit oberhalb der Basis und läuft als Riegel bis zur

Trigonidgrube weiter
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Holotyp (P,- M,): die unteren Molaren und Prämolaren sind

deutlieh größer, vor allem länger als bei fahlbuschi. Ein lin-

guales Cingulum ist an keinem Zahn erkennbar, das Aulsenein-

gulum sehr variabel: mal tritt es nur im Bereieh des Trigonids

als deutlieher Saum weit oberhalb der Basis auf (P,), mal nur

in der Aulk'nfurehe als sehr starker Riegel weit oberhalb der

Basis (P^, M|) oder als starker Riegel in der Außenfurehe nur

etwas oberhalb der Basis und als schwacher Saumantero-labi-

al (M,, M,).

I, (BSP 1968 XIV 229): der Zahn unterscheidet sich enorm

in der Grolle von fahlbuschi. Die Wurzel nimmt ca. 7i, die

Krone 'h des Zahnes ein. Er ist nur nach aulsen, nicht nach

oben gebogen, der Querschnitt der Wurzel ist unterhalb der

Krone bis terminal gleichbleibend oval. Die Krone ist stark

abgeflacht mit einem kleinen mesialen Cingulum etwas ober-

halb der Schmelzbasis.

Nach Hkissig (1972) zeigen Aceratheriam {Dromocera-

thermm) mirallesi und fahlbuschi an den unteren Backenzäh-

nen eine Übereinstimmung in der Abplattung der Außenwand

der Prämolaren. Da dieses Merkmal seiner Meinung nach bei

keiner anderen Acerathermm-An auftritt, deutet es als Sondcr-

bildung auf eine enge Verwandtschaft beider Formen hin. Die

Unterschiede sind gering: die Art fahlbuschi ist kleiner, die

Cingula sind stärker und die Zahngruben hegen etwas höher

über der Kronenbasis. Die unteren I, bieten zwar keine be-

sonderen Unterschiede, sie sind ledoch bei »iirallcsi deutlich

größer. Hl issig bemerkt, daß unter den primitiven Acera-

therien-Formen die Arten mirallesi und fahlbuschi als einzige

ihre oberen I' behalten; auch im übrigen zeigen beide Arten

keine Tendenzen zur Modernisierung. Bezüglich der Bezah-

nung von mirallesi und fahlbuschi stimmt die Autorin der Mei-

nung von HeiSSIG zu: beide Arten stimmen in den vollständig

molarisierten Prämolaren und den morphologischen Merkma-

len gut überein. Die Zähne der Art fahlbuschi sind jedoch

wesentlich kleiner, was sich besonders im Incisi\ engebiß zeigt.

Nach der revidierten Diagnose von Dl l A & HhlssiG (1986)

handelt es sich bei dem Rhinocerotiden von Can Julia um eine

große Art von Plcsiacerathcnnm mit langen und schwach ab-

geflachten unteren Incisiven und hohen, aber massiven Bein-

knochen. Die unteren Prämolaren zeigen eine Längsriefung
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,111 der Aulk'iiw.iiKl und ciiK- schwach abgcfLiclitc I'roidCcinid-

1 ckc. Die Autoren bemerken, dals das Typus-M.ueri.il die

Unterkicter-Bczahnuni; und einige Beinknochen von einem

Individuum umfalst. Das Material wurde zunächst getrennt

\ on den anderen Arten wegen der massiven unteren Incisiven;

deren schwache Abflachung mit ovalem Querschnitt und

schwache Krümmung palst jedoch nicht zu HoploacerathcriHm

tetradactylum. Nach Defa & Heissig hat Plesiacerathcruim

»lirallesi eine schwach abgeflachte Protoconidkante an den

unteren Prämolaren und eine ganz tiefe Außenfurche; das la-

biale Cingulum ist als deutliche Leiste oberhalb der Basis am

Trigonid konzentriert oder auch als starker Riegel in der

Aulsenfurche.

Die Autoren weisen nochmals daraufhin, dals die am we-

nigsten bekannte Pleshiccratbcritim-An »nrallai aus dem

Burdigal von Vallcs-Penedes ist. Sie ist sehr grols verglichen

mit anderen Aceratherini und kann deshalb nach Dha &
Heissk, nicht der Ahne von einer der anderen Arten sein. Die

Riefung und Abflachung der Außenwand der unteren

Prämolaren ist das stärkste Argument, um die Art mirdllai

zur Gattung Plauucrdthcnit»! zu stellen. Die Annahme der

Autoren, daß es sich in Georgensgmünd und Petersgmünd

(Bayern) um eine großwüchsige Form von Plcsiacerathermm

mirallcsi handelt, wird wieder verworfen; an diesen Lokalitä-

ten tritt nur Hoploaceratljcriitm tctraiidctvlnin auf.

CerdeSjo & NlETO (1995), die die Arten pLityodmi und

minillcs! zur Gattung Protacerathcriiim stellen, sind der Mei-

nung, daß es sich bei Plesiaceratheruim um ein Svnonvm von

Protdccratheritim handelt. Dagegen spricht, daß Protacera-

thcriii»! als autochthoner Rhinocerotide in Europa (MN 1)

bekannt ist, wohingegen die ersten Plesiaccrathericn Einwan-

derer aus Asien waren [bekannt aus den Bugti-Beds (MN 3),

Baluchistan].

Während eines Aufenthaltes in Toulouse konnte die Auto-

rin amdortigen Naturkundemuseum Material von Plataccra-

tljcnn»! »uraUcii aus Montreal-du-Gers (Beon) untersuchen

und zum Vergleich mit in diese Arbeit einbeziehen:

Von den oberen Prämolaren besitzt der P- kein externes

Cingulum; linguales, anteriores und posteriores Cingulum
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bilden jedoch eine starke, durchgehende Leiste; die Crista fehlt,

das Crochet ist klein und einfach gefaltet, Furchen sind nicht

ausgebildet. Die Cingula am P' sind wie am P' entwickelt, die

Crista ist klein, das Crochet als einfacher Sporn ausgebildet,

der Medisinus eng, eine hintere Protoconusfurchc ganz

schwach angedeutet, Mesostyl und Metaconusrippe fehlen an

der Externseite. AmP'* ist eine starke Verschmelzung zwischen

Hypoconus und Protoconus im Medisinus ausgebildet; bei P'

und P- ist sie zwar auch vorhanden, aber schwächer.

Obere Molaren: am M' ist das posteriore Cingulum als starke

Leiste ausgebildet, nimmt ca. '/i der Aulk'nwand ein und geht

lingual um den Hypoconus herum in das linguale Cingulum

über und endet im Mccfisinus. Emevordere H\poconusfurche

ist ausgebildet, jedoch nicht sehr tief, der Medismus ist weit

ohne Zapfenbildung. L")ie hintere Protoconusfurchc ist beson-

ders stark und tief ausgebildet, d. h. Antccrochet und Proto-

conus sind okklusal abgeschnürt; der Protoconus ist basal ganz

breit, die vordere Protoconusfurchc ist schwächer. Der M" zeigt

kein Aulsencinguluni, Metaconusrippe und Mesostvl fehlen.

Das linguale Cingulum ist als Riegel zwischen Hypoconus und

Protoconus erkennbar. Die hintere Protoconusfurchc ist tief

und markant, so daß das Antccrochet okklusal stark abge-

schnürt erscheint; Crochet und vordere Protoconusfurchc sind

schwach ausgebildet. Die Merkmale am M' sind denen von

M- vergleichbar.

Lhitere lakteale Prämolaren: die Außenwand des D, ist ge-

runzelt, das linguale Cingulum als Riegel in der rudimentären

Trigomd- und besonders mder Talonicf-Grube entwickelt. Am
D, ist das Pai alophid gespalten, eine Protoconidfalte angedeu-

tet, die Aulsenwand ebenso gerunzelt. Der D^ zeigt ein labia-

les, leistenartiges Cingulum nur amTrigcmid und als Riegel in

cier Aulscnfiirche; lingual sind zwei Cmgulum-Riegel nur im

Ausgang von Talonid- und Trigomdgrube \orhanden.

Incisiven: es liegen einige Svmphvsen vor mit grol:Ien Al-

veolen für die I, (Durchmesser 31 und 22 mm); die kleinen I,

Alveolen sind auf die Unterseite (Labialseite) gerutscht

(Durchmesser 5 und I I mm). Die wenigen .tus Sandelzhausen

bekannten l^ konnten noch nicht alle eindeutig systematisch

zugeordnet werden, sind aber deutlich kleiner als die von

Plcsidccrdthvruim »indllai in Mcintreal.

Die unteren männlichen 1, aus Montreal sind - im Gegen-

satz zu den fast geraden von Pleitdcci\ithcrin»i Idhlbmchi aus

Sandelzhausen (Durchmesser 30 und 21 mm) und den gro-

ßen, ebenfalls nur leicht gekrümmten I, von Plciidccrathcruini

mirallesi aus Can Julia (Durchmesser 37 und 24 mm) - stark

gekrümmt (Durchmesser 26 und 19 mm). Untere weibliche

Incisiven sind noch nicht bekannt. Die vorhegenden oberen I'

von miYdüesi aus Montreal ähneln in Grölk und Aussehen dem

von Crusai-ont, Villalta & Truyois (1955) abgebildeten

oberen I' aus Can Julia (Taf. 2, Fig. 4, 4a) und unterscheiden

sich deutlich von den längeren, schlankeren und deutlich ge-

krümmten I' von Pluiidccrdthcniim fdhlbiischi aus Sandelz-

hausen. Ob es sich bei den I' aus MontiTal umZähne von männ-

lichen oder weiblichen Individuen handelt, ist noch unklar.

Abschlielsend kann gesagt werden, daß die systematische

Einordnung der Art mirallen zur Gattung Plaidcerdthcruim

berechtigt ist: die Riefung und Abflachung der Außenwand

der unteren Prämolaren sind - wie schon von Dhfa & Heissig

( 1 986) bemerkt - das stärkste Argument für diese Zuordnung.

Die Arten Idhlbiiscl.u und mirdUcsi besitzen vcillstäncfig mol-

ansierte Prämolaren und zeigen Übereinstimmungen in den

morphologischen Merkmalen; die Zähne von mirdüesi sind

ledoch insgesamt deutlich gröl^er, besoncfers im Incisivengebiß.

Die Art fdhlbuschi zeigt stärkere Cingula, des Weiteren liegen

die Zahngruben höher über der Basis. Beide Arten behalten

unter den primitiven Aceratherinen als einzige ihre oberen I'

und zeigen keine Tendenzen zur Modernisierung.

PlcsidLcrdtbcriiim pLityodon (MhRMII R, 1895)

Historischer Überblick: Ml RMUR( 1 S95) stellt anhand

eines Unterkiefers mit kompletter Bezahnung aus Pont-de-

Mannc en Royans (Ober-Burdigal) die neue Art Acerotherium

pldtyodon (gr. platvs = flach) auf und bildet sie ab (Taf. 1). Bei

weiteren Grabungen mPont-de-Manne wurde auch noch der

zu demselben Individuum gehörende Schädel gefunden, den

Mermier (1896) beschreibt und abbildet (Taf. 2, Fig. 1-4).

Roman & Viret ( 1934) beschreiben die Säugetierfauna aus

dem Burdigal von La Romieu, wo drei Rhinocerotiden auf-

treten: Neben den kleinen Zähnen von Cerdtorhinus tagicus

und den xnluminösen Überresten von Brdchypothcruim

brdchypHS wurden Zähne einer intermediären Form gefunden,

die wegen des starken Cingulums nicht zu Lartetotheriuni sdti-

Sd>?!cnif gestellt werden können. Die Autoren ordneten die

Reste deshalb Acerdthcnum pldtyodun (Ml kmii r) zu.

Bai LKSU), B.ArrfctA, D.avid & Mein (1965) überarbeiten das

von Mermier beschriebene Material von Accidthcruim pLzty-

odon. Der Holotypus (Schädel, Lyon, UCBL 99995; Unter-

kieter, UCBL 99996) wird von den Autoren neu präpariert

(das Stück war stark verdrückt), vermessen und abgebildet (Taf.

I , Flg. 1-3; T.tf . 2, Flg. 1 -3; Taf. 3, Fig. 1 -2; Taf. 4, Fig. 1 -3; Taf.

5, Flg. 1-2; Taf. 6, Fig. 1-2; Taf. 7, Fig. 1-2). Heissig (1972)

äußert sich nur kurz zu Aceratheruim platyodoyi und vermerkt,

daß die Art einen modernen Schädclbau hat. Seiner Meinung

nach könnte platyudon eine Seitenlinie von Aceratbcrtiim s.

Str. sein, deren Schädel frühzeitig modernisiert wurde.

GiNSBUR(, & Antunes (1979) untersuchen die Rhinoceroti-

den des Mittel-Burdigals von Lissabon. Acerdtheriiim pldty-

odon ist dort schwach repräsentiert und scheint sich nicht von

der typischen Form Acerdtbcntini pLjtyndou des unteren

Burdigals von Pont-de-Manne en Rovans zu unterscheiden.

Im Rahmen ihrer Revision zur Gattung Plcsidcerdthenum

befassen sich Deia & Heissig (1986) auch mit der Kn pldty-

odon. Nach ihrer re\ idierten Diagnose handelt es sich um eine

mittelgrolse Art vcm PlcsidCcrdthcriiDn mit langem Schädel.

Diskussion: Bei dem von Mermier ( 1 895) erwähnten Un-

terkiefer aus Pont-de-Manne von Plcsidcerdtbcnum pldtyodon

handelt es sich um ein adiiltes Tier mit grolsen, abgeflachten

1,, die vom Autor als Caninen bezichnet werden. Leider er-

laubt der Unterkiefer keine Rückschlüsse auf das eventuelle

Vorhandensein von I^.

Roman & Vire i (1934) ordnen einige Reste aus La Romieu

der An pldtyodon zu. Auf Grund der Größe der Zähne, der

lingualen Brücke zwischen Hypoconus und Antccrochet an
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den oberen Prämolaren, sowie der Ausbilduni; und Höhe des

lins;ualen Cini;ulums handelt es sieh ]edoeh nach heutij;eni

Wissen bei den von RiUlAN & ViRi r (1934: 29, Text- Abb. I 1;

Taf. 8, Fig. 1, 2, 5, 6; Tat. 9, Fig. 1, 3, 7) abgebildeten Stücken

umdie Art Plesiaceratheriumfahlbuschi. Des Weiteren stellen

die von RoM.XN& Virf.T ( 1 934: Taf. 8, Fig. 3, 4; Tat. 9, Fig. 3, 6)

abgebildeten Zähne wegen der Größe der Stücke verniutlieh

nicht fahlhuschi oder platyodon dar, sondern Brachypothertu»}

bracbypits.

GiNSEURc; & AwTLiNts (1979) erwähnen eine reiche Nashorn-

Fauna, die im ausgehenden Burdigal bei Lissabon auftritt:

Accratherium nov. sp. i.fi. platvodon unterscheidet sich nach

Meinung der Autoren von Acerathcruitn platyodon durch eine

starke Molarisierung der oberen Prämolaren, kann aber von

dieser Form nicht der Abkömmling sein, denn das Crochet

verbindet sich nicht mit der Crista. Im unteren Langhien ist

Accratherium nov. sp. ^ii. platyodon schwach repräsentiert und

scheint sich von seinem Vorgänger aus dem vorherigen Ni-

veau zu unterscheiden.

Dffa & HtlssiG (1986) beschreiben die hn platyodon als

ein Plesiacerathcrium mit schwach molansierten oberen

Prämolaren mit kurzem Metaloph und kurzer Postfossette.

Die unteren Incisiven sind abgeflacht, die unteren Prämolaren

zeigen eine externe Riefung. Die Autoren vermerken, dals

Plesiacerathcrium platyodon von den anderen Arten getrennt

wird wegen des etwas breiteren Schädels. Die schwächste Fur-

chung aller Plesiaceratherien an den oberen Prämolaren zeigt

platyodon, wo sie jedoch auch am P- auftritt. Nach Def.^ &
Hfissig zeigt sich die schwache Molarisierung der oberen

Prämolaren bei platyodon hauptsächlich durch den kurzen

Metaloph und die starke linguale Brücke, die die Innenhöcker

verbindet; diese ist ledoch sehr variabel bei allen Arten von

Plesiacerathcrium. An den oberen Molaren von platyodon ist

das Crochet schwach ausgebildet oder fehlt ganz. Die unteren

Prämolaren zeigen nach Meinung der Autoren eine markante

Abtlachung der Protoconidkante uncf eine noch tiefere Außen-

turche als Plesiacerathcrium fahlhuschi; das Cingulum zieht

entlang des Talonids bis zur Aul^enfurchc.

Die An platyodon unterscheidet sich von fahlhuschi durch

die nur schwach molarisierten und schwach gefurchten obe-

ren Prämolaren; der von DhiA & Hfissic, (1986) erwähnte un-

terschiedliche Schädelbau der beiden Arten wurde von der

Autorin nicht untersucht. Der Beschreibung der niorpholcigi-

schen Gebiß-Merkmale \on platyodon durch Dl I A & Heissig

stimmt die Autorin zu. Die Zahnmerkmale des Holotvps von

Plesiacerathcrium platyodon aus Pont de Manne wurden m
die Diagramme der Vergleichstundstellen (Abb. 83-86) mit ein-

bezogen. Die oberen Molaren, die unteren Molaren sowie die

unteren Prämolaren hegen im Wertebereich der Sandelz-

hausener Zähne von fahlhuschi; nur der P^ \on platyodon ist

länger, aber schmaler als die P'' aus Sandelzhausen und der P'

xon platyodon ist kürzer und schmaler als die P' aus Sandelz-

hausen. Die Arten fahlhuschi und platyodon stimmen zwar in

den metrischen Zahn-Merkmalen weitgehend überein, unter-

scheiden sich aber in der Ausprägung der morphologischen

Zahn-Merkmale.

Plesiaceratheriiim lumiarense (AnTUNFS & GiNSBURG, 1983)

Historischer Überblick: Huzmann, GiNSBURG&
BuioT (1980) erwähnen in ihrer Faunenliste von La Romieu

Aceratheriiim (Dromoceratheriitm) fahlhuschi. Antunes &
GiNSKURG(1983) stellen die neue Art lumiarense an Material

der Sabliere de Quinta de Pedreiras bei Lumiar, Lissabon auf.

Als Holotypus wurde eine gut erhaltene vollständige Ober-

kiefer-Zahnreihe bestimmt (Maxiila dex mit P' - M\ Nr. 86,

Taf. 4, Fig. 4). Als Diagnose geben die Autoren an, daß es sich

bei lumiarense um eine benachbarte, aber weiter entwickelte

und größere Art As Accratherium platyodon mit stärker mol-

arisierten Prämolaren handelt.
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GiNSBURc; & Bui.OT (1984) gehen auf die Fundstelle Bezian

ä la Romieu ein und beschreiben die ihrer Meinung nach dort

reichlich vorhandene Art Itiituarcnn-. Sie ordnen die Art der

Gattung Plcsuicenithcrni»! zu und beschreiben die einzelnen

Zahnpositionen. Der Vorschlag von Deia (19S3), innerhalb

der Gattung Plcsiaccrdthcnitni alle Acerathcrien aus Europa

mit langen Metapodien zu vereinigen (Acenuhcnum pLityodon,

fahlbiiscbu mirallen), wird von GiNSBURG& BuLOT nicht gut-

geheißen. Dl 1 A & Hl issiü (1986) bemerken, dal> von der Art

lunihircnse weder Schädel noch Symphyse bekannt sind und

auch das postcraniale Skelett noch nicht untersucht wurde.

Diskussion: Antunls & Ginsburg (1983) weisen in ih-

rer Arbeit über die miozänen Nashörner von Lissabon darauf

hin, daß „Acemthcrmm" litmiarense aus dem Ober-Burdigal

klar fortgeschrittener im Vergleich zu seinem Vorfahren

Aceratherium platyodon aus dem Mittel-Burdigal ist.

Unterschiede: „Accrathcrmm" platyodoii ist primitiver: Die

Prämolaren P' und P"" sind lingual abgerundet und der

Hypoconus ist kürzer als der Protoconus; bei lumiarcnse sind

die oberen Prämolaren lingual weniger abgerundet. An den

Molaren von „Acerathertiim" lumiaretise erscheint ein

Crochet, das bei „Ace7\!therium" platyodon nicht existiert. An

den letzten Prämolaren von „Acerathcntim" pldt\odmi ver-

binden sich Crochet und Crista, nicht mehr bei „Accratheniim

liimidrense"; außerdem ist die hnplat\odon etwas kleiner. Im

Gegensatz dazu ist fahlbitichi weiter entwickelt: die oberen

Prämolaren dieser Art sind stärker molarisiert. Die Brücke,

die Protoconus und Hypoconus hei phitvodon und Innuarense

verbindet, ist hier verschwuncien wie übrigens auch bei

„Aceratheruim" tetraddctylu7n. Vergleiche mit „Acemthenu»}"

mnallesi sind nach Meinung von Antunüs & Ginsburg (1983)

schwierig, da diese Art rar repräsentiert ist. Es ist ledoch eine

Form, die sich von denen aus Lissabon unterscheidet, da die

Metapodien andere Proportionen haben.

Die Autoren stellen das „Accmtl.'criiini" aus Lissabon zwi-

schen das ältere und primitivere „Acerutheriiim" platyodon

(mit einer mehr rundlichen internen Kontur an den oberen

Prämolaren und einem noch schwachen Hypoconus) und das

jüngere und weiterentwickelte .yAcemtheriiim " fahlbiischi (mit

eher eckigen Konturen am P' und P^ und einem Hypoconus,

der genauso wie der Protoconus entwickelt ist). Antunes &
Ginsburg (1983) vergleichen die Art litmiarense aus Lissabon

mit dem „Aceratbcrium" aus La Romieu von nahezu demsel-

ben Alter und vermuten, daß es sich dort umdieselbe Art han-

delt. Die Prämolaren aus La Romieu zeigen auch eine eckige

interne Kontur, der Hypoconus ist gut entwickelt, Crista und

Crochet sind nicht verschmolzen. Nach Meinung der Auto-

ren kann diese Form nicht zu fahlbuschi gestellt werden, da

die oberen Prämolaren zu breit sind; der Hypoconus ist noch

zu kurz im Vergleich zum Protoconus und es ist noch eine

interne Verschmelzung zwischen Protoconus und Hypoconus

wie bei der Form aus Lissabon ausgebildet. Die Art liimiaremc

aus dem Becken von Lissabon unterscheidet sich also nach

Antunes & Ginsburg deutlich von der älteren Form „Acera-

thcrium" platyodon, sowie den jüngeren und weitcrentwik-

kelten Arten fablbitschi und tetradactyhtm und ist identisch

mit den Stücken aus La Romieu von benachbartem Alter. Die

Autoren meinen, da(^ die Verschmelzung zwischen Hypoconus

und Protoconus bei den Arten platyodon und litmiarense vor-

hancfen ist und bei fablbiiscbi fehlt. An neuem Material aus

Sandelzhausen kann jedoch gezeigt werden, daß bei 50% der

oberen P' eine Verschmelzung ausgebildet ist; bei den oberen

P* aus Sandelzhausen überwiegen zwar Zähne ohne Verschmel-

zung zwischen Hvpoccinus und Protoconus, sie wird aber bei

46% der P^ ebenfalls ausgebildet. An den oberen Prämolaren

der Art fablbitscbi ist fast immer eine Crista vorhanden (be-

sonders .\n P- und P'), die am P-sehr häufig, am P* gelegentlich

und am P' selten mit dem Crochet verschmolzen ist.

Bei den von Ginsburg & Bulot (1984, Taf. 1, Fig. 1-14) als

Plesiaceratheriitm litmiarense abgebildeten Zähnen handelt es

sich nach Meinung der Autorin um Plcsiaceratberiitm

fablbitscbi; die Zähne zeigen zwar m\l fahlbuschi vergleichba-

re morphologische Merkmale, sind allerdings deutlich größer.

Nach Deia & Heissig (1986) zeigen die oberen Prämolaren

von litmiarense eine intermediäre Molarisationsstufe zwischen

Plesiaceratbcriiim platyodon und Plesiaceratheriitm fablbitscbi;

die Autorin schließt sich dieser Meinung an.

Ginsbur(, (freundl. mündl. Mitt.) ist der Meinung, daß es

sich bei den Stücken der Fundstelle Beaugency-Tavers um
Plesiaceratheriitm litmiarense handelt. Die Autorin, che Stük-

ke von dieser Fundstelle untersucht hat, stimmt GlNSBURGzu,

da sich die Zähne nach den in Tab. 102 aufgeführten Kriterien

zu litmiarense stellen lassen. Heissig bestimmte Fossilien aus

Beaugency-Tavers als Plesiacerathermm cf. fahlbuschi. Die

Autorin stellte bei der Untersuchung von Zähnen verschiede-

ner Fundstellen fest, dals die Zähne aus Beaugency zwar deut-

lich größer sind als die Stücke aus Sandelzhausen, sich aber in

den morphologischen Merkmalen stark ähneln.

Es stellt sich die Frage, ob die Art lumiarense ein Synonym

zu fahlbuschi darstellt oder ob es sich umzwei Arten handelt,

die sich lokal gegenseitig vertreten, wobei die etwas größere

Art lumiarense in Frankreich, Spanien und Portugal und die

Art fahlbuschi in Deutschland und Frankreich (?) auftritt. Die

Autorin ist der Meinung, daß es sich um zwei Arten handelt,

von denen fahlbuschi außer in Deutschland auch in Bezian ä

la Romieu vorkommt und litmiarense neben Fundstellen in

Portugal auch in Beaugency-Tavers auftritt. Anhand der Kri-

terien in Tab. 102 sind die morphologischen Merkmale von

lumiarense und fahlbuschi vergleichbar, nicht jedoch die me-

trischen Merkmale; lumiarense aus Beaugency zeigt nicht nur

größere adulte, sondern auch deutlich größere lakteale Zähne.

Auffallend ist jedoch, daß die Art lumiarense, die auf allen

Zahnpositionen größere Zähne iXs fahlbuschi zeigt, einen klei-

neren unteren weiblichen Incisiven besitzt As fahlbuschi. Un-

tere männliche Incisiven von lumiarense stehen zum Vergleich

leider nicht zur Verfügung.

3.2.14 Vergleiche mit weiteren Aceratherien-Gattungcn

Hopluaceratberium tetradactylum (LarteT, 1837)

Historischer Überblick: GiNSBURt. (1974) betaßt sich

mit den Rhinocerotiden aus Sansan: Aceratherium tetra-

dactylum ist dort durch mehrere komplette Schädel sowie ei-
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iili;c Unter- und Oberkiefer repräsentiert. Hi:issi(; (1976: 64)

j;ibt tür die Arten tetradactylum und incisivum eine

S\ nonvmieliste an und bemerkt, daß der Nametetradactylii»;

\ or kurzer Zeit noch für alle obcrmiozänen primitiven

Aceratherium- Arten mit Ausnahme von A. simorrensis ver-

wendet wurde. Dies war deshalb zulässig, weil Vierzehigkeit

und Hornlosigkeit bei diesen Arten weit verbreitet sind. Viele

obermiozäne Formen können jedoch nicht mit der Typusart

tetradactylum aus Sansan in Verbindung gebracht werden, da

von der Typlokaiität Schädel vorliegen, die einen deuthchen

kleinen Hornstuhl tragen, keine persistierende I', große Bak-

kenzähne und obere Prämolaren besitzen, deren Innencin-

gulum reduziert ist. In seiner Diagnose (Neufassung) be-

schreibt Heissig (1976: 64) die Art tetradactylum als große Art

der Gattung Aceratherium mit kleinem, terminalem Hornstuhl,

wobei fraglich bleibt, ob dieser Hornstuhl nur bei den Männ-

chen auftritt.

GuERiN (1980) beschreibt die Art tetradactylum als ein

Aceratherium von mittlerer Statur, die in Sansan (Frankreich,

Mittelmiozän, MN6) definiert wurde, reichlich in den

Säugetierzonen MN6 und 7 vorkommt und bis in Zone MN
9 nachgewiesen werden kann. Die räumliche Ausdehnung die-

ser Art ist beträchtlich: aui^crhalb von Spanien (mehr als 6

Fundstellen) findet man sie in Frankreich (SW und SE), W-

Deutschland (wesentlich: Steinheim), sowie an einem guten

Dutzend weiteren Fundstellen in W-Europa. Sie existiert auch

in Österreich (Wa\'G 1929, Thenius 1951) und sogar in der

Türkei (Heissig 1976).

Die Art tetradactylum Lartet, 1837 wurde zur Typus-Art

der von Ginsburg & Heissig (1989) neu aufgestellten Gattung

Hoploacerathcnum bestimmt, seit geklärt wurde, dals die

Unterschiede von A. tetradactylum zu A. incisivum (K.\uf,

1 832) den Art-Level übersteigen. Autoren wie Osborn (1900)

separierten die Art tetradactylum als Vorfahren von .4.

incisivum des oberen Miozäns von Eppelsheim. Bessere Kennt-

nis der Aceratherini bestätigte, daß die Merkmale, die beiden

Arten gemein sind, tatsächlich den Rang des Tribus haben.

Nach heutigen Kenntnissen übersteigen die Unterschiede in

der Merkmalsausprägung der Arten tetradactylum und

incisivum weit die mögliche Variation innerhalb einer Gattung.

Deshalb schlagen Ginsburg & Heissig den neuen Gattungs-

namen Hoploaceratherium für die Art tetradactylum vor.

Diskussion: Ginsburg ( 1 974) beschreibt ,Aceratbcruim
"

tetradactaylum aus Sansan: Die Incisiven sind sehr kräftig, die

oberen Prämolaren viereckig mit einem starken, internen

Cinguluni. Die oberen Molaren besitzen ein starkes Ante-

crochet, der M, ist kürzer als der M,. Nach der Meinung von

GiNsBLIM. stammt „Aceratherium" tetradactylum von „Acera-

therium platyodon" des Burdigals ab und kommt bis ins obe-

re Vindobon vor.

HllssiG ( 1 976) beschreibt die Zähne von tetradactylum: Die

unteren I, sind groß, schwach gekrümmt, die oberen I' nicht

persistent. Die Backenzähne sind breit, wobei die oberen eine

kurze Postfossette zeigen. Die seminiolanformen Prämolaren

besitzen teilweise ein reduziertes Innencingulum; der untere

P, ist etwas verkleinert, bleibt aber lang und schlank. Guerin

(1980) bemerkt, daß Hhissu; (1976) für diese Art nicht

persistente I' angibt, wohingegen sich Ginsburg (1974) für

itbere und untere sehr kräftige Incisiven ausspricht. Nach

Guerin sind die Backenzähne von tetradactylum stark

brach\dont.

Antunes & Ginsburg (1983) äußern sich nur kurz zur Art

tetradactylum und bemerken, daß an den oberen Prämolaren

zwischen Hvpoconus und Protoconus keine linguale Brücke

ausgebildet ist; an den beiden hinteren oberen Prämolaren sind

Hvpoconus und Protoconus gleich stark entwickelt. Ginsburg

& BuEOT (1984) bemerken, daß es bei „.4." tetradactylum zu

einer e.xtremen Crochet-Entwicklung kommt, die an P- - M'

die Crista bei den meisten Individuen verbindet.

Nach Deea & Heissig (1986) besitzt die Art tetradactylum

dicke untere I, mit rundlichem Kronenquerschnitt, wenn auch

die Krone nach lingual geweitet ist. Gelegentlich tritt ein I^

auf; das Diastema ist ganz kurz wie auch die S\mphyse. An

den oberen Backenzähnen sind nur schwache Mesostyl- und

Metaconus-Rippen ausgebildet, der Paraconus ist lang und

stumpf, hat nach posterior keine klare Begrenzung und liegt

vor der Mitte der Außenwand. Da „A." tetradactylum sein

terminales Hörn beibehalten hat, kann die Gattung nach Deia &
HllSSiG (1986) nicht mit Plestaceratbertum verknüpft werden.

Ginsburg & Heissig (1989) stellen den neuen Gattungsna-

men Hoploaceratherium für die Typusart tetradactylum auf.

Ihre Diagnose lautet: primitiver Accratherine mit einem schwa-

chen Hornbuckel auf der Spitze der unverschmolzenen Nasalia

bei den Männchen. Die oberen Incisiven fehlen, die unteren I,

sind vergrößert und mäßig stark gebogen; für die I, ist kein

Platz in der schmalen Symphyse, sofern sie vorhanden sind,

sind diese Zähne labial plaziert. Unterschiede und Verwandt-

schaften nach Ginsburg & Heissig: Die GdXtung Hoploacera-

therium unterscheidet sich von allen europäischen Aceratherini

durch die Beibehaltung eines primitiven Horn-Typs und ist
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die erste Gattung in Europa mit einem totalen Verlust der obe-

ren Incisiven. Die Große der unteren I, überschreitet die aller

anderen europäischen Gattungen.

Verglichen mit Plcshiccrathcrinr)i sind die wichtigsten Merk-

male von Hoplodccrdthcrmm das Vorhandensein eines Horns

und das Fehlen der oberen Incisiven. Einige Tendenzen bei

PlesiacerLitherutm sind ähnlich, aber auf einer primitiveren Stu-

fe. Das schlielk die beginnende Reduktion der oberen und die

schwache Krümmung der unteren Incisiven ein. Die starke

Abflachung der unteren I, steht in Kontrast zu Hoploacerathc-

riitm. Die langen schlanken Beine von Plesiaceratherium wur-

den als primitiver angesehen als die massiveren von Hoploace-

nit/.'criinii. Die Arten tctradactyln»! und niLisivii»! sind in

mehreren Merkmalen nuiderner als die Arten miralUsi und

fahlbuschi.

Das Viirhandensein oder Fehlen von oberen Incisiven bei

Acerathcrimn von der Typ-Lokalität ist nach Ginsburc. &
Hl issK, (1989) noch eine ungelöste Frage. Bei der Rekonstruk-

tion von KalM' (1832) wurde der Typusschädel mit einem sehr

langen Incisiven verschen, der unzweifelhaft zu Brachypothe-

rium goldjussi gehörte. Des Weiteren zeigen beschriebene Ex-

emplare aus Höwenegg das Vorhandensein eines kleinen I';

dieser Schädel ist ledoch zu klein verglichen mit dem Holotvp.

Seh 1 ulstol gern ng: Hoploiuerathcriinii ist deutlich ge-

trennt von allen bekannten Gattungen der Aceratherini. Eini-

ge Ähnlichkeiten zu späteren Formen können phylogenetische

Verwandtschaften anzeigen. Nach GiNSBURG& Heissig (1989)

können eines Tages selbst einige hergeleitete Formen anderer

Kontinente zu dieser Gattung zurückverfolgt werden, der pri-

mitivsten aller behornten Aceratherini.

Untere Milchzähne und P' \oii

Hoplodcerathcrutm tetradactyliim aus Sansan

im Vergleich mit Zähnen aus Sandelzhauscn

(D^ dex, Sa 6377; D, dex, Sa 6373; D, dex, Sa 6376)

L^ie Morphologie der D^ von Hoploaccrathcrium tctraäacty-

litm aus Sansan und der D^ vcin Plfsuiccrdthcniim fdhlhnschi

aus Sandelzhauscn ist recht ähnlich. Das linguale und beson-

ders das labiale Cingulum ist bei fdhlbiisch: variabler, die Zäh-

ne aus Sansan generell etwas größer. An der labialen und

posterioren Zahnseite 7.c\^ifdhll>nichi eine deutliche Längsiun-

zelung. D, von idhlbmchi ist etwas kleiner, das antero- und

postero-labiale Cingulum markanter und die Längsrunzelung

an der Außenwand deutlicher; eine Außenfurche ist noch

schwach erkennbar. Der weit nach hinten gebogene Metalo-

phid-Innenschenkel ist nie mit dem Entoconid verbunden. D,

von tctrdddctyliim ist anterior wie posterior gleich breit, wo-

hingegen sich der D, bei fdhlbiisch: nach vorne verschmälert.

In der Länge sind die D. \o\'\ jdhlbmchi größer, in der Breite

mit tetYdddctyhim vergleichbar. Ein linguales Cingulum fehlt

bei fdhlbiischi und das Paralophid ist meist zweiästig ausge-

bildet.

Die P' von Hoploaceratherium tetradactyhim aus Sansan

sind deutlich größer als die von fdhlhuschi. Ein anteriores

Cingulum ist bei tctrdddctvlii»! meist als zarter Saum, das

posteriore als starker Wulst ausgebildet. Von den beiden Quer-

jochen fehlt der Protoloph wie bei Prosdntorhiniti gcr>nd>iicns\

das hintere Joch, der Metaloph, ist an der internen Anheftungs-

stelle am Ectoloph oft sehr schmal und verbreitert sich nach

lingual. Bei fdhlbiischi ist der Protoloph zwar deutlich redu-

ziert, d. h. kürzer und schmaler, aber noch ausgebildet.

Anhand der Längen- und Breitenwerte in den Diagrammen

der Vergleichsfundstellen (Abb. 83-86) wird deutlich, dal^

Hoplodccrdthcriiim tctrdddctyliim auf nahezu allen Zahn-

positionen von den untersuchten Vergleichsarten und -gattun-

gen die größten Zähne besitzt.

AcodtheriHm incisivtim Kaui', 1832

Allgemeiner Überblick: Aceratherium incisivurn wird

in der älteren Literatur sehr häufig genannt und von vielen

Fundorten beschrieben. Da ein Vergleich der Art incisiviim

von all diesen Lokalitäten mit Plcsidcemthcrmm fdhlbuschi in

dieser Arbeit zu weit führen würde, beschränkt sich die Au-

torin auf einen Vergleich mit dem besten Material von ,4a'ra-

therium mcmviim, das aus Höwenegg stammt und von Hunhr-

MANN(1982, 1989) beschrieben wurde.

Die Art uicisiviim ist von mittelgrolJer bis großer Statur,

hcirnlos und \\ urde anhand \ on Material aus Eppelsheim de-

finiert. Htissic; (1972a: 59) erwähnt die Ungewilsheit des Ur-

sprungs des Tvpusmaterials. Kaup (1832) hat Stücke beschrie-

ben, die hauptsächlich aus Eppelsheim stammen, ebenso aus

Budenheim, bekannt als Fundstelle aus dem Untcr-Miozän

(ToKlEN 1968), die jedoch auch eine Fauna von vallesischem

Alter geliefert hat (Hunermann 1968). Des Weiteren führt

Kaup auch weniger wichtige Fundorte auf. Nach Heissig

(1972a: 59) umfaßt das Originalmaterial von Kaup mehrere

Arten; ein Holotypus wurde nicht benannt.

,4. iacisiviim erscheint im unteren Vallesium (MN 9) bis Ende

des Turoliums (MN 13). Guerin (1980) belegt das Vorkom-

men dieser Art an 23 Fundorten. A. incisiviim ist bekannt aus

W~Europa, Frankreich (SW, Massif Central, Saöne-Rhöne-

Flur), Spanien, Deutschland (in rheinischem Gebiet), auch in

Zentraleuropa (Osterreich); das Vorkommen der Art in Ost-

Europa ist ledoch nicht bestätigt.

Die Arten uicisiviim und bclvcdcrcnsis koexistieren in MN
9, wurden jedoch nur m Eppelsheim zusammen am selben

Fundort gefunden, deshalb ist Vorsicht geboten, beiden Arten

einen gemeinsamen Ursprung zuzuschreiben. [Die Art belve-

dcrcnsis erweist sich als Nachfolger der Typusart tetrdddctylnm

im Obermiozän; die Stellung der Art bclvederensis zu Hoplo-

dccrdthcriiim uncf die Fortdauer einer weiterentwickelten Art

von Hoplodccrdthcrutm ins Obermiozän kann durch weitere

Funde bestätigt werden (Heissig 1996:145, 150)].

Bezüglich der Palökologie spricht sich Guerin (1980) für

einen feucht-warmen und sumpfigen Wald aus, in dem die Art

mcisiviim lebte. Die Odontologie von incisiviim ist relativ gut

bekannt (Guerin 1980, Hunermann 1982).

Isolierte obere Backenzähne zeigen nach GuERlN (1980)

wenig Variation und keine statistischen Besonderheiten; im

oberen Vallesium sind eine Reihe von Zähnen genauso lang

wie Zähne im unteren Vallesium mit nur etwas kürzeren Mola-

ren. Auch die unteren Zähne zeigen laut Guerin keine beson-

deren Variationen. Der obere I' ist gut entwickelt (meint
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Gitf RiN 1980: 394); vom Höwenegg ist der I' nur in Z.-iiinsplit-

tLTH überliefert (HüNl-RMANN 1989: 96). Der untere I, ist krätig

uiiJ mittelstark gekrümmt.

Das Acerathcrui»! masiviim \'om Höwenegg im Vergleich

mit Plciiacvrathfriiim jahlbuscht aus Sandelzliausen

Sülhwasserablagerungen der lungterti.iren Fossilfundstätte

Höwenegg (unteres Vallesium, MN9) im Hegau (SW-Deutscli-

land) lieferten zwei vollständige Skelette von Accrathcnitm

uicisivtim (die vollständigsten Skelette von Nashörnern aus

dem europäischen Tertiär), die HuNERM.'SNN (19S2, 19S9) ein-

gehend beschreibt.

Da die Autorin die Stücke vom Höwenegg nicht im Origi-

nal gesehen hat, bezieht sich der Vergleich auf die von

HüNERMANN(1989) beschriebenen Zähne sowie die Abbildun-

gen (Tafel 4) und Zeichnungen (Abb. 4, 9) der Zähne.

Incisiven: Der obere I' vom Höwenegg ist nur in Zahn-

splittern überliefert und war wahrscheinlich nur schwach ent-

wickelt, da auch der Processus praemaxillaris schlank ausge-

bildet war; ein Vergleich mit den gut erhaltenen oberen

Incisiven xonfahlbuschi kann deshalb nicht erfolgen. Der un-

tere I| von indsivum ist sehr klein und hat eine kugelige Kro-

ne; ohne den Zahn gesehen zu haben, fällt es schwer, die

Größenrelationen zu beurteilen. Wie in den Kap. 3.1.11 u.

3.2.1 1 schon angesprochen, liegen aus Sandelzhausen mehrere

isolierte winzige I^ oder auch dl, vor, die ledoch nicht alle s\-

stematisch eingeordnet werden können, da Vergleichsmaterial

nicht ausreichend vorhanden ist. Die I, aus Sandelzhausen, bei

denen es sich eventuell um fahlbuschi handeln könnte, sind

jedoch nicht kugelig, sondern eher kegelförmig. Die labiale

Seite der Krone ist etwas stärker konvex als die linguale; beide

Seiten sind mit Schmelz bedeckt. Eine Längskante läuft von

mesial nach distal über die gesamte unabgekaute Krone.

Der untere I, vom Höwenegg ist rubust mit rundlichem

Querschnitt an der Kronenbasis sowie im Wurzelbereich; der

Zahn war recht steil im Kiefer eingepflanzt mit gewölbter und

von einer Schmelzschicht überzogenen Labialseite.

Die unteren 1, von fahlbuschi lassen einen deutlichen Ge-

schlechtsdimorphismus erkennen: Die weiblichen Incisiven

sind kürzer und schmaler als die männlichen. Ob es sich bei

den Schädeln von mcniviim in Höwenegg um männliche oder

weibliche Individuen handelt, geht aus der Beschreibung

HuNERMANNsnicht hervor. Während die 1, von mcisiviim

ziemlich steil im Kiefer eingepflanzt waren (vgl. auch Kaup

1832, Taf. 10, Fig. 2) liegen die I, von fahlbuschi flacher im

Kiefer (ca. 45^ Winkel) und sind insgesamt auch nur sehr

sehwach von apikal nach terminal gekrümmt. Der Querschnitt

durch die Kronenspitze von fahlbuschi ist dreieckig (mit schar-

fem Distolabialwinkel) und stark abgeflacht, durch die

Kronenbasis tropfenförmig und im Wurzelbereich rundlich.

Die labiale Unter-, sowie die distale Außenseite zeigen eine

deutliche Schmelzschicht, die lingual fehlt. Die 1, von A.

inasivum besitzen einen rundlichen Querschnitt im Kronen-

basis- und Wurzelbereich.

Obere Prämolaren: Der P' von iticisivnm besitzt ein schwa-

ches Parastyl, welches ledoeh bei fahlbuschi von basal bis

okklusal als gleichbleibend starker Wulst erkennbar ist. Para-

coiuis und Metitconus sind bei incisivum nicht voneinander

unterscheidbar. Der Paraccmus \on jahlbuschi ist nur noch als

ganz schwacher, flacher und breiter Wulst erkennbar, der et-

was weiter zur Mitte der Aulsenwand gerückt ist; ein Meta-

conusrippe ist nie ausgebildet. A. incisivum zeigt eine schlan-

ke Crista; an fahlbuschi ist nur ganz selten eine schmale kurze

Crista am P' ausgebildet.

P- - P* sind bei uicisivum molariform ausgebildet, bei

fahlbuschi semimolariform (d. h. es kommt bei 50% der Zäh-

ne noch zur Bildung einer lingualen Brücke) bis molariform.

Bei beiden Arten ist der P' über dem Metaloph, P' - P' über

dem Protoloph am breitesten. Eine vordere Hypoconusfurche

ist bei incisivum an den drei hinteren Prämolaren vorhanden;

bei fahlbuschi fehlt sie an P- und P', am P^ ist sie ganz selten

ausgebildet und dann auch nur als schwache Eindellung er-

kennbar.

Die Protoconusfurchcn fehlen bei luasivum am P', sind

schwach entwickelt am P' und deutlich ausgeprägt am P'',

wobei jeweils die hintere Protoconusfurche tiefer und mar-

kanter vorhanden ist. Bei fahlbuschi sind am P-'im Bereich der

Protoconusfurchcn nur noch selten schwache Eindellungen

erkennbar; am P' sind beide Furchen zwar immer vorhanden,

aber recht variabel in der Ausbildung, wobei die hintere meist

V-förmig und markant, die vordere ganz schwach und flach

erkennbar ist. Am P"* sind die Protoconusfurchcn ebenfalls

immer vorhanden und reichen meist von basal bis zur halben

Zahnhöhe; die hintere ist tief, die vordere flach.

Der Metaloph ist am P' von incisivum kürzer als der

Protoloph, an P'^ sind beide Lophe gleich lang. P. fahlbuschi

zeigt an allen drei hinteren Prämolaren gleich lange Lophe.
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Während mctsivum eine Verschmelzung von Crochet und

Crista nur an den letzten beiden Prämolaren zeigt, ist eine sol-

che Verschmelzung hei fahlbuschi an P- ' zu beobachten.

Anteriores, linguales und posteriores Cingulum bilden bei

inasiviim nur am P' eine durchgehende Cingulum-Leiste, am

P' und P'' ist das Cingulum lingual unterbrochen. P.fMbincbi

zeigt .\n allen drei hinteren Prämolaren eine durchgehende, von

posteriorem, anteriorem und hngualem Cmgulum gebildete

Leiste.

Obere Molaren: Metaloph und Protoloph sind bei uicisvvitm

wie auch bei fdhlbiisil}i an den beiden vorderen Molaren gleich

lang ausgebildet. Auch das Crochet ist bei beiden Arten ein-

fach gefaltet und stark entwickelt, die Protoconusfurchen -

besonders die hintere - tief und markant erkennbar. Die

Hvpoconusfurchc ist bei masiviim wie auch bei jahlbuschi

variabel in der Ausbildung. Durch die Furchenbildung tritt

das Antecrochet deutlich abgeschnürt hervor. Das linguale

Cingulum ist bei incisivuni auf einen winzigen Riegel im Aus-

gang des Medisinus beschränkt, he\ fahlbuschi ist es variabler:

meist als deutlicher Riegel, der als Saum etwas oberhalb der

Basis zwischen Protoconus und Hvpoconus noch ein Stück

weiter ziehen kann oder auch als deutliche Leiste, die vom

Medisinus aus oberhalb der Basis umden Protoconus herum-

zieht und direkt in das anteriore Cingulum übergeht. Der letzte

obere Molar zeigt bei incisivum ein Crochet und eine Crista;

bei fahlbttscbi ist ein Crochet an allen M' vorhanden und

springt als einfach gefalteter Sporn in den Medisinus vor; eine

Crista ist bei der Mehrzahl der Zähne nicht ausgebildet und

tritt nur als kleiner, kurzer Sporn hervor. Bis etwa zur Hälfte

der posterioren Zahnseite ist bei masivum eine Cingulum-

Leiste ausgebildet; diese ist he\fablbuschi besonders stark und

markant: Bei den meisten Zähnen erstreckt sich das posteriore

Cingulum von lingual bis etwa auf Vi der posterioren Zahn-

seite und ist als markanter Saumungefähr 0,5 cm oberhalb der

Basis ausgebildet, der in einem starken Knoten endet.

Untere Backenzähne: Es konnte nur der erste Prämolar von

mcisiz'iim kurz beschrieben werden, da die übrigen Backen-

zähne an den Schädeln der beiden Skelette in vielen Bruch-

stücken vcirliegen, cfie keine morphologischen Besonderhei-

ten zeigen.

Der P| ist niedrig und schmal und wurde wahrscheinlich

nicht m die Raufunktion einbezogen. An der Krone ist der

längs verlaufende Grat nach lingual umgebogen; die Autorin

vermutet, da(5 es sich nach dieser Beschreibung um eine rudi-

mentäre Talonidgrube handelt.

Schlußfolgerung: Plenaccratbcriit»! fablbuschi und

Accratberium incisivum sind hornlose Aceratherini, die eine

unterschiedliche stratigraphische Verbreitung besitzen und sich

im Backenzahngebiis in den morphologischen Merkmalen äh-

neln; im Incisivengebiß bestehen jedoch Unterschiede. Anhand

der Längen- und Breiten werte der Backenzähne (Abb. 83-86)

wird deutlich, daß Aceratbcrtiini tnaavinn größere M-, M' und

P- besitzt als Plcsuiceratbeniini fdblbiiscbi; die Werte von

incisivum sind kleiner als die von tctradactylian. Die P"" und P'

Werte von mcisiviim sind kleiner bzw. liegen im Wertebereich

von fablbuschi. Die Statur von Plesiaceratbcrium fablbuschi

und Accratberium incisivum ist in etwa vergleichbar (Abb. 88);

fablbuschi besaß eine etwas längere Schnauze und längere Ex-

tremitäten. Das postcramale Skelett wurde von der Autorin

ledoch nicht untersucht.

Alicoriiops simorrcnsis (Lariei', 1848)

Historischer Überblick: Lartet ( 1 848), der die mittel-

miozänen Fundorte in der Region von Sansan (Gers) entdeckte,

stellt die Art Rhmoceros simorrcnsis anhand von Material aus

Simorre und Villefranche-d'Astarac auf; er war der Meinung,

cHaß diese Art nicht in Sansan existiere. Aufgrund dieser Aus-

sage hat OsBORN(1900) der Gattung Ceratorhinus (Syn.

Dicerorhinus) den kleinen Rhinocerotldcn aus Sansan {Rh.

sansaniensis) zugeteilt und glaubte an eine Verbindung zwi-

schen diesem und der kleinen Art aus Simorrc, die er dersel-

ben Gattung zuschrieb. Ginsblirg (1974) konnte diesen Feh-

ler aufdecken, nachdem im Material von Sansan Stücke gefun-

den wurden, die unzweifelhaft zur Art simorrcnsis gehörten.

Hooijl R ( 1 966) verknüpft die Art simorrcnsis mit der Gattung

Aceratherium. Eine besondere Position hatte simorrcnsis, als

die Art innerhalb der Aceratheriinae mit Vorbehalt zur Gat-

tung Dromocerathcrium Crusafont & Vll l ALTA (GiNSBURG

1974) gestellt wurde.

HliSSlG (1969: 90) stellt die Art simorrcnsis zur Gattung

Accratberium und definiert die neue Unter-Gattung Mesacera-

therium. Hl issk, ( 1976: 72ff.) bemerkt, daß Mesaccratherium

zunächst als Untergattung von Aceratherium für oligozäne und

untermiozäne Formen aufgestellt wurde, da die höher entwik-

kelte Molarisierung der oberen Prämolaren eine Ableitung der

typischen Aceratherien des höheren Miozäns von den oligo-

zänen Formen verbot. Inzwischen bekannt gewordene Schä-

delreste zeigen weitere Abweichungen (Spu.lmann 1969, Taf.

16-19). Hl isslG (1976) erscheint eine subgenerische Abtren-

nung nicht mehr genügend, da genauere Untersuchungen der

jüngeren Aceratherien auch Unterschiede im Bau der Unter-

kiefersymphvse ergeben haben; der Autor stellt deshalb die

Art simorrcnsis zur Gattung Mesaceratbcrium.

Ginsburg & Gufrin (1979) befassen sich mit dem Ursprung

und der stratigraphischen Verbreitung des kleinen miozänen

Rhinocerotiden .Aceratherium (Abcornops) simorrcnsis. der

zuerst von Larti- T als Rhmoceros simorrcnsis aus dem Mittel-

Miozän von Simorre (Gers, Frankreich) beschrieben, dann der

Gattung Dicerorhinus zugeteilt und schließlich als ein Vertre-

ter der Gattung Aceratherium anerkannt wurde. Ginsburg &
GufRlN (1979) definieren für die Art simorrcnsis die neue

Untergattung .Abcornops: sie ist in Europa bekannt seit dem

Orleanium (MN 3) bis zum oberen Vallesium (MN 10).

GuLRiN (1980) gibt einen ausführlichen historischen Über-

blick zu Aceratherium (Abcornops) simorrcnsis. beschreibt die

Odontologie, diskutiert die systematische Stellung der Art und

bildet den Holotvpus (Schädel aus Simorre) ab (Taf. 7). Durch

GuiRIN (1989: 6) wird die von ihm 1980 als Unter-Gattung

definierte Form .Abcornops nun als Gattung bezeichnet, da sie

sich von .Accratberium durch die kleinere Statur unterschei-

det. Auch Heissig (1989: 407, 408) ei-wähnt den Rhinocerotiden

Abcornops als Gattung. Heissig (1996) bemerkt, daß sich

„Aceratherium" bavaricum Stromer, 1902 leicht mit der be-

kannten Art Abcornops simorrcnsis gleichsetzen läßt, wobei
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icducli fr.iglich ist, ob es sich nicht um das nahestehende Ali-

Lornops alfambrensis (CerdeSjo & Ai <:ai a, I9S9) handelt, da

Mch letztere Form nur durch kürzere Extremitäten unterschei-

det. Wa\(, (1928: 200ff.) hat bereits eine mögliche Synonymi-

sierung viin ,^ceratherium" bavaricum mit der Kn umorrenas

.ini;edcutet.

Gl RiHNi.) (1997) weist daraufhin, daß Aliconinpi als Unter-

Gattung von Accrathermm definiert wurde (GlNSBURC, &
Guf.RlN 1979) und später Gattungs-Rang annahm (GufRIN

1989, Heissig 1989). Nach Cerdkno (1997) könnte die Revi-

sion der Art simorrensis an vallesischem Material aulserhalb

von Spanien (Montredon, Lyon Groix-Rousse, Saint Jean de

Bournav, Soblav; Frankreich) dazu führen, dals simorrensu

tatsächlich zu Alicornops alfambrensis gehört wie die Autorin

schon vorgeschlagen hat (Gerdeno & Aecala 1989: 51). In

Spanien \^t simorrensis an verschiedenen untervallesischen Or-

ten präsent und zeigt gewisse Unterschiede in Bezug zu dem

Material des Aragoniums(AiBERi)i et al. 19S1; Gerdeno, 1989,

1992). Laut Gerdeno ersetzt alfambrensis die Art simorrensis

im oberen Vallesium; in anderen Teilen von West-Europa

kommt es ebenfalls zu diesem „Ersatz". Unterschiede zwi-

schen der Zahnmorphologie von Alicornops simorrensis und

Aceratheruim incisivum sind schwer erkennbar. Gerdeno ist

der Meinung, daß der „Ersatz" von A. simorrensis durch A.

alfambrensis nicht nur in Spanien stattfindet, sondern auch in

Frankreich und Deutschland festgestellt werden kann. Die Art

alfambrensis stammt eventuell von untervallesischen Popula-

tionen der Art simorrensis ab. Die Anwesenheit vtm .4. alfam-

brensis in Dorn-Dürkheim erweitert n.tch Gerdeno die zeit-

liche Verbreitung dieser Art vom oberen Vallesium bis ins

untere Turolium.

Diskussion: Nach der erweiterten Diagnose von Heissig

(1976: 72ff.) handelt es sich bei der Art simorrensis um ein

Aceratheruim mit schmalem Schädel, aber breitem Hinter-

haupt. Der obere I' ist persistent und groß, der untere \, sehr

stark gebogen und steil eingepflanzt. Die oberen Backenzäh-

ne sind brachvdont, die Prämolaren wurden früh molansiert;

das Außencingulum hegt nur etwas oberhalb der Basis. Die

Nasalia zeigen meist einen kleinen terminalen Hornstuhl.

Heissig (1976: 73) gibt auch eine Synommie-Liste für die Art

simorrensis an. Er weist daraufhin, daß die Art innerhalb der

Rhinocerotidac oft falsch eingeschätzt wurde und z. B. den

mächtigen und stark gekrümmten l, zu wenig Bedeutung bei-

gemessen wurcfe. Nach Meinung des Autors kann die Art in-

nerhalb der Aceratherini wegen der gut entwickelten I' nicht

der Gruppe umAcerathcrium zugeordnet werden.

Nach Ansicht von Ginshurg & Gl^frin (1979) ist die Zu-

weisung von simorrensis zur Gattung Dromoceratheriiim nicht

möglich, da sich Dromoceratheriiim durch eine Mischung von

primitiven Merkmalen (tetradact\le Hand) und weiterentwik-

kelten Merkmalen (schlanke, hohe Knochen, Autopodium von

lapiroider Gestalt) auszeichnet, die simorrensis nicht zeigt.

Nach der Beschreibung von Ginsburg & Guerin (1979) sind

die oberen Prämolaren von simorrensis im Durchschnitt et-

was hochkroniger als die von tetradactylitm und incisivum;

der P- hat einen konvexen Ectoloph, ein Grochet ist fast im-

mer vorhanden, eine Grista kann ausgebildet sein oder fehlen,

die Medifossette ist selten geschlossen und ein Antecrochet

fehlt immer. An P' und P^ ist ein Grochet fast immer vorhan-

den, eine Grista häufig, das Antecrochet fehlt, die Schnürung

am Protoconus ist sehr variabel, ein linguales Gingulum ist

meist vorhanden, ein labiales gelegentlich. Alle Molaren von

simorrensis haben ein Grochet, eine Grista ist selten vorhan-

den, das Antecrochet fehlt und die Medifossette ist nur sehr

selten geschlossen.

Ginsburg & Guerin (1979) stellen die neue Unter-Gattung

Alicornops auf, teilen sie der Typus- Art Rh. simorrensis zu und

schlagen folgende Diagnose vor: Aceratheriitm von kleiner

Gestalt mit gut molarisierten oberen Prämolaren; ein Grochet

ist fast immer entwickelt, eine Brücke zwischen Protoconus

und Hvpoconus fehlt immer. Aceratlyerium (Alicornops)

simorrensis ist bekannt aus Sansan (MN 6), wo die Form nur

rar repräsentiert ist, aus Simorre, aus Villefranche-d'Astarac

und La Grive-St.-Alban (MN 7 und 8); man kennt sie auch

von mehreren spanischen Fundorten sowie im unteren

Vallesium von Höwenegg (MN 9) und dem oberen Vallesium

von Montredon (MN 10) (GuERiN 1980). Außerhalb von Eu-

ropa wurde eine sehr benachbarte oder vielleicht auch identi-

sche Form aus dem Vallesium der Siwaliks (Nagri) von Guerin

(1989) identifiziert. Auch Heissig (1976) beschreibt die Art

simorrensis aus der Türkei, bildet Fundstücke ab (Taf. 4, Fig.

6-11) und ordnet sie der Gattung Mesaceratheriiim zu.

Die Schlußfolgerung von Ginsburc; & Guerin (1979) zeigt

aut, daß die Art simorrensis ein Aceratheriitm ist, das gut durch

seine Oberkieferbezahnung charakterisiert ist. Die Form wan-

derte in Europa zu Beginn des Orleaniums (MN 3) ein und

tritt nie häufig auf, wurde aber an Orten von lakustrinem

(Sansan), flu\iatilem (Simorre) und karstigem (Wintershof-
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West, La Grivc) Milieu gefunden. Nach Ansicht der Autoren

lebten die Tiere in kleinen Gruppen, ohne strikt in ein enges

Biotop eingegliedert zu sein. Ihre brach\donte Be/ahnung

zeigt an, daß sie zarte Vegetation bevorzugt haben. Die Art

verschwand im oberen Miozän, wo sie laut GlNsliURG &
GutRIN - wie viele andere Tiere auch - ohne Zweifel Opfer

der anwachsenden Trockenheit wurde, die die Wälder stark

zurückweichen ließ und somit die Versteppung begünstigte.

Heissig (1996) synonvmisiert „Acerathcniim" bd-vanciim

mit Aliconiopi nDioyrcinii.

Die Autorin ist der Meinung, dal? es sich bei der Art

sunorrensis zwar eindeutig umeinen Vertreter der Aceratherini

handelt, die Art aber zur Gattung Alicotiiopi - wie von Gui RIN

(19S9) und Hlissig (1989) vorgeschlagen - zu stellen ist und

nicht in die Gattungen Acerathenitm bzw. Dromoceratherium

(nach Ginsburg & Gui rin, 1979) eingeordnet werden kann,

da iimorrcnsis starke obere und untere Incisiven besitzt und

sich dadurch von den genannten Gattungen unterscheidet. Wie

von GiNSULiRc; & GuKRIN (1979) erwähnt, bestehen auch im

postcranialen Skelett Unterschiede zwischen Pleiiaccratherm»i

fdhibitschi und Alicornops simorrensis, welche die Autorin je-

doch nicht untersucht hat.

Beim Vergleich von Zahnmaterial aus Sansan von umoncusis

[P- sin, Sansan Ss 109; P' sin, Sansan Ss 108 (1 OS und 109 zu-

sammengehörig); M- dex, Sansan Ss 106; M' de.x, Sansan Ss

107 (gehört zu Ss 106)] mit Zähnen von fahlbmchi aus

Sandelzhausen zeigt sich, daß der P- aus Sansan noch mit den

metrischen Merkmalen von fahlbuschi übereinstimmt, der P'

aus Sansan jedoch etwas größer, M-und M' aus Sansan deut-

lich größer als die vergleichbaren Stücke von fdl}lbitschi aus

Sandelzhausen sind (Abb. 83-86).

Die metrischen Zahmerkmale \ tm Alittirnopi iimorrciisis aus

Steinheim stimmen zwar gut mit den metrischen Merkmalen

von fahlbuschi aus Sandelzhausen überein (Abb. 83-86), es

bestehen |edoch bedeutende Unterschiede im Kiuichenbau der

beiden Arten. Die Zähne von simorrenm aus Steinheim sind

deutlich kleiner als die von iimorrcnsis aus Sansan. Die metri-

schen Zahmerkmale von Aliconiopi ii»iorrcniis aus Simorre

ähneln denen von fahlbmchi, sind teilweise kleiner als die aus

Steinheim und sehr viel kleiner als die aus Sansan.

Abschließend kann zum Kapitel Plcsidccrdthcriiim fahl-

buschi gesagt werden, daß innerhalb der Aceratherini die

Molarisierung der oberen Prämolaren einer so starken Varia-

bilität unterliegt, daß nur Populationen miteinander verglichen

werden können, die jedoch nur aus Sandelzhausen und nicht

von anderen europäischen Fundstellen vorliegen.

Bei Plcsutccrathcrinm fahlbuschi treten keine Modernisie-

rungen an den oberen Backenzähnen auf wie z. B. eine begin-

nende Reduktion des Innencingulums der oberen Prämolaren

bei Accratherium s.str. Das hohe Innencingulum von fahl-

buschi, das bei den oberen Prämolaren in sehr gleichmäßiger

Höhe vorhanden ist (Tab. 68), ist ein primitives Merkmal; nur

die Molarisierung der oberen Prämolaren ist relativ weit fort-

geschritten und somit moderner Auch bei den unteren Bak-

kenzähnen verhält sich fahlbuschi primitiv, da eine Recluktion

des P, nicht feststellbar ist. Die primitiven Accratht;rium-¥or-

men (z. B. mirallesi und fahlbuschi) bilden eine geschlossene

Gruppe und behalten als einzige ihre oberen I'. Auch sonst

zeigen die beiden Arten keine Tendenzen zur Modernisierung,

wohingegen tctradactylum und mcisivum moderner sind.

3.2.15 Auswertung der Diagramme der

Vergleichsfundstellen

(Abb. 83-86)

Bei den Vergleichsarten von Plcsiaccralhcrium fahlbuschi

besteht das Problem darin, daß pro Zahnposition Werte von

unterschiedliehen Fundstellen vorliegen. Es können deshalb

nur die Werte von M' ' sowie die Werte der oberen Prämolaren

untereinander unti die M,
^

sowie die unteren Prämolaren mit-

einander verglichen werden, da für Molaren und Prämolaren

unterschiedliche Symbole und Diagramme verwenciet wurden.

Insgesamt schließen sich die Werte der Vergleichsfundstellen

recht eng an die von Plesiaccrathcrium fahlbuschi aus San-

delzhausen :m.

M- ': Wie erwartet liegen die M--Werte der größeren Arten

Accratherium mcisivum (Höwenegg), Plesiaceratberium miral-

lesi (Mcintreal), Hoploacerathcrium tctradactylum (Sansan)

sowie Aliconiops simorrensis (Sansan) deutlich aulserhalb des

Wcrtebereiches von Sandelzhausen. Die kleinen Arten Plesi-

aceratberium platyodoii und Alicornops simorrensis aus Simorre

und Steinheim zeigen die kleinsten Werte. Bei M' sind die Arten

tctradactylum und miratlcsi enger mit den Sandelzhausener

Werten verknüpft. Die Arten lumiarensc (Beaugency) und

fahlbuschi (La Romieu) zeigen die gleichen Längen- aber grö-

ßere Breitenwerte.

P^ ': Bei den oberen Prämolaren liegen nur die Werte von

Hoploacerathcrium tctradactylum deutlich von den übrigen

getrennt. Die P^-, P'- und P'-Werte von Accratherium mcisi-

vum sind kleiner als die von Sandelzhausen und heben sich

nur bei P- von den Sandelzhausener Werten ab. Die Arten

simorrensis (Stemheim), lumiarensc (Beaugency), fahlbuschi

(La Romieu) liegen im Wertebereich von fahlbuschi aus

Sandelzhausen. Alicornops simorrensis (Steinheim) bildet mit

fahlbuschi aus Sandelzhausen bei den P- und P' die kleinsten

Werte.

M,
i!

Auch bei den unteren Molaren zeigen Hoploacera-

thcrium tctradactylum und Plesiaceratherium mirallesi die

grölken und Alicornops simorrensis aus Steinheim und Simorre

die kleinsten Werte. Die Art lumiarensc aus Beaugency hat

irrcißere M. als fahlbuschi aus Sandelzhausen, zeigt aber den-

selben Variationsbereich bezüglich der Längenwerte; fahl-

buschi aus La Romieu schlielk sich eng an die Werte der unte-

ren Molaren von fahlbuschi aus Sandelzhausen an.

P^ ,: Bei den unteren Prämolaren zeigt sich ungefähr die glei-

che Werteverteilung wie bei den unteren Molaren. Die Werte

von fahlbuschi aus Friedberg liegen etwas außerhalb bei de-

nen von tctradactylum und mirallesi. Die Art simorrensis aus

Steinheim zeigt erwartungsgemäß die kleinsten Werte; die

Arten fahlbuschi aus La Romieu und lumiarensc aus Beaugency

passen sich eng an die Werte von Sandelzhausen an.

Bei den Vergleichsarten von Plesiaceratherium fahlbuschi

bietet sich insgesamt ein konstanteres Bild als bei denen von
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Proiantorhinns germanicHS. Uic gix)lscn Arten Hoploaccru-

theriiim letradactylum, Aceratherium incisivum und Plcsi-

.ucrathcriitm mirallen haben auf allen Zahnpositionen die

:;re)ßtcn Zähne, die Arten Alicomops smiorroais aus Steinheim

zeigt immer die kleinsten Werte und die metrischen Merkma-

le von fiihlbuschi und lionuircnse aus Frankreich schließen sich

eng an die von Sandelzhauscn an. Die Art fählbuichi aus La

Romieu und lumiarcnsc aus Beaugencv zeigen auch mit

fahlbiiichi aus Sandelzhauscn vergleichbare morphologische

Merkmale, lioniarensc ist )edoch die gröiste der drei Arten. Es

handelt sich also um zwei verschiedene Lokalrassen, die sich

nur geringfijgig in den metrischen Merkmalen unterscheiden

und in den morphologischen Merkmalen weitgehend überein-

stimmen.

Die Variabilität der Zähne von Plesiaceratheriumfahlbmchi

aus Sandelzhausen ist insgesamt geringer als die von Pro-

santorbinus germanicus; besonders die oberen Incisiven sind

metrisch sehr einheitlich. Die größte Variabilität ist an den un-

teren P| in Bezug auf die metrischen Merkmale zu beobach-

ten.

3.3 LARTETOTHERIUMSANSANIENSE(Lartit, 1S4S)

3.3.1 Allgemeiner Überblick zur Gattung

Lartetotherium Ginsburg, 1974

Unterfamilie: Rhinocercitinae Gra'i, 1821.

Tribus; Rhinocerotini Gray, 1821.

Ty p u s - A r t : Lartctotbcruim Siinsdniensc (Lartet, 1 848).

Stratigraphischc Verbrei tu ng: oberes Orleanium bis

unteres Vallesium (MN 4 - MN9).

Geographische Verbreitung: W-Europa (Spanien,

Frankreich), Mittel-Europa (Deutschland, Tschechische Re-

publik, Ungarn), SE-Europa (Serbien ?); Türkei.

Original- Diagnose: GiNSBURG1974: 597ff.

Zahn f o r me 1

rM)3 . ., 2 7043 ,
,

(juvenil) ^7;777" (adult)
1-2703 2043

3.3.2 Allgemeiner Überblick zur Art

Ldrtetotherium sansanienie (Lariit, 1848)

S y n o n \' m1 e

:

1 834 ohne Besummung- H.v. Meyir: 63, 69, 72, T.if. 3, Fig. 23 .i-c,

Taf. 4, Fig. 29 .i, b.

1848 Rhinoceros sansaniensis -'LhKnj: 100.

1851 Rbitioceroi sansanwnsis - Lartet: 29.

1 853 Rhmoceros Samayucmts - Duvernov: 4ff.

1855 Rhmoceros Sansaiuensis

-

Du\ERNOY: 7, 3 1 ff., Xif. I , Fig. 1 a.

1870 Rhinoceroi Saindnicnsis Lartet - Fraas: 16ft., Tat. 3, Fig.

2, 4, 9.

1 870 Rhmoceros sansanknsis Lartet partim - Peters: 3 1 ff., Tal. 1

,

Fig. 1-4, TaL 2, Fig. 1-5, Taf. 3, Fig. 1,2.

1891 Rhmoceros sansaniensis {L\K:tr) -VxLHOV. 194; Taf. 13, 14.

1893 Aceratherium mciswum Kaup - Hofmann: 53ff., Tif. 10,

Fig. 3, 5.

189S Rhmoceros sdtisaniensts Lartet - Roger: 21, 49.

1 900 Rhmoceros sansamensis Lartet - Roger: 49ff., Taf. 1, Fig. 1 , 2.

1900 Rhmocerns sansamensis - O-^vokk: lbh\\., hhh. 13A, I4A.

1902 Ceratorhinus sansaniensis Lariei - Rt)Gi:R: 25.

1914 Ceratorhinus Sansaniensis Lartit; Ceratorhiniis, äff.

Sansaniensis Lartet- Hernandez-Pacheco: 453.

1 929 Dicerorhinus germanicus nov. spec. partim - Wang: 4, Tif 2.

Flg. 5.

1953 Ceratorhinus sansaniensis - Bergüuniou.x, Zb'iszewski &
Crouzel: 16.

1 957 Ceratorhinus sansaniensis - Crouzee: 100.

? 1970 Dicerorhinus sansaniensis - germanicus Gruppe partim -

MorrE:85, 89, 98, 102.

? 1 970 Aceratherium tetradactylum (Larfe I ) partim - Motte: 1 08.

1972 Didermocerus sansaniensis (Lartet 1848) - Heissig: 70ff.

1973 Didermocerus sansaniensis (Lartet) - Heizmann: 5, 85.

1974 Lartetotherium sansaniensis (Lartet), genre nouvcaii -

Ginsburg: 597ff., Abb. 3.

1979 Dicerorhinus (Lartetotherium) sansaniensis - Ginsburg &
Antunes: 494.

? 1980 Dicerorhinus (Lartetotherium) ct. sansaniensis (Lartet) -

Heizmann, Ginsburg & Bueot: 7.

V 1980 Dicerorhinus (Dicerorhinus) sansaniensis (L\Kn-T, 1851)-

GuERIN: 201, 218, 224, 227, 230, 237, 238, 240, 246, 363,

371, 378, 388, 396, 1049, 1054, 1055, 1058, Taf. 5, 6

(Holotyp). Taf 8, Fig. C; Taf. 9, Fig. C.

? 1983 Dicerorhinus (Lartetotherium) sansaniensis {L,\Km 1851)-

Antunes & Ginsburg: 20, 35, 44, 45, 47, 48, 86, Taf 7, Fig.

10-21,Taf 8, Fig. 2.

1984 Lartetotherium sansaniensis - GiNSBUR(. & Bufdt: 353,

362ff., Taf. 6, Fig. 1-5.

V 19S4 D«/frmoccr«s srf?;j-.!»;c«>V5 - Heissig: 65ff., Abb. 141, 153,

165.

1986 Lartetotherium sansaniensis - Cerdeno: 197fL

1989 Dicerorhinus (Lartetotherium} sansaniensis - Prothi Ro &
Sc hoch: 332.

1995 Lartetotherium sansaniense (Larth, 1851) - Cerdeno &
Nif Fo: 32611.

1996 Larte totherium ci. sansaniense -CiROfhUj: 19311., Tit. 1.

flg. 1-4.

Holotypus: männlicher Schädel aus Sansan, abgebildet

von FlEHOL (1891: Taf. 13 und 14); das Stück befindet sich in

Paris (MNHNSa 6478).

Locus t\'picus: Sansan (Gers, Frankreich).

Stratum tvpicum: mittelmiozäne Sütswasserkalke und

Mergel, MN6.

Stratigraphischc Verbreitung: oberes Orleanium bis

unteres Vallesium (MN 4 - MN9).

Geographische Verbreitung: W-Europa (Spanien,

Frankreich), Mitteleuropa (Deutschland), SE-Europa (Tsche-

chische Republik, Serbien ?); Türkei.

Dc r i
\' a t i o n o mi n i s : nach der südfranzösischen Ortschaft

Sansan.

Original-Diagnose: Lartet 1848: 100.

Diagnose (Neufassung): Heissig 1972: 71.

3.3.3 Historischer Überblick zu

Lartetothcriii»! sansaniense (h\KXv:\\ 1848)

Lartet (1848) stellt in dem naturwissenschaftlichen Wör-

terbuch von d'Orbigny kurz seine neue Art Rhmoceros

Sansaniensis vor. Lartet (1851) erwähnt nur kurz die Art

Rbinnceros Sansaniensis aus Sansan, die seiner Meinung nach

mit Sicherheit ein Hörn, eventuell zwei Hörner besaß und klei-

ner war als Rhinoceros tetradactylus.
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In seinen Studien über die fossilen Nasiiörncr geht Duvfr-

NO'i (1853) .luf Rhmoccros Sarnanioisis im Raiimen von Vcr-

gieicinen und Zitaten früheief Autoren, z. B. Lakii.t und

Laurillard, ein. Er weist daraufhin, daii sieh mehrere Schä-

del und Skelett-Teile in der Sammlung von Lartet befinden

und weitere Stiicke bei den Grabungen 1851/IS52 in Sansan

unter der Leitung von M. Laurillaru gefunden wurden. Des

Weiteren erwähnt DuvLRNO'i (1855) die Art Rhinoccros

Sdnsdnteniis im Vergleich mit anderen miozänen Nashörnern:

z. B. werden die Schädel und Zähne von tetrddactylitm und

sansanicnsii gegenübergestellt.

Fraas ( IS70) widmet sich emgehentf der ui Stemhemi zahl-

reich vorklimmenden Art Rhinoccros Sansiimcmis und be-

schreibt die einzelnen Zahnpositionen. Petlrs (1870) be-

schreibt und vergleicht den in Eibiswald gefundenen Schädel

ausführlich mit dem Exemplar aus Sansan und ist der Mei-

nung, dals beide E.xemplare gut übereinstimmen. Auch Pl n RS

konnte die Existenz emes zweiten Hornes nicht beweisen.

Fniioi (1891) bemerkt, dals sich die Art sdiiidniciini von

allen anderen fossilen Rhinocerotiden unterscheidet; sie ist

charakterisiert durch die Kürze und Höhe des Schädels, der

eventuell ein zweites Hörn trug. Die Art wurde von EARTLr

anhand eines Schädels aus Sansan aufgestellt; Fn i loi bildet den

Holot\pus ab.

Holmann ( 1 893) beschreibt in seinem Werk über die Fauna

von Göriach auch die Rhinocerotiden cfieser Gegend, ist sich

jedoch oft nicht sicher, zu welcher Art die Einzelzähne zu stel-

len sind. Er vergleicht seine Stücke mit weiteren in der Litera-

tur abgebildeten Zähnen und macht den Versuch einer Bestim-

mung.

Die Art Rh. i.uisimioiin ist nach Meinung von Rch.i r(1898)

durch Abbildungen und Beschreibungen von Duvlrnoy, Pe-

ters, Gervais und Fii hol schon genügend bekannt. Roger

(1900: Taf. l, Fig. 1) bildet scheniatische Skizzen eines Unter-

kiefers mit laktealen Incisiven sowie eines adulten Unterkie-

fers mit I| und L (Taf. 1, Fig. 2) von Rhinoccros sansamcnsis

ab. Die Originalstücke befinden sich in Stuttgart (SMNS).

Osborn (1900) beschreibt den Typusschädel von R.

sansaniensis der Collection Larlet aus Sansan als den eines

männlichen Tieres wegen der gut entwickelten Hörner; der

Schädel ist vercfrückt und das Tier von kleiner Statur.

Hernandez-Pacheco (1914) erwähnt im Rahmen seiner Ar-

beit über die terrestrischen miozänen Vcrtebraten der Iberi-

schen Halbinsel auch die Art Ccrdturhniiis Sansaiucnsts, ohne

näher darauf einzugehen. Wan(; (1929) beschreibt die

Rhinocerotiden des Wiener Beckens und geht auch auf die

Unterfamihe LOicerotes Wtisr ein, zu der seiner Meinung nach

die Arten sansamcnsis, schlacrinachcri und gcrmanicits gehö-

ren. Motel (1970) erwähnt eine Diccrorhmiis sansanicnsis-

gen?M«/a(.i-Gruppe, geht jedoch nicht näher auf diese Arten

ein; da auch keine Abbildungen gezeigt werden, ist fraglich,

um was es sich genau handelt.

HllSSlG (1972) beschreibt ausführlich die bis dahin vorlie-

genden Funde von Didermocerus sansaniensis aus Sandelz-

hausen, geht auf Schädel und Bczahnung ein und diskutiert

die Stellung der Art innerhalb der Rhinocerotini. Heizmann

(1973) übernimmt in seiner Arbeit über die Wirbeltiere des

Steinheimer Beckens die Faunenliste von Fraas ( 1 870), die auch

die Art Didcrinnccrits sansamcnsis enthält, geht aber nicht

weiter auf diese Art ein. GiNSBURG (1974) überarbeitet die

Relikte der vier in Sansan vorkommenden Rhinocerotiden-

Gattungen. Er bemerkt, dals Fll Hol ( 1S91) den Holotvp von

sansamcnsc mit dem Sumatra-Nashorn {Dicerorhinus suma-

trcnsjs) verglich und die Art sansamcnsc bis zur Revision von

Ginsburg zur Gattung Dicerorhinus gestellt wurde. GiNSBURG

führt die Gemeinsamkeiten und strukturellen Unterschiede

beider Arten auf und bemerkt, dal? der Schädel aus Sansan viel

kürzer ist als bei der verwandten asiatischen Form. Er trennt

deshalb die Art sansamcnsc von der Gattung Dicerorhinus ab

und stellt die neue Gattung Lartctothcrium mit sansamcnsc

als Tvpusart auf. Im Mittel- und CHier-Miozän von Lissabon

kommt Dicerorhinus (Lartctothcrium) sansaniensis nach Mei-

nung von Ginsburg & Antunes (1979) nur sehr selten vor.

Die oberen Prämolaren von sansamcnsis mSpanien unterschei-

den sich kaum von den Tvpus-Stücken aus Sansan.

GuERlN (1980) beschreibt eingehend die morphologischen

Merkmale im Zahnbau von Dicerorhinus (Dicerorhinus)

sansaniensis, geht auf ältere Literatur em, befaßt sich mit der

geographischen und stratigraphischen Verbreitung der Art,

äulsert sich zu den Vergleichsarten Dicerorhinus (Dicerorhinus)

schleiennaLhcr: und Dicerorhinus (Dicerorhinus) stcinhcinicnsis

und zieht Schlußfolgerungen aus seinen Vergleichen.

Hl izmann, Ginsburg & Bulol (1980) erwähnen in ihrer

Faunenliste der Fundstelle Baigneaux-en-Beauee auch

Dicerorhinus (Lartctotlieriuni) cf. sansamcnsis (Lartet), ge-

hen aber nicht weiter darauf ein. ANTUNES&GiNSBURG(1983)

beschreiben im Rahmen ihrer Publikation über die miozänen

Rhinocerotiden von Lissabon auch Dicerorl.unus {Lartcto-

thcrium) sansaniensis, gehen auf charakteristische Merkmale

der Art sowie die stratigraphische Verbreitung ein, ziehen Ver-

gleiche mit ancferen Arten und bilden einige Zähne von ver-

schiedenen portugiesischen Fundstellen ab. GiNSBURG& BuLOT

(1984) befassen sich mit den vier Rhinocerotiden-Gattungen

von Bezian ä la Romieu, beschreiben die adulte und lakteale

Ober- und Unterkiefer-Bezahnung von der an dieser Fund-

stelle selten vorkommenden Art Lartctothcrium sansaniensis,

vergleichen die Form mit anderen Arten und bilden einige

Zähne von sansamcnsis ab.

Didermocerus sansaniensis wird von Hlissig (1984) als

Rhinocerotide innerhalb der OSMerwähnt, die Bestimmungs-

möglichkeiten der Zahnrelikte sowie das Auftreten der Art

aufgeführt; Gedanken zur Ökologie und die Abbildungen von

mehreren Zähnen der Art aus Sandelzhausen runden die Be-

schreibung ab.

Nach Protiiero & Schoch (1989) ist die Diccrorhiniis-

Gruppe im europäischen Miozän eine wichtige Linie der

Rhinocerotini, die eventuell von der wenig bekannten Art

„Ceratorhinus" tagicus Roman abstammen könnte. Die erste

unzweifelhafte Dicerorhinus- Kn ist nach Meinung der Auto-

ren das mittelgroße, brachydonte D. (Lartctothcrium)

sansaniensis aus dem Orleanium. Diese Art war hauptsächlich

im Astaracium von W-Europa und der Türkei verbreitet und

überlebte bis ins frühe Vallesiuni.
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Diskussion: Im R.ihmcn seiner Arbeit über die Fossilien

von Georgensgmünd beschreibt H. v. Mim r (IS34) zwar ei-

nige Zähne von verschiedenen Rhinoceros-Arten und erwähnt

auch Rhinoceros Schleiermacljvri, eine genaue Bestimmung

bleibt jedoch offen. Bei den von ihm abgebildeten Zähnen (Tat.

3, Fig. 23a-c; Taf. 4, Fig. 29a, b) könnte es sich um Zähne der

Gattung Larletotherium handeln: der untere I, ist den unte-

ren Incisiven von Lartetnthenitm iansaniom- aus Sandelz-

hausen morphologisch recht ähnlich; das Exemplar aus Geor-

gensgmünd ist zwar etwas größer, zeigt aber dieselbe kurze

Krone und ebenso eine Verdickung im Wurzelbereich unter-

halb der Krone; der Zahn läuft jedoch terminal breit-gerundet

aus, wohingegen die Sandelzhausener I, terminal spitz zulau-

fen. Auch der untere P^ aus Georgensgmünd ist den Exempla-

ren aus Sandelzhausen in der Kronenmorphologie sehr ähn-

lich, hat ledoch an der Labialseitc nur eine Wurzel mit einer

flachen, rundlichen Längsrinne im Gegensatz zu dem
Sandelzhausener Zahn mit zwei deutlichen Wurzeln.

DuvERNov (1853, 1855) bemerkt, daß das Innencingulum

an den oberen und unteren Molaren bei Rhinoceros Sayisani-

ensis fehlt, und daß im Unterkiefer kleine l^ vorhanden sind.

Die Autorin stimmt der Meinung von Duvernoy bezüglich

des fehlenden Innencingulums an den oberen Molaren zu. Von

Lartetothcriiim sansanierue aus Sandelzhausen sind ebenfalls

kleine I, belegt; es hegen icdoch nur drei isolierte Zähne vor.

Ob es sich bei den von Fraas (1870) abgebildeten Prä-

molaren (T.if. 3, Fig. 2, 4) tatsächlich umdie Art Lartetothcriiim

ianidnioiic handelt, ist fraglich, da die Zähne ein deutliches

AuiSeneingulum zeigen, das der Art in Sandelzhausen lehlt.

Da die Autorin die Stücke nicht im Original gesehen hat, ist

eine genaue Zuordnung, nur anhand der Abbildungen, nicht

möglich. Bei den von Fraas (Taf. 2, Fig. 9) abgebildeten Mo-

laren könnte es sich eher um die Art Lartctotheriiim sansani-

ense handeln, da der M- kein, der M nur ein kleines

Innencingulum zeigt; Lartetotheruim sansaniense aus Sandelz-

hausen zeigt jedoch keinerlei Innencingula an den oberen

Molaren.

I.s ist fraglich, ob es sich bei den von Peters ( 1 870) gezeich-

neten Stücken (Taf. 1, Fig. 1-4) um die Art Lartetothcrium

iausaniense handelt, da morphologische Details an den Zäh-

nen nicht erkennbar sind. Auch die in Taf. I , Abb. 3 gezeigten

I' unterscheiden sich in den metrischen und morphologischen

Merkmalen von Lartetotheruim sansameme aus Sandelz-

hausen; die Incisiven (I- ?) .auf Abb. 4 sind aus Sandelzhausen

nicht bekannt. Die Zähne seiner Taf. 2, Fig. 1, 2 können nach

Meinung der Autorin mit höherer Wahrscheinlichkeit der Art

sansaniense zugeordnet werden, da sie keinerlei Innencingulum

zeigen, und Hvpoconus und Protoconus lingual in tvpischer

Weise glatt und abgerundet sind; daß die auf Taf. 2, Fig. 3-5

gezeigten Zähne wie angegeben zur Art sansaniense gehören,

kann nicht bestätigt werden, da sich die Zähne metrisch und

morphologisch stark von den I, von sansaniense aus Sandelz-

hausen unterscheiden. Die drei unteren Zähne (Taf. 3, Fig. 1,

2) zeigen wiederum Merkmale der Art Lartetotherium san-

saniense durch die fehlenden Cingula an den ersten beitien

Prämolaren; die Wurzel des P, ist jedoch labial nicht geteilt,

sondern es ist lediglich eine Längsfurche erkennbar. Auch der

Mj zeigt Merkmale der Art sansaniense, obwohl antero-labial

ein Cingulum-Riegel vorhanden ist. Eine gesicherte Zuord-

nung kann jedoch nicht erfolgen, da die Originalstücke der

Autorin nicht vorliegen, und die Abbildungen zu einer ge-

nauen Identifizierung nicht ausreichen.

Im Rahmen seiner Vergleiche erwähnt FIoi mann ( 1 893) auch

die Art Rh. Sansaniensis, die im Incisivengebiß Übereinstim-

mungen mit den von Petirs (1870) abgebildeten Incisiven

zeigt. HciMANN bestimmt den oberen I' (Taf. 10, Fig. 1)

schließlich als Aceratherium incisivum, was nach Meinung der

Autorin richtig ist. Bei diesem Zahn handelt es sich um ein

Aceratherium, da die Wurzel lang und schlank ist und terminal

breit-gerundet endet; nach Vermutung von Heissig (1972: 71)

handelt es sich bei diesem I' um Lartetotherium sansaniense,

was von cfer Autorin nicht bestätigt werden kann. Die Bestim-

mung HoEMANNSder beiden oberen Molaren (Taf. 10, Fig. 3,

5) als Aceratherium incisivum ist nach Meinung der Autorin

falsch; bei diesen beiden Zähnen handelt es sich sicherlich um
Lartetotherium sansaniense, da die Joche lingual in der für

/-. sansaniense tvpischen Weise abgerundet sind, und auch kei-

nerlei Innencingulum vorhanden ist.

RocER (1898) bemerkt, daß die von Fraas so stark hervor-

gehobene Abschnürung des Protoconus bei Rh. sansaniensis

nicht von Bedeutung ist und sich in dieser Ausbildung auch

bei anderen Arten findet. Die Autorin schließt sich der Mei-

nung von Rüger an, da die vordere und hintere Protoconus-

furche bei Lartetotherium sansaniense nur schwach ausgebil-

det ist und der Protoconus somit nicht stark abgeschnürt wird,

wie dies im Gegensatz z. B. bei Prosantorhinus germanicus

der Fall ist. Roger erwähnt das Fehlen eines Innencingulums

bei sansaniensis, die einfache Ausbildung der Querjoche, das

Vorhandensein von zwei kleinen, knopfförmigen I^ sowie die

stärkere Entwicklung des ersten unteren Prämolaren, der zwei

Wurzeln besitzt; all diese morphologischen Merkmale sind

auch bei L. sansaniense aus Sandelzhausen zu beobachten.

Roger vermutet, daß die unteren „Eckzähne" bei beiden

Geschlechtern ungleich stark gewesen sein müssen. Die weni-

gen unteren I, von /.. sansaniense aus Sandelzhausen deuten

nach Meinung der Autorin auf einen sehr geringen Ge-

schlechtsdimorphismus, da sich die Incisiven nur geringfügig

in der Länge und Breite unterscheiden.

Sollte es sich bei den von Roger (1900: Taf. 1, Fig. 1, 2)

gezeichneten Stücken wirklich umsansaniense handeln, dann

wäre bei dieser Art endlich die Abfolge und das Vorhanden-

sein vcin laktealen und adulten Incisiven im Unterkiefer ge-

klärt. Da aus Sandelzhausen solche Symphysen nicht vorlie-

gen, kann lediglich ein Vergleich der isolierten I^ und I, erfol-

gen. Die unteren I^ sind nach Meinung von Osborn (1900)

kleiner als die bei der Art simorrense; ein Innencingulum fehlt.

Auf Taf. 2, Fig. 5 bildet Wang (1929) ein rechtes Unterkie-

fer-Fragment als Dieerorhinus germanicus ab, bei dem es sich

nach Meinung der Autorin um Lartetotherium sansaniense

handelt, da das Paralophid der Molaren in der für sansaniense

tvpischen Weise gerade, d. h. senkrecht zur Längserstreckung

des Kiefers verläuft, und nicht wie bei Prosantorhinus

germanicus gerundet und nach postero-Iingual umgebogen ist.
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3.3.4 Obere Molaren

Morphologische Merkm.ile uiiil V.inabilitat .im M'

Die von Lartelolhcriiim sdiiscuncmc vorliegenden isolierten

M^ (Taf. 9, Fig. 13) sind metriseli mit denen von Plenacera-

therium fahlbitschi vergleichbar, teilweise sogar etwas größer.

Das Parastyl ist als deutlicher Wulst ausgebildet, der basal breit

gerundet ist und okklusal zugespitzt ausläuft. Der Paraconus

ist basal flach und schmal und verbreitert sich deutlich nach

okklusal, wo er breit gerundet ausläuft. Die Parastylfurehe ist

erst etwas oberhalb der Basis als V-förmige, aber nicht sehr

tiefe Einbuchtung erkennbar und weitet sich nach okklusal.

VomParaconus geht der Ectoloph direkt in den Metaloph über,

der insgesamt nach vorn geneigt ist. Das Mesostyl tritt etwa in

der Mitte der Außenwand zwischen Paraconus und Hypo-

conus als ganz flach und breit-gerundete Erhebung zutage.

Eine Metaconusrippe und die Postfossette fehlen am letzten

Molaren; der Hinterrand der Postfossette bleibt jedoch als

Cingulum im postero-lingualen Bereich erhalten. Das poste-

riore Cingulum besteht bei Lartetotheruim ianianiense aus

zwei direkt :in der Basis sitzenden Knoten, die nahe beieinan-

derliegen, wobei der nach lingual orientierte Knoten etwas

grölkr ist als der labiale. Vom labialen Knoten aus zieht eine

ganz flache weite Rinne bis fast zur Kaufläche.

Die beiden Querjoche Prcitoloph und Metaloph sind gleich

lang ausgebilciet; der schmalere Metaloph und der breitere

Protoloph enden lingual in der fijr diese Art typischen Form:

der Protoconus baucht sich weit-gerundet nach lingual aus,

der Hypoconus etwas schmaler. Der nur um das Crochet ein-

fach gebogene Medisinus endet dadurch in einer V-förmigen

Ausbuchtung zwischen den Lophen und verläuft nach lingual

breit-gerundet. F^in Antecrochet ist zwar vorhanden, baucht

sieh aber nur schwach gerundet in den Medismus vor.

Hvpoconus, Protoconus uiuf Medismus sind völlig glatt und

tragen keinerlei Skulpturelemente, d. h. em Innencingulum ist

bei dieser Art nie vorhanden. ZumVergleich sind die Lophe -

besonders der Protoconus - bei Prosantorhinm germanicus und

Plesiacerathenum fahlhuschi lingual stark abgeflacht und bil-

den mit dem Medisinus eine Linie. Während der Hypoconus

postero-lingual im okklusalen Bereich bei Prosdntorbinits

gcrmaniCHS und Plesiaceratheriumfahlbiischi gerundet ist, bil-

det er bei Lartetotheriutn sansanicnse in diesem Bereich eine

Kante.

AmHypoconus ist nie eine Furche ausgebildet, eine vorde-

re Protoconusfurche ist - wenn überhaupt - nur nahe der Ba-

sis als ganz flache, breite Eindellung vorhanclen. Eine hintere

Protoconusfurche ist meist als flache, weite Vertiefung direkt

an der Basis des Protoconus erkennbar. Das anteriore Cin-

gulum ist immer als starke, deutliche Leiste vorhanden, die

etwa auf ballier Höhe des Zahnes liegt, von lingual nach labial

schwach aufsteigt und labial des Protoconus bis lingual des

Parastvis verläuft.

S e k u n d ä r e 1 e me n t e : Cnsta und Crochetgegenfalte feh-

len immer, ein Crochet ragt meist als kurzer, einfacher Sporn

in den Medismus vi>r.

Morphologische Merkmale und Variabilität an M- und M'

Ge meins a mk e 1 1 e n : Die Parastvlfurche ist basal eng untf

V-förmig, weitet sich nach okklusal, d. h. verläuft bis zur

Kaufläche gleichmäf^ig U-förmig. Das Mesostvl ist als ganz

flache, schwache Erhebung noch ertastbar; labiales und lin-

guales Cingulum fehlen immer. Die Postfossette ist basal

schlitzförmig und tief, okklusal dreieckig. Das posteriore

Cingulum ist immer als breite, deutliche Leiste erkennbar, die

labial vom Hypoconus bis lingual des Metastyls verläuft und

im Bereich der Postfossette basalwärts eingekerbt ist.

Die beiden Quer|oche sind stärker schräggestellt als bei den

l'ramolaren und divergieren etwas. Metaloph und Protoloph

enden lingual breit-gerundet, d. h. der Protoconus baucht sieh

weit-gerundet, der Hypoconus etwas schmaler gerundet nach

innen aus.

Hypoconus und Protoconus bilden zwei deutliche Aus-

buchtungen nach lingual und keine gerade Linie parallel zur

Längserstreckung des Kiefers wie bei ProSiUitorhmus germani-

ciis und Plesiacerathenum fahlbmchi. Eine hintere Hypoco-

nusfurche ist nie vorhanden, eine vordere basal V-förmig, aber

meist schwach angedeutet; vordere und hintere Protoconus-

furche sind oft als schwache, weite und flache Eindellungen

erkennbar. Das anteriore Cini'ulum ist immer als starke, mar-

Tafel 9

Lartutotlicriiim sdiisdtuoiie (L.^RTl I, 1S41S)

D.irstclluiii; 1:1, okkluvalc Ansicht, Extcrnscitc zcii;t n.ieh oben

Fig. I: M,dex, BSP 1959 II 4475.

Fig. 2: M.sin, BSP 1959 II 4451.

Flg. 3: M.sin, BSP 1959 II 4452.

Fig. 4: M,?sin,BSP 1959 II 4456.

Fig. 5: P, sin, BSP 1959 II 4445.

Fig. 6: P.sin, BSP 1959 II 4430.

Fig. 7: P, ^ dcx,BSP 1959 II 4429.

Fig. S: P, sin, BSP 1959 II 4454.

Fig. 9: P, sin, BSP 1959 II 4454 (lahialc Ansicht).

Fig. 10: D, sin, BSP 1959 II 4956.

Fig. II: Dsm, BSP 1959 II 4957.

Fig. 12: D, dex, BSP 1959 II 4966.

Fig.I3: M'sin, BSP 1959 II 4461.

Fig. 14: M' sin, BSP 1959 II 4464.

Fig. 15: P' dcx, BSP 1959 II 4469.

Fig. 16: D'sin, BSP 1959 II 4969.

Fig. 17: D'siii, BSP 1959 II 4967.

Fig. IS: U-sin, BSP 1959 114970.
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kante Leiste ausgebildet, die auf halber Höhe des Zahnes labi-

al vom Protoconus bis lingual des Parastvls verläuft. Sckundär-

elemcnte: Crista und Crochetgegenfalte sind nie ausgebildet,

aber ein einfaches Crochet ragt immer als kurzer Sporn in den

Medisinus.

Unterschiede: Der zweite obere Molar (Taf. 9, Fig. 14)

ist kürzer und breiter als die M" von Plesuiccrdthcriiim

fahlbuschi und größer als die von Prosantorhinus gcrmanicm;

der Zahn hat insgesamt einen rechteckigen Umriß. Der vor-

derste obere Molar ist etwas kleiner als der M", hat aber eben-

falls einen rechteckigen Umriß. Parastvl und Paraconus sind

am M" zwei gleichmäßig stark ausgebildete Wülste, die sich

etwas oberhalb der Basis herausbilden und in gleicher Höhe

parallel bis zur Kaufläche verlaufen. AmM' ist der Paraconus

hoch-gewölbt und als deutlicher Wulst etwas oberhalb der

Basis bis zur Kaufläche gleichmäßig stark ausgebildet; auch

das Parast\'l ist markant, aber etwas schwächer und kürzer

vorhanden.

Die Außenwand, der Ectoloph, fällt am M- vom Paraconus

stark nach hinten ab, ist im Bereich des Metaconus geknickt,

so daß das Metastyl flügelartig nach labial ausgerichtet ist. Am
M' fällt der Ectoloph vom Paraconus nicht so stark nach hin-

ten ab, ist aber auch im Bereich des Metaconus leicht geknickt,

so daß das Metastyl etwas nach labial ausgerichtet ist. Eine

Metaeonusrippe fehlt am M' immer, amM' ist sie als längliche

flache Erhebung vorhanden.

Der Medisinus ist am M- umCrochet und Antecrochet her-

um gebogen und weitet sich stark nach lingual, wo er in einer

V-förmigen Einbuchtung zwischen Hypoconus und Proto-

conus endet; am M' läuft der Medisinus leicht gerundet um
Crochet und Antecrochet herum und endet in einer V-för-

migen Ausbuchtung zwischen Hypoconus und Protoconus.

Das Antecrochet baucht sich am M' weit-gerundet in den

Medisinus aus, tritt ledoch okklusal nicht deutlich abgeschnürt

wie bei den anderen beiden Gattungen hervor, da die Furchung

am Protoconus sehr schwach ist. AmProtoconus des M' ist

eine deutliche Furchung erkennbar: die hintere Protoconus-

furche verläuft von basal bis etwa auf halbe Höhe des Zahnes

und ist V-förmig, aber nicht sehr tief; die vordere ist etwas

schwächer, aber auch gut erkennbar. Durch die Furchung

baucht sich das Antecrochet brcit-gerundet in den Medisinus

vor und tritt cikklusal leicht abueschnurt hervor.

3.3.5 Obere Pramolaren

Morphologische Merkmale am P*

Der Umriß des letzten oberen Prämolaren (Taf. 9, Fig. 15)

ist deutlicher rechteckig als bei den Molaren; er ist kürzer, aber

nur wenig schmaler als der M'. Der Paraconus ist etwas ober-

halb der Basis bis zur Raufläche als deutlicher, hoch-gewölb-

ter Wulst erkennbar und ist meist nach hinten geneigt. Das

Parastvl ist schon direkt an der Basis als Wulst erkennbar, der

okklusal zugespitzt ausläuft. Die Parastvifurche ist von basal

bis okklusal U-förmig und flach ausgebildet und weitet sich

nach okklusal. Die Aulsenwand des P^ fällt ebenfalls stark n,ich

hinten ab, aber insgesamt als gerade Fläche, da eine Knickung

im Metaconus-Bereich fehlt. Das Mesostyl ist nur okklusal

als ganz schwache und flache Erhebung noch vorhanden, die

Metaeonusrippe hingegen noch deutlicher von der Hälfte der

Außenseite bis zur Kaufläche als Rippe mit einem kleinen Grat

erkennbar. Ein AulSeneingulum fehlt wie bei den Molaren

immer.

Die Postfossette ist seicht, d. h. sie liegt nicht so tief wie bei

den Molaren und höher als der Medisinus; das posteriore

Cingulum ist wie bei den Molaren immer als starke Leiste aus-

gebildet. Die beiden Querjoche haben einen sehr geringen

Abstand und verlaufen parallel. Der schmalere Metaloph ist

lingual etwas kürzer und läuft in diesem Bereich schwächer

gerundet aus als bei den Molaren. Der Protoconus endet

lingual breiter gerundet als der Hypoconus, aber die bei den

Molaren typische, lingual V-förmige Einbuchtung des

Medisinus fehlt am P\ da sich Hypoconus und Paraconus im

Ausgang des Medisinus basal berühren und der Medisinus

dadurch hoch geschlossen wird; er liegt im zentralen Zahn-

teil tiefer als die Postfossette. Protoconus und Hypoconus

sind lingual völlig glatt-gerundet, ein Innencingulum fehlt

immer.

AmH\ poconus sind nie Furchen ausgebildet, auch die hin-

tere Protoconusfurche fehlt immer; eine vordere Protoconus-

turche ist ledoch meist oberhalb des anterioren Cingulums als

kleine Einkerbung vorhanden. Das anteriore Cingulum ist wie

bei den Molaren ausgebildet. Ein Crochet ist meist als kurzer,

einfacher Sporn vorhanden, eine kleine Crista gelegentlich

angedeutet. Nur bei einem Zahn sind Crochet und Crista ver-

schmolzen, wobei eine winzige Medifossette entstanden ist.

Morphologische Merkmale am P'

Amdritten oberen Prämolaren ist der Paraconus deutlich

schwächer als bei P* ausgebildet, d. h. er ist schmaler und nicht

so hoch gewölbt, aber auch nach hinten geneigt. Das Parastyl

ist breit-gerundet, die Parastylfurche flach und U-förmig. Der

Ectoloph fällt nicht wie bei P"* stark nach hinten ab, sondern

ist von anterior nach posterior leicht konvex und nach lingual

geneigt. Das Mesostyl fehlt, die Metaeonusrippe ist jedoch

deutlich von basal bis okklusal ausgebildet.

Die Postfossette ist noch seichter als bei P\ das posteriore

Cingulum ist wie bei den übrigen hinteren Backenzähnen vor-

handen. I^ie Quer|oche liegen parallel und sind noch schwä-

cher schräggestellt als bei P\ Protoconus uncf Hypoconus sind

lingual gleich lang, beide im gleichen Maße abgerundet und

völlig glatt. Ein Innencingulum fehlt immer, eine Furchung an

Hypoconus und Protoconus ist nie vorhanden. Die beiden

Lophe hegen lingual so nah beieinander, daß der Medisinus

noch enger und hciher geschlossen wird, und in der Zahnmittc

so flach ist wie die Postfossette. Das anteriore Cingulum ist

wie bei den Molaren immer als starke Leiste entwickelt; cm

schwaches, kurzes Crochet ist das einzige vorhandene Sekun-

därelement.

Morphologische Merkmale am P-

Der obere P- (Taf. 10, Fig. 5) zeigt eine deutliche Reduktion

im antero-labialen Zahnteil: der Paraconus ist schwächer, d. h.

niedriger und schmaler als bei den übrigen Prämolaren ausge-
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bildet; er setzt flach und breit-gerundet etwas oberhalb der

Basis an, verjüngt sich nach okklusal, bzw. ist bis zur Kautläche

schmaler und höher gewölbt und neigt sich stark nach hinten.

Das Parastyl ist ebenfalls schwächer als bei den anderen

Prämolaren, aber noch als gleichbleibend starker Wulst von

basal bis okklusal vorhanden. Die Parast\lfurche ist sehr flach

und weitet sich nach okklusal.

Der gesamte Ectoloph ist von anterior nach posterior leicht

konvex und stark nach lingual geneigt, der Bereich des

Metaconus ist deshalb nicht wie bei den Molaren geknickt.

Mesostyl und Außencingulum fehlen immer, die Meta-

conusrippe ist ganz schwach und flach gerade noch erkenn-

bar.

Die Postfossette ist noch flacher und seichter als bei P" und

liegt sehr viel höher als der Medisinus. Das posteriore

Cingulum ist als starke Leiste vorwiegend im Bereich der

Postfossette ausgebildet und verläuft bis zum posterioren Teil

des Hypoconus. Der Metaloph liegt senkrecht zur Längser-

streckung des Kiefers, der Protoloph konvergiert, so daß es

im Medisinus zwischen Hypoconus und Protoconus oft zu

einer Verschmelzung kommt, die den Medisinus gänzlich ver-

schließt. Meist ist der Protoloph nur durch eine ganz schmale

Verbindung an der Innenseite des Ectolophs angewachsen. Der

Medisinus ist trichterförmig, aber flacher als bei P".

Furchen sind amHypoconus und Protoconus nie ausgebil-

det, ebenso fehlt immer ein linguales Cingulum. Das anteriore

Cingulum ist wie bei den übrigen Prämolaren entwickelt.

Hypoconus und Protoconus sind lingual leicht gerundet, ra-

gen aber nicht wie bei den Molaren deutlich nach lingual vor,

sondern bilden zusammen eine schwach konvexe Fläche mit

einer kleinen flachen Längsfurche in der Mitte. Außer einem

winzigen, nur schwach angedeuteten Crcichet sind keine

Sekundärelemente vorhanden.

Morphologische Merkmale am P'

Der vorderste Prämolar P' (Taf. 10, Fig. 6) ist der kleinste

der Vorderbackenzähne mit deutlich reduziertem Kronen-

niuster. Die Außenwand ist von vorn nach hinten leicht kon-

vex und etwas nach lingual geneigt. Das Parastyl ist noch als

kleiner schwacher und vor allem sehr kurzer Wulst nahe der

Kaufläche erkennbar. Der Paraconus ist zur Mitte der Außen-

wand gerückt und als flacher und breiter Wulst von basal bis

okklusal ausgebildet. Eine Parastylfurche ist als solche nicht

mehr erkennbar, Mesostyl und Metaconusrippe fehlen. Die

Postfossette ist schlitzförmig, aber nicht tief; ein posteriores

Cingulum ist als schmale, aber deutliche Leiste von der Post-

fossette bis zum Hypoconus ausgebildet. Von den Querjochen

hat nur der Metaloph als sehr dünner, leicht schräg gestellter

Grat noch eine schmale Verbindung zum Ectoloph. Der

Protoloph fehlt bzw. besteht nur noch aus dem ganz lingual

sitzenden Protoconus, der zapfenartig ausgebildet ist. Vor die-

sem Protoconus-Zapfen befindet sich die zarte und schmale

anteriore Cingulum-Leiste, die am Parastyl endet. Der Medi-

sinus besteht nur noch aus einem flachen Trichter in der Zahn-

mitte.

3.3.6 Obere lakteale Prämolarcn

Morphologische Merkmale am D'

Der I)^ (Taf. 9, Fig. 16) ist der hinterste und größte der drei

laktealen Prämolaren im Oberkiefer und hat einen trapezför-

migen Umriß. Das Parast\l ist sehr kurz, aber als starker Wulst

ausgebildet, der okklusal zugespitzt endet. Der Paraconus setzt

etwas oberhalb der Basis breit-gerundet an, verschmälert und

erhöht sich nach okklusal, wo er schmal und hoch-gerundet

ausläuft; des Weiteren ist der Paraconus deutlich nach hinten

geneigt. Dadurch ist die Parast\lfurche etwas oberhalb der

Basis noch V-förmig und markant, weitet sich aber dann breit-

gerundet nach okklusal. Hinter dem Paraconus fällt der

Ectoloph nach posterior ab und ist nach innen geneigt; im

Bereich des Metaconus ist die Außenwand geknickt, so daß

das Metastv 1 wieder leicht nach labial ausgerichtet ist. Ein la-

biales Cingulum sowie ein Mesostyl fehlen, die Metaconus-

rippe ist jedoch etwas oberhalb der Basis bis zur Kaufläche

schmal, markant und gleichbleibend stark entwickelt.

Die Postfossette ist basal tief und schlitzförmig, okklusal

dreieckig. Das posteriore Cingulum ist analog zu den Mola-

ren und Prämolaren entwickelt. Die beiden Querjoche liegen

parallel und haben einen geringen Abstand. Der schmalere

Metaloph zeigt am Hypoconus keinerlei Furchenbildung, am

Protoconus ist eine hintere Furche basal als ganz schwache Eindel-

lung angedeutet, deshalb ist das Antecrochet auch nur sehwach

in den Medisinus ausgebaucht; eine vordere Protoconusfurche

ist von basal bis auf halbe Höhe des Zahnes als deutliche, V-

förmige, aber nicht sehr tiefe Einkerbung erkennbar.

Pnitoconus und Hvpoconus enden lingual analog zu den

Molaren breit-gerundet und bauchen sich deutlich nach innen

vor, so dals der Medisinus in einer V-förmigen Kerbe zwischen

beiden Lophen endet. Der Medisinus ist nur einmal um das

Crochet herumgebogen und ist V-förmig, aber nicht sehr tief

ausgebildet. Der linguale Bereich zwischen Hypoconus und

Protoconus ist eng, ein linguales Cingulum nie vorhanden. Das

anteriore Cingulum ist analog zu den Molaren und Prämolaren

als starke Leiste entwickelt. Fan schmales, sehr kurzes Crochet

ist das einzige vorhandene Sekundärelement.

Morphologische Merkmale am D'

Der dritte lakteale Prämolar (Taf. 9, Fig. 17) ist etwas klei-

ner als der D\ hat aber ebenfalls einen trapezförmigen Umriß.

Das Parastyl ist ebenfalls kurz, aber schmaler und höher ge-

wölbt als bei D\ Der Paraconus setzt direkt an der Basis als

schmale und hoch-gewölbte Rippe an und verläuft in gleich-

bleibender Stärke bis zur Kaufläche. Die Parastylfurche ist tie-

fer. V-förmiger und markanter als beim letzten laktealen

Prämolaren und weitet sich nur geringfügig nach okklusal, da

der Paraconus nur schwach nach hinten geneigt ist.

Hinter dem Paraconus fällt der Ectoloph steil nach posterior

ab und ist nach innen geneigt; im Metaconus-Bereich ist die

Außenwand geknickt, wobei das Metastyl wieder nach labial

ausgerichtet ist. Ein Mesostyl und ein labiales Cingulum feh-

len immer, die Metaconusrippe ist |edoch deutlich und schmal,

aber hoch-siewölbt von basal bis okklusal ausgebildet.
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Die Postfossettc ist trichterförmig und flacher als bei IV.

das posteriore und anteriore Cingulum analog zu den Mola-

ren und Prämolaren entwickelt. Die beiden Lophe liegen par-

allel und sind weniger stark geknickt als bei D\ Furchen am

Hypoconus und Protoconus fehlen ebenso wie ein Iniguales

Cingulum. Der Medisinus ist flach, das Antecrochet nur leicht

gebaucht und der Bereich zwischen Hypoconus und Pro-

toconus lingual schniaier als bei D^ Außer einem schwa-

chen, kleinen Crochet sind keine Sekundärelcmente vorhan-

den.

Morphologische Merkmale am D"

Der D- (Taf. 9, p'ig. 18) ist der vorderste und kleinste lakteale

Prämolar mit einem ebenfalls trapezförmigen Umriß, aber ei-

nem komplizierteren Kronenmuster; die vielfältigen Verkom-

plizierungen des Kronenmusters, die beim D' von Plcsiäccr,i-

tl)criiim auftreten, kcimmen bei Ldttctothcniini nicht vor. Der

Zahn ist jedoch morphologisch anders gestaltet als die übri-

gen oberen Milchzähne.

Das ParasiN 1 ist sehr kurz und flach, aber als Wulst noch

deutlich erkennbar. Der Paraconus ist zur Mitte der Außen-

wand gerückt: er setzt direkt an der Basis an, ist dort noch

fktcher und breiter gerundet, verjüngt und erhöht sich nach

okklusal. In dieser markanten Form ist der Paraconus nur bei

Lartctotlieruim Siuisiviiciise ausgebildet. Eine Parastvlfurche

ist als solche nicht mehr vorhanden; der Bereich zwischen Para-

stvl und Paraconus ist tlach und weit. Hinter dem Paraconus

befindet sich eine parallel zum Paraconus verlaufende Längs-

rinne, die V-formlg und eng oder U-förmig und weit sein kann.

Die Metaconusrippe ist schwächer als der Paraconus, lieginnt

ganz flach und breit-gerundet direkt an der Basis, verjüngt und

erhöht sich nach okklusal, ist aber insgesamt niedriger als der

Paraconus. Mesostyl und labiales Cingulum fehlen immer. I3er

Ectoloph verläuft gerade und ist leicht nach innen geneigt. Die

Postfossettc ist tief und nach lingual länglich ausgezogen, aber

nach hinten durch das schwache und niedrige posteriore

Cingulum nicht stark abgegrenzt.

Der Metaloph liegt senkrecht zur Längserstreckung des

Kiefers, nur sein linguales Ende ist leicht nach hinten umge-

bogen. Der Protoloph ist insgesamt sehr schräg nach hinten

gebogen und konvergiert zum Metaloph. Der Medisinus ist

tief. V-förmig und eng; Protoconus und Hypoconus zeigen

keine Furchenbildung, und ein linguales Cingulum tehlt im-

mer. Das anteriore Cingulum liegt nicht weit oberhalb der

Schmelzbasis und bildet eine schmale, aber deutliche Leiste.

Sekundärelemente: das Crochet ist immer sehr schmal und kurz

ausgebildet und kann als mehrfacher Sporn vorhanden sein.

3.3.7 Obere Incisiven

Lditctothcrium sansaniensc gehört zu den Arten, bei denen

das Incisivengebiß erhalten bleibt. Die wenigen vorhandenen

oberen I' (Taf. 10, Fig. 3, 4) zeigen sehr geringe Größenunter-

schiede und da keine Zähne in situ vorliegen, kann über den

vermutlich sehr geringen Geschlechtsdimorphismus bzw. dar-

über, in welchen Merkmalen sich männliche und weibliche

Incisiven unterscheiden, keine Aussage getroffen werden.

Die oberen I' von sansantaise unterscheiden sich auf jeden

Fall von denen der übrigen Sandelzhausencr Rhinocerotidcn-

Gattungen, da die männlichen V von Prosantorhiniis sehr groß

sind und eine kurze, schmale Wurzel besitzen und die weibli-

chen I' bohnenförmig und kleiner sind, sowie eine ancfere

Morphologie aufweisen; Plcsiacfratheruim hat lange schmale

I', die sich auch deutlich von idiiidiut'tnc unterscheiden.

Der obere I- ist ein kleiner, rudimentärer, stiftförmiger Zahn,

der sich schwer bestimmen läßt und laut Hi-issic (1972: 73)

nur bei Diccrorhnnts ichlcicrnuichcri und Rhnuiceros (Gamda-

thcruim) vorkommt. Aus Sandelzhausen ist bisher kein obe-

rer F bekannt.

Zwei der wenigen von idusd/ucnsc vorliegenden V zeigen

sehr ähnliche morphologische Merkmale: die Krone ist recht

niedrig und in antero-posteriorer Ausdehnung langgestreckt

und schmal. Die Labialseite ist deutlich kon\e\, die Lingual-

seite eben; letztere kann von terminal bis zur Schmelzbasis

eine Furche zeigen, die ternnnal V-förmig und markant aus-

gebildet ist und zur Schmelzbasis hm weiter und flacher wird.

Die Wurzel ist kurz, nach hinten geneigt und endet terminal

spitz-zugerundet.

I^a wie bei Prosantorhiuiis die Abnutzung des V durch den

unteren 1, etwas hinter der anterioren Spitze ansetzt, bleibt

diese stehen und tritt besonders bei stark abgekauten Zähnen

markant hervor. Die Abkauungsfläche ist labial stärker her-

ausgearbeitet und zeigt im posterioren Teil eine zarte, aber

deutliche Striation; die kleine Abkauungsfläche an der anterior

stehenbleibenden Spitze ist glatt poliert und entstand vermut-

lich durch die Lippen des Tieres bei der Nahrungsaufnahme.

Ein weiterer 1' zeigt eine etwas andere Morphologie: die

Krone ist noch niedriger und in antero-posteriorer Erstrek-

kunt; kürzer als bei den vorher beschriebenen Zähnen. Labi-

Tafel 10

l.dnvlothcriiim uiiisdiiicmc (Lakii- r, 184)5)

Darstellung 1:1

Flg. 1: 1, sin, (Weibchen ?), BSP 19Sq H 4979, lin-u.ilc Ansicht,

l-'lg. 2: l,dcx, (M.mnclieii ?), BSP 19S9 11 49S0, lini;u.ilc Ansicht.

Flg. 3: r sin, (Weibchen ?), BSP 1959 11 4553, labiale Ansicht.

1-lg. 4: r des, (Weibchen ?), BSP 1959 H 4550, labiale Ansieht.

Flg. 5; P-dex, BSP 1959 11 4433, okkkis.ilc Ansicht.

Flg. (y. P' sin, BSP 1959 11 495S, okklusalc Ansicht.

Plcsidccrdthcrunii Idhlbiischt (Hl isslc, 1972)

D.ustcllung 1:1

Flg. 7: L.iktealer Unterkiefer sin mit dl, (!), P, Im Durchhiuch (nur

die Spitze Ist sichtbar), D, - D^, BSP 1959 II 9039, l.iblo-

okklusale Ansicht.
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al- wie Lingualseite der Wurzel sind leicht konvex, die Wurzel

insgesamt so lang wie bei den anderen I', endet aber terminal

als länglicher, abgerundeter Grat. Anterior ist etwa 1 cm ober-

halb der Basis an der Wurzel eine deutliche Verdickung aus-

gebildet; insgesamt neigt sich die Wurzel ebenfalls nach hin-

ten, aber schwächer als bei den anderen beschriebenen I'. Ein

weiterer deutlicher Unterschied ist die Abkauungsfläche die-

ses Zahnes im Vergleich zu den anderen: die Abkauung setzt

nicht ein ganzes Stück hinter der anterioren Spitze an, son-

dern direkt daran, so daß vorne nur eine ganz kleme Spitze

stehenbleibt, die glatt poliert ist. Die gesamte übrige Abkau-

unasfläehe ist wie bei den anderen I' labial deutlich mehr ab-

gekaut und zeigt eine zarte, aber deutliehe Striation. Da die

anteriore Spitze nicht stehenbleibt, wirkt der Zahn insgesamt

flacher. Ob diese morphologischen Unterschiede der verschie-

den ausgeprägten oberen I' auf einen Geschlechtsdimorphis-

mus hinweisen oder ob es sich um die natürliche Variabilität

innerhalb der Art handelt, kann zum letzigen Zeitpunkt nicht

seklärt werden, da zu wenige Zähne vorliegen.

3.3.S Untere Molaren

Morphologische Merkmale und Variabilität am M,

Der hinterste Molar M, (Taf. 9, Fig. 1 ) ist der längste Zahn

im Unterkiefer. Wie bei den anderen beiden Nashorn-Gattun-

gen aus Sandelzhausen sind auch die unteren Backenzähne von

Lartctotbcniim uniform und merkinalsarm. Talonid und Tri-

gonid sind gleich lang; die posteriore Wurzel ist jedoch nicht

so deutlich wie bei Prosantorhmns nach hinten gespreizt, son-

dern sitzt mehr oder weniger senkrecht im Kiefer. Wie an den

Incisiven ist etwas unterhalb der Krone die Wurzel in der für

diese Art typischen Form verdickt und läuft dann terminal

wieder verschmälert aus. Diese Wurzelverdickung ist jedoch

nicht an allen M, zu beobachten.

Der Metalophid-Innenschenkel ist lang und hegt senkrecht

zur I^ängserstreckung des Kiefers; der Metalophid-Außen-

schenkel ist sehr kurz und bildet mit dem Innensehenkel ei-

nen spitzen Winkel; das Protoconici bildet dadurch eine deut-

liche Kante an cfer Außenseite. Paraconid und Paralophid lie-

gen parallel zum Metalophid-Innenschenkel. Durch den kur-

zen Metalophid-Außenschenkel ist die Trigonidgrube sehr eng

und schmal und liegt sehr viel höher über der Schmelzbasis als

die Talonidgrube. Die Wände der Trigonidgrube sind zwar

ebenfalls steil wie bei den übrigen Gattungen, aber der Boden

fällt - im Gegensatz zu ProsiJtitorhiniis - nur sehr schwach

nach lingual ab. Das anteriore Cingulum ist als deutliche, halb-

mondförmige Leiste etwas oberhalb der Schmelzbasis ausge-

bildet.

Der lange Hypolophid-Innen- und der kurze Hypolophid-

Außenschenkel bilden zusammen einen stumpfen Winkel. Der

Innenschenkel ist - im Gegensatz zu Plcsiaceratheriiim - nur

schwach nach hinten gestreckt. Die Talonidgrube hat flache

Wände, der Boden liegt hoch über der Basis und fällt nur sehr

schwach nach lingual ab; eine Rinne in der Talonidgrube wie

sie bei ProiantorhaiHs und Plcsidccrathcrittm deutlich ausge-

bildet ist, fehlt hier. Das posteriore Cingulum unterscheidet

den M, von allen übrigen Molaren: es ist etwa in der Mitte der

posterioren Zahnseite direkt an cier Sehmelzbasis als kleiner

Knoten oder nur als Verdickung entwickelt und nie durch

Druckusur abgenutzt, da kein Zahn im Kiefer mehr folgt.

Labiales und linguales Cingulum fehlen immer; die Außen-

furche ist meist tief und markant, kann aber V-förmig oder U-

förmig ausgebildet sein; sie ist leicht nach vorn geneigt. Eine

Entoconidrinne fehlt immer und das Entoconid ist - im Ge-

gensatz zu Proidntorhmiii und PlesiacemtberiHm, die ein fla-

ches Entoconid zeigen - leicht konvex vorhanden. Eine ganz

schwache Honzontalstreifung ist rund um den ganzen Zahn

erkennbar, typischer für Lartctothenum ist |edoch ciie völlig

glatte Ausbildung der Außen-, Innen- und Rückseite des Zah-

nes ohne legliche Skulpturelemente. Nur ein Zahn zeigt klei-

ne kurze und flache senkrechte Riefen an der posterioren und

labialen Seite. Da der M, lange nach dem Zahnwechsel er-

scheint, ist er meist nur schwach abgekaut.

Morphologische Merkmale und Variabilität am M,

Der zweite untere Molar (Taf. 9, Fig. 2, 3) ist etwas kürzer

und vor allem an der Basis des Trigonids schmaler als der M,.

Des Weiteren lassen sich beide Zähne durch die Ausbildung

des posterioren Cingulums unterscheiden: dieses liegt liei M,

zwar ebenfalls m der Mitte der posterioren Zahnseite, aber

etwas oberhalb der Basis und bildet einen kleinen Riegel, der

durch die Druckusur des M, meist etwas abgenutzt ist. Das

anteriore Cingulum ist analog zu M, ausgebildet und zieht noch

ein Stück auf die AulJenscite; labiales und linguales Cingulum

fehlen immer.

Talomd und Tngonid sind gleich lang; die Knickung von

Metalophid und Hypolophid ist analog zu M, entwickelt. Die

Trigonidgrube ist sehr flach und von rechtwinklig geknickten

steilen Wänden umgeben; der Boden der Grube fällt nicht nach

lingual ab, sondern liegt parallel zur Kaufläche. Die tiefer he-

gende Talonidgrube hat flache Wände, der Boden liegt weit

über der Schmelzbasis und fällt nur ganz gering nach lingual

ab; eine Rinne in der Talonidgrube fehlt ebenso wie eine

Entoconidrinne. Die Aulsenfurche ist immer tief und markant

vorhanden, meist V-förmig und leicht nach vorn geneigt. Wie

cfie übrigen Molaren zeigt auch M, sehr glatte und skulptui-

Icise Aul^en-, Rück- und Innenseiten.

Morphologische Merkmale und Variabilität am M^

Der erste Molar (Taf. 9, Fig. 4) ist deutlich kürzer und schma-

ler als die übrigen Molaren. Außer in der Große unterscheidet

er sich durch die Ausbildung des Trigonids und Talonids von

M,: während bei M, Talonid und Trigonid gleich lang ausge-

bildet sind, ist das Trigomcf liei M| deutlich kürzer. Dadurch

ist auch die Trigonidgrube viel enger ausgebildet, hat flachere

rundliche Wände (nicht rechtwinklig geknickte steile Wände

wie bei M,), der Boden hegt höher über cier Basis und fallt nur

sehr gering nach lingual ab.

Wie bei den übrigen Molaren ist das Paralophid lang bis zur

Innenseite ausgezogen und liegt senkrecht zur Längser-

streckung des Kiefers. Das Hypolophid ist analog zu M, aus-

gebildet, die Talonidgrube hegt allerdings höher uhcv der Ba-

sis als bei M, und ist nicht so weit.
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Eine Rinne in derTalonidgrube, eine Fntoconidrinnc sowie

ein labiales und linguales Cinguluni fehlen; anteriores und

posteriores Cingulum sind anaKig /u M, entwiekeh. Die

Aulsenfurehe ist tief und V-förmig, leielit naeli vorn geneigt

und zeigt keine Spur eines Cingulunis. An der Auisen- und

Rückseite des Zahnes sind kleine, kurze und flache senkrech-

te Rillen erkennbar. Da der M, als erster Molar vor demZahn-

wechsel erscheint, ist er meist im Trigonidberich stärker ab-

gekaut als die übrigen Molaren.

3.3.9 Untere Prämolaren

Morphologische Merkmale am P^

Der letzte Prämolar (Taf. 9, Fig. 7) unterscheidet sich me-

trisch nur geringfügig von M^, zeigt aber in der Ausbildung

der morphologischen Merkmale deutliche Abweichungen.

Trigonid und Talonid sind gleich lang; der Hypolophid-Innen-

schenkel ist nach hinten rundlich ausgebaucht, das Entoconid

ist nach antero-lingual gerichtet. Der Hypolophid-Aulsen-

schenkel ist kurz und liegt nicht wie bei M^ in der Langser-

streckung des Kiefers, sondern ist nach innen gedreht.

Hypolophid-Innen- und Außenschenkel bilden also keinen

deutlichen Knick wie bei M, und M„ sondern eine sanfte Run-

dung. Die Talonidgrube ist dadurch ebenfalls rundlicher aus-

gebildet, die Wände flach und der Boden der Grube liegt weit

oberhalb der Schmelzbasis; eine Rinne in der Talonidgrube

fehlt ebenso wie eine Entoconidrinne. Ein P^ zeigt am hinte-

ren Ende im Ausgang der Talonidgrube einen kleinen niedri-

gen Schmelzgrat.

Auisen- und Innenschenkel des Metalophids bilden zusam-

men einen spitzeren Winkel als bei M,, d. h. der Außenschenkel

ist stärker nach lingual geneigt; das Paralophid ist ebenfalls

lang, weit nach innen gezogen und liegt senkrecht zur Längs-

erstreckung des Kiefers. Die Trigonidgrube liegt nur wenig

höher als die Talonidgrube, hat steilere Wände mit einem en-

gen Boden, der nur geringfügig nach lingual abfällt. Eine

Protoconidfalte ist < schwach angedeutet

Labiales und linguales Cingulum fehlen, anteriores und

posteriores Cingulum sind analog zu M, und M, ausgebildet.

Die Außenfurche ist besonders im okklusalen Teil tief und V-

förmig, weitet sich etwas zur Basis hin und ist leicht nach vorn

geneigt. An der posterioren und labialen Zahnseite ist eine zarte

Horizontalstreifung erkennbar, senkrechte Riefen fehlen. Im

basalen äußeren Teil ist das Hypolophid deutlicher ausgebaucht

als bei den Molaren.

Morphologische Merkmale am P,

Der dritte Prämolar (Taf. 9, Fig. 5, 7) ist zwar nur geringfü-

gig kürzer, aber besonders im vorderen Teil deutlich schmaler.

Trigonid und Talonid sind gleich lang; der Hypolophid-Innen-

schenkel ist kürzer als bei P^, aber in derselben Weise gebo-

gen. Der kurze AuiJenschenkel ist noch etwas weiter nach in-

nen gedreht als bei P^. Die Trigonidgrube ist enger mit flachen

Wänden, der Boden fällt etwas steiler nach innen ab als beim

letzten Prämolaren. Im Ausgang der Talonidgrube ist eine deut-

liche Rinne ausgebildet, die etwas oberhalb der Basis endet.

Der Innenschenkel des Metalophids ist im Gegensat/ /u I\

weit nach hinten gestreckt und kürzer; eine Protoconidlalte

ist deutlich erkennbar. D.tdurch ist die Trigonidgrube verengt,

hat steil abfallende Wände und eine Rinne am Boden, die am

Ausgang der Trigonidgrube endet. Die Trigonidgrube liegt nur

geringfügig höher als die Talonidgrube; eine Entoconidrinne

fehlt ebenso wie ein linguales Cingulum. Anteriores und poste-

riores Cingulum sind analog, aber etwas schwächer als am letz-

ten Prämolaren ausgebildet.

Die Außenfurche ist okklusal tief und markant, zur Basis

flacher und weiter sowie nicht so stark nach vorn geneigt wie

bei den Molaren. Der basale äußere Teil des Eiypolophids ist

deutlicher nach außen gebaucht als bei den Molaren.

Die Externseite zeigt kein Cingulum und keine Skulptur-

elemente, aber eine feine Horizontalstreifung; kurze, flache

senkrechte Riefen können auftreten.

Morphologische Merkmale am P,

P, ist zwar deutlich kürzer und besonders im vorderen Be-

reich sehr viel schmaler als P,, die Grundmerkmale sind je-

doch - im Vergleich mit den anderen Arten - noch vorhanden

(Taf. 9, Fig. 6). Das Trigonid ist etwas länger als das Talonid;

der Hypolophid-Innenschenkel ist kürzer und rundlicher so-

wie weiter nach anterci-lingual ausgezogen als bei P,. Der

Hypolophid-Außenschenkel ist weit nach innen gebogen. Die

Talonidgrube liegt höher über der Basis als die Trigonidgrube

und hat ganz flache Wände, der Boden ist trichterförmig und

fällt somit zur Mitte und nicht nach lingual ab; eine Rinne

fehlt und der Ausgang der Talonidgrube ist durch eine schwa-

che Innenschwelle verschlossen. Der Metalophid-Innen-

schenkel ist am weitesten von allen Prämolaren nach hinten

schräggestellt, die Protoconidkante steht besonders im okklu-

salen Teil als Leiste über die Aulk-nfurchc vor, basal ist das

Protoconid flacher als bei den übrigen Prämolaren ausgeprägt.

Der Metalophid-Aulsenschenkel liegt parallel zur Längser-

streckung des Kiefers und ist recht schmal.

P, besitzt ein voll entwickeltes, senkrecht zur Längser-

streckung des Kiefers, d. h. rechtwinklig nach lingual umge-

knicktes Paralophid. Die Paraconidkante kann antero-labial

eine kleine Leiste bilden. Die Protoconidfalte liegt weit lingu-

al und ist bei P, amstärksten von allen Prämolaren entwickelt.

Auch die Trigonidgrube ist trichterförmig wie die Talonid-

grube, aber enger; die Wände sind viel steiler und sie liegt tie-

fer tline enge Rinne läuft weit an der Innenwand herab, fällt

steil ab und endet oberhalb der Basis.

Die Aulsenfurehe ist okklusal sehr tief, da die Protoconid-

kante als Leiste vorsteht, im basalen Teil wird sie weiter und

flacher. Eine vordere Außenfurche kann ausgebildet sein, sie

ist aber nur im okklusalen Teil schwach sichtbar und tritt auch

nur am P, auf. Innen- und Außencingulum fehlen ebenso wie

eine Entoconidrinne; anteriores und posteriores Cingulum sind

analog zu den übrigen Prämolaren entwickelt. Die Außen-

seite zeigt eine ganz flache Horizontalstreifung, ist aber an-

sonsten völlig glatt wie bei den übrigen unteren Backenzäh-

nen.
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Morphologische Merkmale ,ini P^

Der vorderste Prämolar von Lartctothcrinm sanianiensc

(Taf. 9, Fig. 8, 9) ist der kleinste Zahn im Unterkiefer, aber im

Vergleich mit den librigen drei Nashorn-Gattungen von

Sandelzhausen der grölke Zahn: er ist sehr viel größer als P,

von PwsanturhiiiHS und ebenfalls deutlich länger und breiter

als der P, von Pleiuicerathcrmm. Aulk'rdem besitzt nur der P,

von Ldrtetotherium zwei deutlich getrennte Wurzeln und sitzt

im Kiefer auf Höhe der übrigen Zähne, so daß er - im Gegen-

satz zu ProsantorhinMS und Plesiaceratherium, deren P^ deut-

lich unterhalb der Kaufläche der übrigen Zähne sitzen - nor-

mal abgekaut wird.

Der Hvpolophid-Aulsenschenkcl liegt parallel zur I.ängs-

erstreckung des Kiefers, der Innenschenkel ist dazu rechtwink-

lig nach innen umgeknickt. Die Talomdgrube ist klein mit stei-

len Wänden und einer schwachen Rinne, die oberhalb der Basis

endet. Der lange Metalopliid-Auisenschenkel hegt ebenfalls

parallel zur Längserstreckung des Kiefers, der kurze Innen-

schenkel ist weit nach hinten gestreckt und bildet deshalb mit

dem Aulsenschenkel einen stumpfen Winkel; eine Protoconid-

falte ist vorhanden und nach innen gewölbt. AmVorderende

des länglichen und schmalen Paraconids sitzt ein kurzes Para-

lophid-Häkchen, das im rechten Winkel nach innen ausgerich-

tet ist. Die Trigomdgrube ist nur noch als hochhegende, klei-

ne Vertiefung zu erkennen. Ein Innencingulum fehlt und die

Lingualseite ist ganz glatt ausgebildet; an der Auisenseite fehlt

ebenfalls das Cingulum, aber es sind feine flache I^ängsriefen

erkennbar.

Ein anteriores und posteriores Cingulum sind schwach und

knapp über der Basis entwickelt; an der posterioren Zahnseitc

sind Zahnschmelz und Cingulum durch die Druckusur des

nachfolgenden P, stark abgenutzt. Eine Außenfurche ist nur

in der Nähe der Kautläche als ganz flache und weite Vertie-

fung vorhanden, in der gleichen Weise ist eine vordere Außen-

furche schwach und flach entwickelt.

3.3.10 Untere lakteale Prämolaren

Da jeweils nur ein isolierter D^, D, und D, von Lartcto-

theruim sanidnione aus Sandelzhausen vorliegt (lakteale Un-

terkiefer fehlen), erfolgt lediglich eine morphologische Be-

schreibung der einzelnen Zahnpositionen, da mangels Zäh-

nen keine Aussage zur Varialiilität getroffen werden kann.

Generell fällt bei D. und D^ die sehr starke Knickung der Joche

auf. Im Unterkiefer ist nur der D^ den Molaren analog; D, ist

nach vorn verlängert. Der D, ähnelt dem P„ ist aber schmaler

und niedriger als dieser.

D^(Taf. 9, Fig. 10): ob am letzten unteren laktealen Prämolar

Talonid und Trigonid gleich oder ungleich lang sind, ist unbe-

kannt, da der vordere Zahnteil abgebrochen ist. Metalophid-

Innen- und Außenschenkel sind scharf geknickt, so daß die

Protoconidkante als deutliche Leiste über die Außenfurche

vorsteht. Der Metalophid-Innenschenkel ist leicht nach hin-

ten gestreckt und liegt deshalb nicht mehr senkrecht zur Längs-

erstreckung des Kiefers; der Metalophid-Außenschenkel ist

nach antero-lingual geneigt. Der kurze Außen- und der lange

Innen-Schenkel des Hypolophids bilden zusammen einen

stumpfen Winkel. Der Hvpolophid-Außenschenkel liegt fast

parallel zur L,ängserstreckung des Kiefers, der Hvpolophid-

Innenschenkel ist weiter als der Metalophid-Innenschenkel

nach hinten geöffnet.

Die Talomcfgrube ist weit mit flachen Wänden und einem

nach lingual leicht abfallenden Boden. Eine deutliche Rinne

zieht sich entlang des ganzen Bodens der Talonidgrube und

endet am Ausgang derselben oberhalb der Basis. Eine Ento-

conidrinne fehlt ebenso wie ein linguales und labiales

Cingulum; ein posteriores Cingulum ist analog zu den defini-

tiven Backenzähnen entwickelt. Die Außenfurche ist nur

okklusal sehr tief und schlitzförmig ausgebildet und endet weit

oberhalb der Basis. Der Zahn ist völlig glatt ohne Skulptur-

elemente und zeigt nur an der Außenseite ganz flache und

kurze senkrechte Riefen.

D,(Taf. 9, Fig. I 1 ): der Zahn ist deutlich langer und beson-

ders im vorderen Zahntcil schmaler als der D^. Metalophid-

Innen- und Aulsenschenkel sind im stumpfen Winkel geknickt,

wobei das Protoconid durch diese Knickung an der Außen-

seite eine noch deutlichere Kante bildet als am D^. Der

Metalophid-Außenschenkel ist sehr lang und liegt parallel zur

Längserstreckung des Kiefers. Der kürzere Innenschenkel ist

im selben Mais wie bei D^ nach hinten gestreckt. Eine

Protoconidfalte ist nur ganz flach und schwach erkennbar. Das

Paralophid ist verdoppelt, wodurch eine weite und flache, aber

sehr hoch über der Basis liegende Paralophidgrube entsteht.

Sie besitzt Hache Wände, fällt flach nach antero-lingual ab und

enthält eine kleine Rinne, die weit oberhalb der Basis endet.

Der Paralophid-Innenschenkel erstreckt sich bis zur Lingual-

seite und hat cm kleines, nach vorn gerichtetes Häkchen aus-

gebildet.

Die Trigomdgrube ist eng, mit rechtwinklig aneinandersto-

ßenden, steil nach vorn und hinten abfallenden Wänden und

weist eine tiefe. V-förmige Rinne auf, die steil nach lingual ab-

fällt und am Ausgang der Trigomdgrube oberhalb der Basis

endet. Ein antenc^res Cingulum ist als schwache Leiste nur

etwas oberhalb der Basis entwickelt. Hvpolophid-Innen- und

-Außenschenkel bilden einen scharfen Winkel wobei der kur-

ze Aulsenschenkel weit-gerundet nach lingual umgebogen und

in der Mitte des Metalophid-Innenschenkels angeheftet ist. Der

etwas längere Hvpolophid-Innenschenkel ist weiter nach hin-

ten gestreckt als der Metalophid-Innenschenkel.

Die Talonidgrube ist rundlich, liegt höher als die Trigomd-

grube, hat flach nach lingual abfallende Wände, aber keine

Rinne am Boden. Im Ausgang der Talonidgrube sitzt ein deut-

licher, nach Likklusal gewölbter Riegel; da nur ein Zahn vor-

liegt, ist unklar, ob es sich um einen Cingulum-Riegel oder

eine einmalige Bildung an diesem Zahn handelt. AmEntoconid

ist okklusal ein kleines kurzes Häkchen entwickelt, das nach

vorn zeigt. Ein linguales Cingulum ist nur im Ausgang des

Trigonids als kleiner Riegel vorhanden, ein labiales Cingulum

fehlt; das posteriore Cingulum ist als kleine, kurze Leiste et-

was oberhalb der Basis ausgebildet. Die Außenfurche ist weit,

flach und U-förmig; eine vordere Au(5enfurche ist schwach

angedeutet. Besonders an der Außen- und Rückseite des Zah-

nes sind kleine, kurze und flache senkrechte Riefen erkenn-

bar.
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D,(Taf. 9, Fig. 12): der vorderste laktealc Prämolar ist so

laiii; wie der P„ aber schmaler und niedriger als dieser. Der

Bereich derTrigonidgrube kann nicht beschrieben werden, da

dieser herausgebrochen ist. Das Paralophid ist geteilt und be-

steht aus einem längeren Außen- und einem kurzen Innen-

schenkel; die dazwischenliegende Paralophidgrube ist viel klei-

ner, schmaler und länglicher als bei D,. Sie liegt sehr hoch über

der Basis, die Wände fallen steil nach antero-lingual ab.

Anteriores und posteriores Cingulum sind analog zu den iib-

rigen Milchzähnen entwickelt. Trotz des abgebrochenen

Okklusal-Teils des Trigonids ist an der Externseite eine deut-

liche Längskante des Protocc-inids erkennbar, sie ist ledoch

schwächer als bei D, entwickelt.

Der Hypolophid-Innenschenkel ist weit nach vorn gebo-

gen mit einem kleinen Häkchen am Ende; der Hypolophid-

Auisenschenkcl ist weit nach lingual eingedreht, so dals die

Talonidgrube weit und rundlich ausgebildet ist mit flachen

Wänden und einer tiefen Rinne, die nach lingual abfällt. Die

Aulsenfurche ist nur als flache, nicht sehr markante Längs-

rinne ausgebildet; ein Außencingulum fehlt.

3.3.1 I Untere Incisiven

Die unteren I, von Lartetotheniim sdHidHioac (Alib. 45C,

47C; Tat. 10, Fig. 1,2) zeigen wie die der verwandten rezenten

Art Didermoccrns siimatroisis vermutlich nur einen sehr ge-

ringen Geschlechtsdimorphismus. Da aus Sandelzhausen nur

vier isolierte I, vorliegen, von denen sich jeweils zwei in der

Länge ähneln und Zähne in situ fehlen, ist in Bezug auf den

Geschlechtsdimorphismus unklar, ob es sich bei diesen Zäh-

nen nur um die normale Variabilität innerhalb der Art oder um
einen sehr geringen Geschlechtsdimorphismus handelt. Die

etwas größeren, d. h. längeren, eventuell männlichen Zähne sind

nur geringfügig nach außen gebogen; die Labialseite ist nur

schwach nach oben gekriimmt, die Lingualseite fast völlig flach.

Die Krone ist kurz, spitz-dreieckig, schaufeiförmig und hat

einen gerundeten Vorderrand. Der Querschnitt durch die

Kronenbasis ist tropfenförmig und die Zähne simi mäßig stark

abgekaut, deshalb sind zwei Abkauungsflächen erkennbar: Die

eine Fläche zieht sich von der Basis entlang der mesialen

Schneide bis nach apikal und zeigt eine zarte, aber deutliche

Striation, die durch die Nahrungsaufnahme und den oberen V

herausgearbeitet wurde. Die zweite Abkauungsfläche zieht sich

\ on der Basis entlang der disto-hngualen Schneide nach api-

kal und ist glatt poliert, hervorgerufen durch die Lippen des

Tieres bei der Nahrungsaufnahme. Die Wurzel ist direkt un-

terhalb der Krone nur sehr schwach abgeschnürt, mcsio-lin-

gual kann ein kurzer Cingulum-Riegel ausgebildet sein. Un-

terhalb der Krone hat die Wurzel einen breit-abgeflachtcn

ovalen Querschnitt, der sich nach terminal stark verjüngt und

fast kreisrund ausläuft. Unterhalb der Krone bis etwa zur hal-

ben Länge des Zahnes ist die Wurzel in der für Lartftotl)cnnm

typischen Weise verdickt und verschmälert sich anschließend

wieder bis zum Wurzelende. Die Labialseite zeigt eine deutli-

che, aber dünne Schmelzschicht, die auf der Lingualseite fehlt;

dies ist ein Hinweis auf einen männlichen Zahn.

Die beiden anderen aus Sandelzhausen vorliegenden I, äh-

neln morphologisch sehr stark den oben beschriebenen Zäh-

nen, sind aber deutlich kürzer. Die Zähne sind schwächer nach

außen und oben gerundet; die Unterseite ist konvex, die Ober-

seite völlig plan. Auch die Krone ist kürzer, zeigt aber lingual

eine zarte Schmelzschicht, was auf weibliche Zähne hindeu-

tet. Es sind ebenfalls zwei Abkauungsflächen ausgebildet,

wobei die mesio-linguale nur eine ganz zarte Striation erken-

nen läßt; die disto-hnguale Abkauungsfläche ist glatt poliert.

Unterhalb der Krone ist die Wurzel geringfügig, ledoch etwas

stärker als liei den vorher liescliriebenen Zähnen, abgeschnürt

- ein weiterer Hinweis auf weibliche Zähne. Der Wurzel-Quer-

schnitt ist brcit-oval, verjüngt sich bis zum Wurzelende und

ist dort fast kreisrund. Die Verdickung der Wurzel unterhalb

der Krone ist sichtbar, aber nicht so stark wie hei den anderen

beiden Zähnen (Männchen?).

Beschreibung und Diskussion der isolierten I

BSP 1959 II 414 (Taf. 7, Fig. 7): dieser Zahn unterscheidet

sich morphologisch deutlich von den in Kapp. 3.1.1 1 und 3.2.1

1

beschriebenen. Die Wurzel ist rund, lang, stiftförmig und

terminal abgesplittert; die Krone ist kurz, unabgekaut und

rundlich. Der Zahnhals ist nur gering eingeschnürt, so daß

Krone und Wurzel den gleichen Durchmesser haben. Dieser

Zahn wird von Heisskj (1972: 72) als linker I, von Larteto-

thcrni»! SiUisdniense bestimmt, da die Wurzel zu dick ist für

die bisher bekannten Alveolen von Prosantorhiniis gcrmaniCHS.

Hussii, beschreibt die Krone als schief-kugelig, stark geglät-

tet, aber ohne Schliffspuren. Da dieser Zahn für einen I^ von

ProSiUitorhinm germanicits zu groß ist, und die I, von Plesr-

dccnttherinmjahlbtischi nicht bekannt sind, könnte es sich um
einen I| von Lartetotheriiim samaniense handeln; dl^ und dl,

sind bisher von sansanieme nicht bekannt.

Die folgenden Zähne ähneln sich in Größe und morpholo-

gischem Aufbau und gehören eventuell zur gleichen Art:

BSP 1959 II 5375 (Taf. 7, Fig. 12): Die Wurzel ist etwa I cm

unterhalb der Krone abgebrochen, ist rund und geht ohne

Abschnürung an der Basis in gleicher Stärke in die Krone über.

Die Krone ist rundlich-kappenförmig, lingual und labial mit

einer gleichmäßig dicken Schmelzschicht versehen, und die

Spitze ist leicht schräg abgekaut. Die Wurzel ist etwas stärker

und die Krone etwas höher als bei dem oben beschriebenen I^

von Lartctothcrium sdiisanicnse, deshalb bleibt die Art-

zugehörigkeit und die genaue Zahnposition offen.

BSP 1959 II 5376 (Taf. 7, Fig. 11): die Krone ist rundlich,

kegelförmig, zeigt rundum eine gleichmäßig starke Schmelz-

schiclit und ist apikal schräg abgekaut. Der Zahnhals ist leicht

abgeschnürt, die Krone etwas breiter als die knapp unter der

Schniclzbasis abgebrochene, runde Wurzel. Die Krone hat ein

sehr ähnliches Aussehen wie der Zahn 5375, auch die Größe

dieses 1 ähnelt den vorher beschriebenen Zähnen von Lartcto-

thcrtum samaniense.

3.3.12 Lartetotherium sansaniciisc an weiteren Fundstellen

Obere Süßwasser-Molasse (OSM)

Lartetotherlum sansaniense ist aulser in Sandelzhausen auch

an weiteren Fundstellen der OSMvertreten, z. B.: Voggersberg,



156

Schierling (Ältere Serie), Stätzlint; bei Augsburt;, Pfaffenzeil

bei Derching (Mittlere Serie), sowie Massenhausen bei Frei-

sing (Jüngere Serie). In München (BSP) befinden sich folgen-

de Zahnreste von Lartctothcrnim sausanicnic aus der OSM:

BSP 1974 I 21: P| dex, Feinsand Thannhausen; der Zahn ist

stark abgekaut, etwas schmaler als ein P^ aus Sandelzhausen,

zeigt aber dieselben morphologischen Kronenmerkmale. Die

Schmelzbasis an der Externseite verläuft jedoch horizt)ntal,

im Gegensatz zu den Stücken aus Sandelzhausen, wo sie au-

ßen gewellt verläuft. Ein weiterer deutlicher Unterschied ist

die nur lingual zweigeteilte Wurzel von P^ aus Thannhausen.

BSP 1976 VI 12: M' dex, Thannhausen; der Zahn ähnelt

metrisch und morphologisch sehr stark den M' aus Sandelz-

hausen, Außen- und Innenseite sind völlig glatt, das Crochet

ist das einzige vorhandene Sekundärelcment. Einziger Unter-

schied: der M' aus Thannhausen hat ein stärkeres Außen-

cingulum, das jedoch nur aus einem Knoten besteht, der recht

kräftig an der Basis entwickelt ist; die M' aus Sandelzhausen

zeigen einen großen und einen kleinen Cingulumknoten an

der Aulienwand.

BSP 1985 XIV 38: P^ dex, Pfaffenzell bei Derching; der letz-

te Prämolar ist metrisch und morphologisch mit den P^ aus

Sandelzhausen vergleichbar.

Georgensgmünd

Lartetotherium sansaniense ist in Georgensgmünd in den

Süßwasserkalken und -mergeln mit Sandlinsen nur sehr selten

vertreten. H. v. Mt^iR (1834) läßt eine genaue Bestimmung

seiner Zahnrelikte offen, bildet aber einige Zähne ab, bei de-

nen es sich um Lartetotherium iansaniense handeln könnte:

Der auf Taf. 3, Fig. 23 abgebildete I, ist etwas größer als ein I,

aus Sandelzhausen, ähnelt aber diesen Zähnen in der morpho-

logischen Ausbildung. Die Krone des I, aus Georgensgmünd

ist ebenfalls kurz, die Wurzel läuft ledoch terminal breit-ge-

rundet, bei den Sandelzhausener Exemplaren zugespitzt aus.

Der linke P, auf Taf. 4, Fig. 29 ist mit Sicherheit ein zu

Lartetotherium samauiense gehöriger Zahn: er ist etwas grö-

Ikr als die Sandelzhausener Exemplare, ähnelt diesen aber im

morphologischen Aufbau. Im Gegensatz zu den P^ aus San-

delzhausen hat der P^ aus Georgensgmünd labial keine getrenn-

ten Wurzeln; P^ aus Sandelzhausen zeigt labial wie lingual zwei

deutlich getrennte Wurzeln.

Steinhe Albuc

Aus den Süßwasserkalken dieser Fundstelle stammen zahl-

reiclie Reste von Lartetotherium sansaniense sowie „Diceru-

rhitiui" steinheiniensis. Letztere Art wird Kap. 3.1.13 autge-

führt.

Fraas ( 1 870) erwähnt zuerst die Art Rhinoceros sansaniensis

aus Steinheim und bildet Zähne ab (Taf. 3, Fig. 2, 4, 9). Es ist

jedoch fraglich, ob es sich umZähne dieser Art handelt, da sie

ein für sansaniense unübhches Außencingulum zeigen (Fig. 2,

4) sowie eine starke hintere Protoconusfurche amM-, die eben-

falls sonst nicht so stark auftritt (Fig. 9).

An den oberen Molaren (M', M-) von sansaniense aus Stein-

heim sind keine Cini:ula vorhanden, das Crochet ist als einfa-

cher Sporn ausgebildet, Metaconusrippe und Mesostyl nur

ganz schwach und flach erkennbar. AmM' von sansaniense

aus Steinheim und Sandelzhausen ist das posteriore Cingulum

in Form von zwei Knoten ausgebildet. Auch die oberen Prä-

molaren aus Steinheim zeigen kein AulSen- und Innencin-

gulum, die Metaconusrippe ist ledoch als kräftiger Wulst vor-

handen. An den P* von sansaniense aus Sandelzhausen tritt

lingual keine Brückenbildung auf; die Molaren zeigen ver-

gleichbare morphologische Merkmale wie die Zähne aus Stein-

heim.

D- von sansaniense ,aus Steinheim: Metaloph und Protoloph

liegen parallel und sind nur schwach geknickt. Innen- und

Aulkmcingulum fehlen, der Paraconus ist zur Mitte der Au-

ßenwand gerückt und bildet eine gleichmäßig starke Leiste von

basal bis okklusal; die Metaconusrippe ist als Wulst angedeu-

tet, aber schwach entwickelt. Der Protoloph ist nur basal mit

dem Ectoloph verbunden, der Bereich zwischen Hypoconus

und Protoconus ist eng und V-förmig, das Crochet ist ein-

fältig und rundlich, die Crista schmal und lang ausgebildet;

Furchen fehlen an Hypoconus und Protoconus. Bei D- von

sansaniense aus Sandelzhausen liegen die beiden Querjoche

nicht parallel, sondern konvergieren; der Protoloph ist auch

okklusal - wenn auch nur durch eine schmale Verbindung -

deutlich am Ectoloph angewachsen, des Weiteren ist die

Metaconusrippe stärker entwickelt.

Die hinteren laktealen Prämolaren \'on sansaniense aus Stein-

heim und aus Sandelzhausen zeigen nur schwache Protoconus-

und Hypoconusfurchen. Die morphologischen Merkmale der

mcrkmalsarmen unteren Molaren und Prämolaren von

sansaniense aus Steinheim und Sandelzhausen sind vergleich-

bar.

AmD, von sansaniense aus Steinheim ist das Paralophid

geteilt und besteht aus zwei kurzen Häkchen. Der Metalophid-

Außenschenkel ist lang und liegt parallel zur Längserstreckung

des Kiefers, der Innenschenkel ist weit nach hinten gebogen

und mit dem Entoconid verschmolzen, so dal? dieTalonidgrube

allseitig geschlossen ist. Auch bei D, von sansaniense aus

Sandelzhausen ist das Paralophid gespalten, die Talonidgrube

aber nicht geschlossen. Auffällig am D, von sansaniense aus

Steinheim ist die eher rundliche Anordnung der Joche im Ge-

gensatz zu den D, von sansaniense aus Sandelzhausen, die in

sehr scharfem Winkel geknickt sind.

Morphologische und metrische Merkmale der I, von san-

saniense aus Steinheim und Sandelzhausen sind vergleichbar,

letztere zeigen jedoch meist zarte Abkauungsstriemen. Die I,

aus Steinheim zeigen ebenfalls die für sansaniense typische

Verdickung im Wurzelbereich unterhalb der Krone. Eine Sym-

physe von sansaniense aus Steinheim mit I^ , sin und dex (Orig.

zu Roger 1900: 37, Taf. 1, Fig. 2) zeigt kleine, fast flach im

Kiefer eingepflanzte I„ nur die Krone ist etwas nach oben ge-

bogen; auf den Abkauungsflächen der I, ist keine Striation er-

kennbar. Die Zähne liegen weit auseinander und l.tssen viel

Platz für die I|: deren Wurzel ist rund, die Krone hat einen

etwas gröf^eren Durchmesser und sitzt wie eine Kappe auf der

Wurzel; die Krone ist jedoch an der Basis nicht abgeschnürt.

Da aus Sandelzhausen kein vollständiger Unterkiefer mit bei-

den Ästen erhalten ist, kann bezüglich des Abstandes der I,

und 1, keine Aussage szetroffen werden. Die wohl zu san-
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saniensc gehörigen isolierten I, aus Sandelzh.iusen (Taf. 7, Fig.

7, 1 I, 12) ähneln stark dem hier beschriebenen 1^ in den mor-

phologischen und metrischen Merkmalen.

Sansan

Die Art sunsanicrisu wurde von Lartit (184S) an Material

(Schädel) aus Sansan definiert. Cerdeno (1992a) bemerkt, dals

das T\pusmaterial aus Sansan im Vergleich mit dem spanischen

Material dieser Art in der Be/.ahnung identisch ist, aber im

postcranialen Skelett differiert. Liirtetotbcruitn sansanicusc ist

an keiner Fundstelle so reichlich vertreten wie dies z. B. bei

den beiden anderen Sandelzhausener Nashorn-Arten der Fall

ist; so kommt die Form zwar in Sansan vor, aber nicht in reich-

lichem Ausmaiv

Vergleich des Holotyps aus Sansan mit sansaniensc aus

Sandelzhausen: Unterkiefer-Reihe mit M. - P, dex sowie der

Symphyse mit I, dex (abgebr.), I, sin, I^ und I, (abgebr.): Die

Unterkiefer-Molaren sowie die Präniolaren P^ und P, stimmen

metrisch und morphologisch mit denen aus Sandelzhausen

überein. AmP, des Typusstuckes ist der Metalophid-Innen-

schenkel so weit nach hinten gebogen, daß er mit dem Ento-

conid verschmilzt und dadurch die Talonidgrube allseitig ge-

schlossen und trichterförmig ausgebildet wird; diese Ausprä-

gung kommt in Sandelzhausen nicht vor. Des Weiteren ist der

P^ am Tvpusstück kiirzer und schmaler als in Sandelzhausen;

die Morphologie der P| ist an beicfen Lokalitäten vergleichbar.

Bezüglich der Incisiven amTvpusstück kann wenig ausgesagt

werden, da der rechte Zahn unterhalb der Krone, der linke im

Kronenbereich abgebrochen ist und am Abguß keine Fein-

strukturen (z. B. eine Striation) erkennbar ist. Der Querschnitt

der I, des Typusstückes ist breit-gerundet und stimmt mit dem

der I, aus Sandelzhausen überein. Osborn (1900) ist der Mei-

nung, daß es sich bei dem Typusmaterial (Schädel und Unter-

kiefer) um ein männliches Tier aufgrund der gut entwickelten

Hörner handelt. Die unteren Incisiven werden von ihm nicht

ausdrücklich als männliche Zähne genannt. Anhand der

Unterkieferincisiven aus Sansan ist nicht feststellbar, ob es sich

umein männliches oder weibliches Tier handelt, da die Zähne

beider Geschlechter mehr oder weniger denselben Durchmes-

ser besitzen und der Geschlechtsdimorphismus vermutlich nur

sehr gering ausgeprägt war; dieselben Kriterien wurden in

Sandelzhausen beobachtet und können erst gelöst werden,

wenn männliche und weibliche untere Incisiven in situ gefun-

den werden.

Zwischen den I, am Typusmaterial ist genügend Platz für

die relativ großen I, vorhanden, die zwar abgebrochen sind,

aber kreisrunde Alveolen mit einem Durchmesser von 7mm
zeigen, der exakt dem Durchmesser des einzigen aus Sandelz-

hausen vorliegenden I| entspricht; I|-Alveolen aus Sandelz-

hausen sind unbekannt. Das Unterkiefer-Zahnmaterial aus

Sansan und Sandelzhausen ist somit nahezu identisch.

Auch die Oberkiefer-Zähne des Tvpusmaterials (M '
- P- sin

und dex) stimmen metrisch und morphologisch bis auf ge-

ringfügige Abweichungen mit den Zähnen aus Sandelzhausen

überein. Unterschiede: der M' aus Sansan zeigt ein stärkeres

posteriores Cingulum, das als kurzer, aber kräftiger Riegel

postero-lingual etwas oberhalb der Basis ausgebildet ist; M'

aus Sandelzhausen zeigt ein aus zwei ungleich großen Knoten

bestehendes hinteres Cingulum. Bei diesen kleinen Unterschie-

den kann es sich aber um die natürliche Variabilität innerhalb

der Art handeln. Durch die stärkere Abkauung der Prämolaren

aus Sansan kommt es an P^ - P- zu einer lingualen Verschmel-

zung zwischen Hypoconus und Protoconus, so daß der

Medisinus geschlossen wird; diese Bildung ist in Sandelzhausen

nicht zu beobachten. Die oberen P' und I' beider Lokalitäten

können nicht miteinander verglichen werden, da sie amTvpus-

schädel fehlen.

Ein weiterer Unterkiefer von satisanieyne aus Sansan mit P,

- P, dex, P, - P. und M, - M, sin, Symphyse mit I^ - und I, -

Alveolen wurde mit dem Material aus Sandelzhausen vergli-

chen: der P| ist zweiwurzelig, die morphologischen Merkma-

le stimmen mit denen der P^ aus Sandelzhausen überein, der

P^ aus Sansan ist jedoch kürzer und auch etwas schmaler. Der

P, aus Sansan ist genauso groß wie ein P, aus Sandelzhausen

und zeigt im Trigonidbereich vergleichbare morphologische

Merkmale, d. h. die Protoconidfalte ist ausgebildet und das

Protoconid steht als deutliche Leiste über die Außenfurche

vor; der Talonidbereich ist ledoch abnormal ausgebildet, da

der Hvpolophid-Innenschenkel gespalten ist, d. h. Entoconid

und Hypoconulid einen spitzen, nach hinten geöffneten Win-

kel bilden; hierbei muß es sich um eine einmalige, abnorme

Bildung handeln, da sie nur an diesem einen Zahn beobachtet

wurde.

Der P, zeigt die für diese Zahnposition t\pischen Merkma-

le, die in derselben Weise bei den P. in Sandelzhausen ausge-

bildet sind: fehlendes Außen- und Inncncingulum, V-förmige

und tiefe Aul5enfurchc, deutlich erkennbare Protoconidfalte.

Auch die Molaren dieses Stückes aus Sansan sind mit denen

aus Sandelzhausen vergleichbar.

Die Alveolen der abgebrochenen I, zeigen jedoch einen für

sansaniense sonst unüblichen, d. h. recht runden Querschnitt;

die I, aus Sandelzhausen sind durchweg von flach-breit-ge-

rundetem Querschnitt. Alle anderen Merkmale an diesem

Unterkiefer aus Sansan sprechen jedoch für die Zugehörigheit

zu sansaniense, so daß es sich bei den hier sehr runden Quer-

schnitten wohl umdie natürliche Variabilität innerhalb der Art

handeln wird. Die Alveolen der I, haben genau denselben kreis-

runden und auch metrisch identischen Querschnitt wie der

aus Sandelzhausen vorliegende I^.

Die morphologischen Merkmale der D' aus Sansan sind mit

denen der D' aus Sandelzhausen vergleichbar, die Zähne aus

Sansan sind jedoch etwas größer. Der zur Mitte der Außensei-

te gerückte Paraconus ist bei den D- an beiden Fundstellen in

der für die Art typischen Weise als starker und markanter Wulst

ausgebildet.

Abschließend kann gesagt werden, daß die Zähne von

Lartctotherium sansaniense von weiteren Fundstellen der OSM
metrisch mit den Zähnen aus Sandelzhausen übereinstimmen;

in der Ausbildung der morphologischen Merkmale kommt es

zu kleinen Abwandlungen. Die P, und I, aus Georgensgmünd

sind größer als in Sandelzhausen, die morphologischen Merk-

male der Molaren und Präniolaren beider Fundstellen sind

vergleichbar. Die morphologischen Merkmale der Molaren und

Prämolaren aus Steinheim und Sandelzhausen sind sich sehr
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ähnlich, in der morphologischen Ausbildung von D, und D'

beider Fundstellen bestehen jedoch Unterschiede.

Fazit: Ober- und Unterkieterzähne von iansamcnse zei-

gen in Sansan und Sandelzhausen - bis auf geringfügige Ab-

weichungen an P| und P, - vergleichbare metrische und mor-

phologische Merkmale und smd am Gebils nur sehr schwer

unterscheidbar.

Ltiytctol hcyni»! iar: sd>i icit ic an weiteren Fund-

s teilen: In den Braunkohlen der Steiermark ist die Art eine

der häufigsten Formen; in den fluviatilen Schottern des Wie-

ner Beckens ist die Art sehr selten vertreten; aus den Regens-

burger Braunkohlen liegt auch nur ein Stück vor. Spalten-

füllungcn im verkarsteten Jura von La Grive enthalten nur

äußerst selten Relikte von sansaniense. Auch an den Fund-

stellen La Romieu, Baigneaux-en-Beauce, Saint-Fran>u und

Bezian ä la Romieu ist die Art sehr selten.

3.3.13 Weitere Arten iiu Vergleich nut

Lartetothcrium Sdusdiucmc

„Dictrorbiniii" stcnihcnncinn (Jm.ek, 1835)

H i s t o r i s c h e r Üb e r b 1 i c k : J AGFR(1835: 69) stellt anhand

von Zahn- und RniK'henmaterial aus den Süßwasscrkalken bei

Steinheim die neue Art stcnihcimone auf, da er es für nötig

befindet, die kleineren Reste aus Steinheim von Rh. miniitus

aus Moissac zu trennen.

Fraas (1870: 15) beschreibt zwar die in Steinheim auftre-

tende kleine und seltene Nashorn-Art steiuheimcnse, die klei-

ner ist als die von Cuvii R (1822) beschriebene Art Rh. »uuiititi

aus Moissac, er meint ledoch, dal5 zur Begründung einer neu-

en Art das Grölknverhältnis allein nicht ausreicht. Fra,\S bleibt

deshalb weiterhin bei der Bezeichnung Rh. mmitttis CuviER.

Fraas (Taf. 3, Fig. 1,10) bildet ein linkes Unterkiefer-Bruch-

stück mit Milchbezahnung sowie einen oberen D' * ? ab; um
welche Art es sieh dabei handelt ist unklar.

RoGLR (1898: 29ft.) schlagt vor, den Sammelbegriff Rh.

mmittiis vorläufig auf die von CuvitR (1822) beschriebenen

Reste von Moissac zu beschränken und für die Stücke der be-

sonders kleinen Form aus Sansan die Bezeichnung Rh. stcui-

heimcuiii (Jagkr) zu verwenden. OsiKiRN (1900: 259ff.) führt

an, daß im Obermiozän von Steinheini und La Grive St.-Alban

die kleine Art Rh. itcmhcimoim vorkommt. Fr l^emerkt, dals

das beste Stück von stcmhcimcmis, eine Oberkiefer-Zahnreihe

aus Steinheim, in Stuttgart (Nr. 6032) vorliegt: der P' ist recht

einfach, P' zeigt eine Crista und ein kleines Antecrochet, P^

zeigt ein deutliches Crochet; P'^ unterscheiden sich von den

Molaren durch das Fehlen einer I'urche am Antecrochet. Die

Molaren zeigen eine Crista, ein reduziertes Antecrochet so-

wie ein starkes Crochet.

Tfppnfr (1915: 19ff.) schließt sich der Meinung von Roger

bezüglich der Arten stciuljeuncmc und „iiunittm" an und falk

unter dem Namen Dicerathcruim stcmhcimcnsc diejenigen

steinschen Reste (Göriach und Leoben) zusammen, die bis-

her als Accrdthcriiim »luiiituin und als Diccrdtljcrutm stcin-

hfimcmc aufgeführt wurden. Tti'PNHR schlägt ebenfalls vor,

als Rh. nunntiti nur die von Cuvifr beschriebenen Reste aus

Moissac zu bezeichnen und die Benennung Rlh stcmhcimense

(Jager) nur für die kleine Form aus Sansan zu verwenden. Ob
es sich bei dem von Teppner (Taf. 2, Fig. 5) als Diccrathcrium

stctiihciDieiise abgebildeten Unterkiefer nut laktealer und de-

finitiver Bezahnung wirklich um diese Art handelt, kann an-

hand des Fotos nicht beurteilt werden.

ViRET (1951) diskutiert die Stellung der Art stcinhetmensis

und bemängelt, daß es zur Gewohnheit geworden ist, mit ciem

Namenstcnihamensis ein kleines miozänes Nashorn von nied-

riger Statur zu verbinden, das noch unvollständig bekannt ist.

VlRET (1951) bemerkt, dals in der älteren Literatur unter dem

NamenRh. mniittus sämtliche Nashornreste von kleiner Grö-

ße eingeordnet werden. Es gibt jedoch nicht nur eine kleine

miozäne Nashorn-Art unci diese sollten nicht mit den kleinen

oligozänen Formen vei-wechselt werden. Viret ist nicht der

Meinung, daß das von Osbiirn bezeichnete Typusstück (Ober-

kiefer Nr. 6032) aus Steinheim in Stuttgart zu stcinhetmensis

zu stellen ist. Wenndieser Oberkiefer nicht von D. simorrensis

zu unterscheiden ist, dann gehört er laut Viret ohne Zweifel

dieser Art an. Die Reste aus La Grive stellt Viret zu Rh.

stcinhetmensis, da die Zähne durch ihre Zierlichkeit auffallen.

Da jedoch Schädel und postcraniales Skelett fehlen, ist eine

genaue Bestimmung der Art stcinhcimcnsis laut Viret nicht

möglich.

Hei/.mann (1973) übernimmt die Fauneiiliste von Fraas

(1870):

Bestimnuing nach Fraas: RLunoccxn niitiiitits

Neue Bestimmung nach Heizmann: Dicevdtljcriitm stein-

lieimcnse bzw. Didermocetus steinheitnensis.

GuERiN (1980) charakterisiert die Art Diccrorhintii stcin-

hetmensis (Jager): Es handelt sich um ein Nashorn von klei-

ner bis sehr kleiner Gestalt, der Schädel ist unbekannt. Die

Art wurde in Steinheim definiert (MN 7) und existiert noch

MN-Zonierung

nach Mein
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bis in Zone MN9; die Synonymie ist bei Virkt (1951) vcröf-

fentiielit. Die Art ist rar und selten zitiert. Geographische Vcr-

breituni;: Spanien, l-'rankreieh, Deutsehland. Stratigraphisehe

Verbreitung: oberes Astaracium (MN 7 und MN8) bis unte-

res X'allesiuni (MN 9). Wenige Reste sind aus Steinheim und

La Gri\e bekannt. GuiRlN (1980) ist der Meinung, dals die

Backenzähne von stemheimcnsis die Unter-Gattung Dtccro-

rhniHs charakterisieren: Die oberen Molaren und Prämolaren

besitzen immer ein Crochct, Crista und Antecrochet fehlen.

Entwicklungstendenzen: die M' behalten ihre Grciße, bei den

oberen Prämolaren ist jedoch eine Gröl?enzunahme vom

Astaracium zum Vallesium zu beobachten. Die Schlußfolge-

rungen von GuERlN bezüglich Dicerorhintis (Dicerorlnnui)

stemhcimensis: es handelt sich umeinen Dicerorhinus von sehr

kleiner Statur. Schädel, Kiefer und Vordergebiß sind unbe-

kannt. Biotop: es handelt sich umubiquiste Tiere, d. h. sie sind

an keinen bestimmten Lebensraum gebunden, bevorzugen aber

feuchte Waidregionen.

Hl issk; (1984) weist daraufhin, dals die Stellung von „Dulcr-

moccrus" steinbcimcnm noch recht problematisch ist, da der

größte Teil der Gebilsmerkmale für einen Angehörigen der

Rhinocerotim spricht, jedoch auch neben der geringen Kcir-

pergrciße noch ursprünglichere Merkmale auftreten. Schädel

und Skelett sind unbekannt; die Art ist bisher auf Süddcutsch-

Lind und Osterreich beschränkt. Nach der Beschreibung von

Hhissu; (1984) sind die oberen Molaren von stcmhcimcnm sehr

klein, extrem nicderkronig, mit sehr tief eingeknicktem

Metaconus und besitzen kein Auisencingulum. Desweiteren

besitzt die Art noch eine sehr weit nach hinten vorspringende

Fortsetzung des Ectolophs; eine linguale Brücke zwischen den

Innenhöckern ist besonders häufig. Die oberen Backenzähne

sind klein, besitzen eine starke Metaconusrippe sowie ein

Innencingulum. Die unteren Molaren sind ebenfalls klein mit

sehr tiefer Außenfurche. Der P, besitzt ein nur schwach nach

lingual gerichtetes Paraconid, die Rinne in der Talonidgrube

reicht bis fast zur Kronenbasis. Die I' sind unbekannt, die I,

besitzen eine kurze schaufelförmige Krone; eventuell handelt

es sich auch um die weiblichen Zahne von sansanicmc ?

Protherc) & ScHucH (1989) ei-wähnen nur kurz Dicero-

rhinus steinheimensis aus dem Astaracium und dem unteren

Vallesium von W-Europa, das ihrer Meinung nach das klein-

ste |e bekannte Nashorn aus dem Neogen gewesen sein könn-

te; „Verzwergung" wurde jedoch nie beobachtet an Nashör-

nern der Alten Welt.

Diskussion: Die Zähne von steinheiiuciii:s. die von der

Autorin untersucht wurden, sind die kleinsten von den bisher

in dieser Arbeit beschriebenen Zahnresten und deshalb an-

hand der metrischen Merkmale nicht mit Lartetotherium san-

saniense vergleichbar. Morphologische Zahnmerkmale: Bei den

unteren Molaren von steinheimensis von verschiedenen Fund-

orten der OSMist das Talonid etwas kürzer als das Trigonid;

bei den unteren Molaren von sansaniense aus Sandelzhausen

sind Talonid und Trigonid gleich lang. Die Knickung der Joche

im stumpfen Winkel ist bei beiden Arten ähnlich ausgebildet

ebenso wie ein schwach vorhandenes anteriores und poste-

riores Cingulum und das fehlende labiale und linguale

Cintruluni.

Bei den unteren Prämolaren von steinheimensis verläuft vom

Ausgang der Talonid-Grube bis fast zur Schmelzbasis eine

deutliche Rinne, die bei saiisdiiicnic (ehlt. Während der vor-

dere Zahnteil von P, bei steinheimensis reduziert ist (d. h. das

Paralophid fehlt), besitzt der P, von sansaniense ein voll ent-

wickeltes, senkrecht zur Längserstreckung des Kiefers, d. h.

rechtwinklig nach lingual umgeknicktes Paralophid. Die Svm-

physe von steinheimensis ist sehr kurz und schmal, die Alveo-

len der L sind sehr flach, breit-oval und liegen so nahe beiein-

ander, daß kein Platz mehr für die I, bleibt. Hlissig (1984)

vermutet, daß die auffällig enge Stellung der L entweder für

einen Sexualdimorphismus spricht, der bei den Rhinocerotini

sonst fehlt oder für eine sehr stark abweichende Spezialisie-

rung. Der Wurzelquerschnitt der l, von sansaniense aus

Sandelzhausen ist breit-o\al, Svmphvsen liegen ledoch nicht

vor, d. h. es ist noch nicht bekannt ob die I^ zwischen den I,

saßen oder auf die Unterseite gerückt sind.

Die Stücke von Dicerorhintis steinheimensis aus Steinheim

zeigen vergleichbare metrische und nur geringfügige Abwei-

chungen in der Ausprägung der morphologischen Merkmale

im Vergleich mit den Zähnen von steinheimensis aus der OSM.
An den Zähnen aus Steinheim ist labial und lingual eine zarte

Anwachsstreifung erkennbar; labiales und linguales Cingulum

fehlen wie bei den Stücken aus der OSM, die Protoconidfalte

ist an den Zähnen der OSMund in Steinheim stark ausgeprägt.

Der D, von steinheimensis besitzt eine kompliziertere Kronen-

morphologie als der D.: Das Metaconid ist soweit nach hinten

gebogen, daß es mit dem Entoconid verschmilzt und die

Talonidgrube dadurch geschlossen und trichterförmig ausge-

bildet wird. Am D, ist das Paralophid gespalten, eine

Protoconidfalte deutlich erkennbar. Ein gespaltenes Paralophid

ist auch am D, von Lartetotherium sansaniense ausgebildet,

eine geschlossene Talonidgrube fehlt ledoch meist.

Der Protoloph am P' von steinheimensis fehlt ebenso wie

bei sansaniense; während jedoch bei sansaniense am D- ein la-

biales Cingulum fehlt, ist es bei steinheimensis in Form eines

Zapfens zwischen Hypoconus und Protoconus entwickelt.

Gemeinsamkeiten in der Ausbildung von morphologischen

Merkmalen bei steinheimensis und sansaniense: An der Au-

ßenseite ist der Paraconus bis zur Mitte gerückt und bildet

eine starke Rippe. Furchen an Hypoconus und Protoconus

sind nicht ausgebildet.

Schlußfolgerung: Bei „Dicerorhinus" steinheimensis

handelt es sich um ein Nashorn von sehr kleiner Gestalt, des-

sen Schädel und obere Incisiven noch unbekannt sind. Der

größte Teil der Gebißmerkmale spricht zwar laut Hkissig

(1984) für einen Angehörigen der Rhinocerotini, jedoch tre-

ten neben der geringen Körpergröße auch noch ursprüngliche-

re Merkmale auf; die Autorin stimmt der Meinung von Heissig

zu, daß es sich bei steinheimensis um einen Vertreter der

Rhinocerotini handelt wegen einiger vergleichbarer morpho-

logischer Merkmale. Auf Grund der geringen Größe kann die

Art jedoch nicht zur Gattung Lartetotherium (MN 4 - MN9)

gestellt werden.

Dihopliis schleiermacheri (K.xup, 1832-1834)

Historischer Überblick: Kaui> ( 1 834: 33ff.) stellt an-

hand eines Schädels (KalU' 1832: Taf. 10, Fig. I, la) aus



160

Eppelsheim (MN 9) die neue Art Schleiermachcn auf, benannt

nach seinem Freund, Geheimrat M. Schli;iermaciii;r. Kaup

(1832: Tat. 1 I, Fig. 1, 1) bildet zwei obere isolierte V ab, be-

sehreibt die Z.ihne aber nieht in seinem Werk 1834, sondern

gibt nur die Maße an. KalU' (1854: 1-7) überarbeitet die von

ihm 1832 und 1834 besehriebencn Nashornreste aus Eppels-

heim, bestätigt oder korrigiert seine vorherigen Bestimmun-

gen, besehreibt Relikte von Rh. schlcicrmachcri und bildet

Stüeke dieser Art ab (Taf. 1, Fig. 3, 4; 'Faf. 3, Fig. 1-8; Tat. 3;

Tat'. 10, Fig. 1, 1.1). H. v. Miyer (1834: 62ff.) erwähnt nur kurz

den von Kaup als Rh. Schleicrmachcri bestimmten Sehädel aus

Eppelsheim, vergleicht seine Reste aus Georgensgmünd mit

den Arten incisivurn und scblcicrnuichcri aus Eppelsheim und

gibt Längen- und Breitenniaße einiger Zähne an. Jager ( 1 835:

36) erwähnt Rl.>. schlcicrnidchcyi nur kurz im Rahmen semer

Vergleiche.

Auch Pl TERS (1870) vergleicht seine Stücke aus Eibiswald

mit Rh. schlcicrmdchcri und ist der Meinung, dals die Schädel

aus Eibiswald nicht zu Rh. ichlciermacheri, sondern zur Art

von Sansan gehören. Brandt (1878: 48-50) stellt in seinem la-

teinischen Werk für die Art Scljlewrmachcri die neue Gattung

Dihopliii auf, die als gültiger Namefür diese Art verfügbar ist.

Gui RIN (1V80) geht detaillierter auf die Art Diccrorhtniis

ichleicrmachcri ein und vergleicht sie mit den Arten

sanstinioiiii und stcmheimcnsn. Die Art wurde in Eppelsheim

(MN 9) definiert und kommt bis zum Ende des Turoliums

(MN 13) vor. Die Synonymieliste zu dieser Art ist sehr lang,

da die Art oft in der Literatur genannt wird. Sie ist selten in

West- Europa (Spanien; Frankreich: Montredon, Eyon-Croix

Rousse; Deutschland: Eppelsheim) und aus Ost-Europa

(Pikermi, Samos) nicht beschrieben. Die Art ist relativ häufig,

aber nie sehr reichlich an den verschiedenen Fundstellen.

Evolutionstendenzen nach Gui RiN (1980): \oni Vallesium

zum Turolium werden der letzte untere Prämolar und die er-

sten beiden unteren Molaren kürzer und schmaler. Zur Phv-

logenic äulsert sich Gl erin: D. ichlcicrmdchcri ist viel grölser

als der Diccrurhmus, der vorher in W-Europa auftrat; er zeigt

auch modernere Merkmale und tritt schliel?lich in der Zone

MN9 zeitgleich mit D. sansaniensis und D. stcinheimeniis auf;

cm asiatischer Vcirfahre wäre denkban

GuERlN (1988) beschreibt die vier Rhinocerotiden der Fund-

stelle Montredon (MN 10) zu denen auch die Art schlcicr-

mdchcri gehört; Guerin gibt die flauptfundorte der Art an:

Im unteren Vallesium: Spanien (Can Llobateres); Frankreich

(Lyon-Croix Rousse); W-Deutschland (Eppelsheim und

Esselborn); Schweiz (Charmoille).

Im oberen Vallesium: Spanien (Masia del Barbo); I'rankreich

(Soblay); Österreich (Wien).

Im Turolium: Spanien (mehrere Fundstellen); Frankreich

(Mont Luberon); Deutschland (Dorn-Dürkheim).

Bereits 1980 zeigte Guerin drei aufeinanderfolgende Evo-

lutionsstadien der Art auf:

Stadium 1: primitive Form der Art in Zone 9

Stadium II: ob. Vallesium, Grölsenvermmderung

Stadium IIL Turolium, die Form wird sehr voluminös.

Die Reste aus Montrecion sind von mittlerer Größe uncf

entsprechen dem 2. Stadium, also Zone 10.

Geraads (1988) bemerkt, daß eine kladistische Analyse der

behornten Rhinocerotiden zeigt, daß Dihopliis schleiermdcheri

aus Eppelsheim die primitivste Form unter den behornten

Rhinocerotiden darstellt. Da schlcicrmdchcri nicht mit den

Gattungen Ldrtctothcriiim und Dicerorhmiis verknüpft wer-

den kann, weist Groves (1983) daraufhin, daß Brand i (1878)

für diese Form den Gattungsnamen Dihopliis aufgestellt hat.

CerdeSjii (1992a) hält es für möglich, daß Diccrorhmus

schlcicrmdchcri mit Ldrtctothcriiim verwandt sein kann. Cer-

I )EN( ) ( 1995) synonvmisiert: „Diccrorhmus" schlcicrmdchcri =

Ldrtctothcriiim schlcicrmdchcri. Cerdeno (1997) beschreibt

die drei mDorn-Dürkheim auftretenden Rhinocerotiden; eine

der drei Arten ist Ldrtctothcriiim schlcicrmdchcri.

Diskussion: Die beiden F (Kaup 1832, T.if. 11, Fig. 1,2)

unterscheiden sieh etwas in der Größe - ob dies auf einen

Geschleehtsdimorphismus hindeutet, ist unbekannt - die

Morphologie der beiden Zähne ist vergleichbar. Die beiden

abgebildeten F ähneln keinem der in Sandelzhausen bekann-
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rcn 1'. Die von Kaup abgebildeten 1' haben eine ganz fl.iciie,

schmale und lange Krone, die Wurzel endet terminal breit-

gerundet und nur die Vorderkante der Wurzel isi naeh hinten

geneigt. Da die Krone auf ganzer Fläehe abgekaut wiid, bleibt

keine Spitze im vorderen Bereich stehen.

Die Oberkiefer-Molaren und Pr.imolaren (K.xui' 1S32: Tat.

1 1, Fig. 4-6; Tat'. 12, Abb. 2, 4-6) ähneln nach Kaup denen von

Rh. incisivus, unterscheiden sich aber von dieser Art durch

die Größe {schleiermachen ist größer als incis:ati} und das

Vorhandensem emes posterioren Cingulums in Form von 1 -1

Knoten am M'. Kaup beschreibt die Zähne und gibt Längen-

unii Breitenmaße an. Die von Kaup abgebildeten oberen Bak-

kenzähnc - vor allem die Prämolaren - unterscheiden sich von

allen bisher in dieser Arbeit beschriebenen Zähnen; sie sind

auch bedeutend |ünger: P' ist recht kurz, aber breit, der

Protoloph fehlt, ein Innencmgulum ist ausgebildet.

AmP- ist der Protoloph reduziert, d. h. er besteht nur noch

aus einem kreisrunden Protoconus. Der Hvpoconus ist weit

nach postero-labial ausgezogen und berührt fast das Metast\l.

Ein Innencingulum fehlt, ein Crochet ist schwach angedeutet.

Hvpoconus und Protoconus sind am P' lingual zu einer star-

ken Brücke verschmolzen, so dai^ der Meciisinus hoch ge-

schlossen wird. Der Hvpoconus ist nicht ganz so weit nach

postero-labial ausgezogen wie am P-; ein linguales Cingulum

ist schwach angedeutet. Sekundärelemente: eine lange schma-

le Crista und ein breit-gerundetes Crochet, cfie sich fast be-

rühren, sind vorhanden. Der P' zeigt sehr ähnliche morpho-

logische Merkmale, der Hvpoconus ist jedoch stärker als deut-

licher Zapfen ausgebildet; ein Innencingulum ist ebenfalls an-

gedeutet.

Die Molaren sind deutlich länger und zeigen keine linguale

Brückenbildung; ein linguales Cingulum fehlt. AmM' sind

eine starke vordere, eine schwache hintere Protoconusfurche,

sowie eine starke vordere Hypoconusfurche erkennbar. Der

Hvpoconus ist hakenförmig weit nach postero-labial ausge-

zogen. Eine kurze schmale Crista sowie ein breit-gerundetes

Crochet sind vorhanden. M- zeigt nur eine starke vordere und

eine schwach angedeutete hintere Protoconusfurche; die Crista

ist als mehrfacher Sporn ausgebildet, das Crochet steht läng-

lich in den Medisinus vor. Protoconusfurchen sind auch am

M' schwach erkennbar; ein Crochet sowie ein posteriorer kur-

zer Cingulum-Riegel sind ausgebildet.

Des Weiteren beschreibt Kaup (1834: 36ff.) die oberen

laktealen Prämolaren und bildet sie ab (Taf. 1 1, Fig. 7; Taf. 12,

Fig. 1, 3). AmD- ist ein deutliches Mesostyl und eine schwa-

che Metaconusrippe erkennbar. Die Querjoche liegen parallel

und sind weit nach hinten gerichtet. Crista und Crochet sind

verschmolzen, der Protoloph ist nur an der Crista, nicht am

Ectoloph angewachsen; anteriores, posteriores und linguales

Cingulum bilden eine durchgehende Leiste; ein linguales

Cingulum fehlt bei Lartctotheriiim sansdnione immer.

D' ähnelt morphologisch den Molaren; die Querjoche lie-

gen parallel, Mesostyl und Metaconusrippe sind - ebenso wie

die Furchen der Innenhöcker - schwach angedeutet. Das

Crochet ist lang und schmal, ein Innencingulum in Form ei-

nes kleinen Riegels vorhanden. Der Ectoloph ist auf der Zeich-

nung von Kaup (Taf. 1 1 , Fig. 7) sehr lang dargestellt und reicht

über die posteriore Zahnseite hinaus. Furchen der Innenhöcker

sind nicht erkennbar, ein Innencingulum fehlt, das Crochet ist

lang und schmal.

Nach Kaup (1834) gibt es bei der Art schleiernuuhcri auf

der Position des P' einen Milchzahnvorläufer, den er auf Taf.

12, Fig. 1 abbildet. Kaup kommt zu dieser Annahme, da sich

der Milchzahn vom adulten Zahn durch das Vorhandensein

eines Protolophs unterscheidet, der dem bleibenden Zahn fehlt

(Taf. 1 1, Fig. 4). Da der Autorin keine P' von schleicrmacheri

vorliegen, kann nicht bewiesen werden, ob die Art auch einen

D' besaß. Es ist jedoch möglich, daß der P' von schleiermachen

wie z. B. bei Prosantorhmus germanicus persistent war und

cfer Zahn keinen Protoloph besals wie bei germanicus.

Der von Kaup (1834, Taf. 1 1, Fig. 9) abgebildete I, dex äh-

nelt in der mesialcn Ansicht sehr stark einem I, von Larteto-

thcnitm sansanicnsc. Die schwache Krümmung, die Größe und

die terminal abgerundete Wurzel entsprechen sich; Larteto-

theniim sansaniense zeigt jedoch unterhalb der Krone die für

diese Art t\pische Verdickung, die auf der Zeichnung von Kaup

nicht erkennbar ist. Der gezeigte P, von schleiermachen (Taf.

1 I, Fig. 8a, b) ist klein und von aul?en einwurzelig. Larteto-

thcruim sansaniense besitzt einen grolk'n P, und die Wurzel

ist deutlich zweigeteilt.

Bei den unteren Milchzähnen (Kaup 1834, Taf. 1 1, Fig. 10,

1 Oa; Taf. 1 2, Fig. 7) zeigt der D, eine allseits geschlossene, trich-

terförmige Talonidgrube {sansaniense aus Sandelzhausen

nicht). Nach Kaup gibt es wohl auch im Unterkiefer auf der

Position des P| einen Milchzahnvorläufer (Taf. 1 1 , Fig. 10, I Oa),

der deutlich länger ist als der P, (Taf. 1 1, Fig. 8a, b). Ob es sich

bei den Zähnen jedoch um dieselbe Art handelt, ist fraglich

und kann auch schlecht beurteilt werden, da der Autorin -

außer einem M' von schleicrmacheri aus Eppelsheim - keine

Stückedieser Art vorliegen. Der von Kaup (1832: Taf. 10, Abb.

1) abgebildete Schädel von Rh. schleicrmacheri zeigt deutlich

den noch vorhandenen F; dieser Zahn ist von sansaniense aus

Sandelzhausen bisher nicht belegt.

Laut Kaup (1854) wwv Rh. schleicrmacheri ein zweihörniges

Nashorn mit laktealen und adulten Schneidezähnen und läßt

sich nur mit Rh. siimatrensis vergleichen, von dem es sich durch

seine Größe unterscheidet. Von den fossilen Formen kann die

Art schleicrmacheri nur mit Rh. sansanicnsis verglichen wer-

den, von dem es sich durch die Statur, die nach Kaup '/i grö-

ßer ist, unterscheidet.

Nach OSBORN(1900: 260ff.) sind die Zähne des Rh. schleicr-

macheri von Kaup um '/j größer als die von R. steinheimensis.

Die Art schleicrmacheri gleicht R. sansanicnsis in folgenden

Punkten: an den oberen Molaren ist das Antecrochet redu-

ziert, die Crista ist als mehrfacher Sporn ausgebildet, das

Crochet ragt weit in den Medisinus vor; Unterschiede: der erste

untere Prämolar ist persistent (primitives Merkmal), sehr gro-

ßes nasales und frontales Hörn, i.n den oberen Molaren keine

Postfossetten.

Nach Meinung von Guerin (1980) handelt es sich bei

schleicrmacheri um ein Nashorn von großer bis sehr großer

Statur. Guerin (1980) beschreibt den I' als groß und gewaltig,

der I- ist klein, aber noch vorhanden; der I, ist gut entwickelt,

erreicht aber nicht die Stärke derer von A. incisiviim. Eine
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Beschreibuni; der oberen Milehzähne erfolgt bei GuFRlN ( 1 980:

224).

Cf.RDlNO (1997) bemerl\t, d.ils die meisten Autoren die Gat-

tung Dicerorhniits auf die lebende Art D. uinhUrcusn be^ehran-

ken; des Weiteren wurden aueh andere genensehe Taxa für

fossile Formen benutzt, die zu dieser Gattung gestellt wurden

(Heissig 1973, Grovi-.s 1983). Die Art Larti-tothcrntm ichleicr-

machcri hat jedoeh ihrer Meinung nach keine klare generische

Zusehreibung, deshalb fuhr GutRiN (1988) fort, sie zu Dicero-

rbiniis zu stellen, wahrend sie Cerdeno (1992, 1995) in die

Gattung Ldrtetothcrium einordnet. Ihre Schlußfolgerung:

Lartetothermm schleiermacheri zeigt eine nahe Verwandtschatt

mit der lorm in l^ppeLsheini und dem spanischen Material die-

ser Art.

Auf Grund der unten autgeführten Unterscheidungs-Kn-

terien sowie der größeren Statur von scblacrnhichcri gegen-

über sansaniense ist die Autorin der Meinung, daß die Art

schlficrmacheri weder mit der Gattung Diccrorhiriiis noch mit

der Gattung Lartctuthcrmm verknüpft werden kann, sondern

wie von Brandt (1878) vorgeschlagen, zur Gattung Dihopliis

gestellt werden sollte.

Während der letzten zwei Jahre wurden bei den Grabungen

in Sandelzhausen zwei weitere Sch.idel von Lartctotl)criitm

icniidinoise gefunden, so daß jetzt insgesamt drei Schädel die-

ser Art vorliegen, die alle nur eine Hornansatzstelle zeigen. Es

stellt sich deshalb die Frage, ob die Art iduidiueusc aus Sandelz-

hausen zur Gattung Lartetothcrium gestellt werden kann, da

der Holotvp aus Sansan zwei Hornansatzstellen aufweist. Da

Schädel im Rahmen dieser Arbeit nicht untersucht wurden,

wird die Frage erst anhand von nachfolgenden Schädel-Un-

tersuchungen und Vergleichen mit dem Holotyp beantwortet

werden können.

Da von Lartctotbcriitm sansaniense nicht genügend Zähne

vorliegen, um biometrische Untersuchungen durchzuführen,

werden die Zahnmaße für Vergleichszweckc nachfolgend auf-

geführt.

Zahn-

position
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Abli. SS; So konnw Plcitdccnilhcrtuin ldl)lhiii(.lji lusgcsciicn haben; gezeichnet von Hermann Blcm r nach der Rekonstruktion des Accralhcniint

incisivH}}! vom Höwenei;i; \on H,-\\s Lan/.

Auch von Prosantorhiniis germaniciis wird vermutet, daß

es sich um eine feuchtigkeitshebende Form handelt, da die

oberen Pramolarcn eine Morphologie aufweisen, die auf satti-

ge, weiche Nahrung hindeutet. Heissig führt an, d.iß das ur-

sprünglich starke Innencingulum reduziert wird, die Molari-

sierung vollständig ist und sogar bis zur Divergenz der Jciche

führt. Eventuell weist auch die geringe Kronenhöhe der I' auf

den geringen Widerstand hin, den cfie zu schneicfende Nah-

rung bot.

Für die nie häufig vorkommende Art Lartctothcriiim san-

sanicnse wird eine noch breitere ökologische Anpassung ver-

mutet. Ihre rezente verwandte Form, Diccrorhtitm siimatrctisis^

ist ein Vertreter des tropischen Regenwaldes und steigt auch

hoch in bewaldete Gebirgsregionen auf. Im Gegensatz zum

Sumatra-Nashorn hat Lartctothcniiiu s,i>iiii>iicnsv eine niecf-

ngere Zahnkrone und schlanke Extremitäten; diese primiti-

ven Merkmale entsprechen dem geologischen Alter. Die völli-

ge Reduktion des Innen- und Außencingulums und die weit

fortgeschrittene Molarisierung der oberen Prämolaren sind

modernere Merkmale; primitivere und weniger bedeutende

Merkmale stellen die deutliche Entwicklung der Protoconus-

furchen und des Antecrochets an den oberen Molaren dar,

sowie die vollständige Ausbildung der unteren Prämolaren mit

mittellangem Paralophid; Dtcerorhiniis mmcitrcnsis verhält sieh

in diesen Merkmalen moderner. Lartctotheriitm sansaniense,

die primitivste Art der Rhinoccrotini, schließt sich eng an

Diccrorhinm sitmatrcnsn an, ist |edoch in den meisten Merk-

malen primitiver, mit Ausnahme der Reduktion des hinteren

Hornstuhles. Diccrorhinits snituitrcnsis besitzt ein verstärktes

Nasenhorn und ein reduziertes Stirnhorn. Der Typusschädel

von Lartetotherium iansamoTse zeigt ebenfalls zwei deutliche

Hornansatzstellen, wohingegen die mittlerweile drei aus

Sandelzhausen vorliegenden Schädel dieser Art nur auf ein

nasales Hörn hindeuten. Verstärkung und Reduktion der

Hörner sind jedoch ökologisch bedeutungslos. Beachtung fin-

det, dal? die Fundstellen in den Braunkohlen der Steiermark

Abb. S9; Mögliches Erscheinungsbild von Lartetütherium iansanicnse, gezeichnet von Hermann Becker in Anlehnung an ein Sumatra-Nashorn

(Diccrorhmiis siirnätrenus); das hintere Hörn wurde jedocli weggelassen, da die Sandelzhausener Art - im Gegensatz zu Lartctothermm iarniniicnse

aus Sansan - nur ein Hörn besals. Lartctothcriiim nDiidiueusc ist die einzige der Sandelzhauscner Nashorn-Arten, die noch einen rezenten

Verwandten hat.
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in Hoch- und Gcbirgsrcgioncn liegen, weshalb vermutet wird,

d.iß Lartetothcruim satiSiinicnsc die Lebensweise vt>n Diccro-

rhinus sumatrvnas gehabt haben könnte, d. h. mememfeuch-

ten, bewaldeten unci hügeligen Gelände lebte.

Plcsuiccrdtheriiim Idhlbmcbi und Lartetothcriii»! sdiisaui-

ense gehiiren zu den allochthonen, eingeschwenimten Fossil-

resten, die von Bewohnern lichter, nicht zu trockener, lippiger

Laubw.ilder mit reichem buschigen Unterholz der weiteren

Umgebung stammen (Perneintrag). ¥\.n Piosantorhinits gcrma-

nicMs wird angenommen, daß die Art autochthon, d.h. vor Ort,

gelebt hat. Die Frage, warum es gerade an dieser räumlich eng

begrenzten Stelle in Sandelzhausen zu einer länger anhalten-

den Konzentration von Wirbeltierresten kam mit einer so ho-

hen Zahl von Nashörnern und Jungtieren, ist noch nicht voll-

stänclig geklärt. Es wird |cdoch davon ausgegangen, claß die

hydrodynamischen Gegebenheiten mit jahreszeitlichen Schwan-

kungen eine Ablagerung von Fossilresten im Strömungs-

schatten einer irrößeren Kiesbank erniöulichten.
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